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Benjamin Franklins 
Kleine Gobriften 
i meift in der Manier des Zuſchauers, 


nebfi fetnem Gebem 


Aus dem Englifden 
von 


G. Shag. 





Mit Fraͤnklins doppeltem Bildniße. 








Erſter Theil. 





— Weimar, 
Sm Verlage des Induſtrie⸗-Comptoirs. 1794. 











Borberist 


‘he: Den großen Mannern,. die unfer Jahes 
hundert hervorgebracht hat, ift Franklin, 
tach Dem allgemeinen Ureheil aller, die hieruͤber 
eine Stimme haber, einer der Erſten. Selbſt 


ſeine Feinde, ſo geflißentlich ſie uͤbrigens ſeine 


Fehler ausſpaͤhten, und die moraliſche Guͤte ſei⸗ 
nes Charakters verdaͤchtig zu machen ſuchten, 
ſelbſt die erbittertſten Gegner des neuen Frey⸗ 
ſtaats und ſeiner Stifter, an deren Spitze er 
ſtand, erkuͤhnten fic) nie, ihm dieſen Nahmen 
abzuſtreiten. Sein Ruhm und ſeine Groͤße 
als Erfinder, alg Staatsmann, als gruͤndli⸗ 
cher Kenner von mehr als Einer Wißenſchaft, 
als lehrreicher und geiſtvoller Schriftſteller ſind 
ent⸗ 
209 


Vorbericht. 


entſchieden. Maͤnner ſeiner Art koͤnnen des Pa⸗ 
negyrs und aller Denkmaͤhler um fo mehr ent 
behren, je wiirdiger fie ihrer find. Wer fich 
gu ihrem Lobredner aufwirft, unternimmt ein 
felten belohntes, aber defto gefabrlicheres Gee 
fchafte. ft er nicht in einem hohen Grade 
gluͤcklich, fo wird ev fich felbft ungleich mehr 
ſchaden, als er, gelingt es ihm auch noch fo 
gut, feinem Gepriefenen Vortheil bringen Fann. 
Sch bin weit entfernt, mich hier einer aͤhn⸗ 
iden Gefahe ausfegen gu wollen. Weder 
Franflin noch (eine Werke bediirfen dev immer 
zweydeutigen Anpreifung eines Ueberfegers ; auch 
find diefe Zeilen Feiner entbehrlichen Lobrede des 
Originals, fondern einer Furgen Rechenfchafe 
yon dem Verfahren beſtimmt, das id) bey dev 
HVearbeitung defelben beobachtet habe. 


Den erften Theil eroffnet das Bruch 
fice einer Biographie Franflins, die ev in feineg, 
legten Sahven ſelbſt aufgefegt hat, und die ohn⸗ 
fiveitig unter Die anmuthigfien und lehrreichſten 
Auffaͤtze gehoͤrt, die je aus feiner Feder geflofen 
* Der ſeltne Mann — denn wie oft ver⸗ 

einigt 


Borbherigt. 
einigt fic wohl fo viel Liebenswuͤrdigkeit mit fo 
viel Groͤße? — ersahle hier die Gefchichte feis 
nev Sugendjahre mit einer Offenhersigfeit und 
Saune, die den Lefer unwiderfiehlicher und fefter 
an fic) siehen, als eine Kette dev fonderbarften 
Abenthener. Kurz vor feinem Tove theilte er, 
von Amerifa aus, einigen feiner Parifer Freune. 
De den Anfang diefer Biographie, dev bis zum 
Jahr 1757. geht, mit. -Ciner von ihnen, Here 
le Veillard verfertigte eine franzoͤſiſche Ue⸗ 
berfesung davon, gab fie aber nidt in den 
Deuck, weil ev mit der Nachricht von dem Tode 
feines beruͤhmten Freundes zugleich erfuhr, daß 
er in ſeinem letzten Willen ſeine ſaͤmmtlichen 
Handſchriften ſeinem Enkel William Tem— 
ple Franklin vermacht habe, dev ſelbſt eine 
vollſtaͤndige Ausgabe dev Werke feines Oheims, 
in franzoͤſiſcher und englifcher Sprache gu befors 
gen denke. Dis jest ift diefe noch nicht erfdies 
neh, und man hat, was aud) fiir Geruͤchte hier- 
uͤber verbreitet worden find, keine fichere Nach— 
richt von ihrer baldigen Erfheinung. Dagegen 
frat im Jahr 1791. gu Paris cine franzoͤſiſche 
Ueberſetzung von einem Theile jenes Lebens, der 


bis gum Jahr 1731. geht, unter dem ditel: 
— — 3 Me- 


Borbetion 


_ Mémoires de la vie privée de B/ Franklin, écrits 
par lui-méme ete. an das Licht, Herr Le Veil⸗ 
avd erklaͤrte in einem Parifer Blatte, *) Daf 
ev Feinen Sheil an Ddiefer Unternehmung habe, 
doch rdumte ec die Aechtheit des Werks ein, 
has auch alle innern Merkmahle davon an fich 
fing.) Diefe feangofifehe ——— ward 

tay nun 


— Tournal de Paris, 1791, Nr, $3. „Les 
156, premieres pages’ de ce-volume contien-: 
nent en effet le commencement des Mémoires 
de M. Franklin, presqu’ entierement, confor-. 
-anes au manufcrit, que je polsede, Lignore 
| comment le Traducteur a pu se les erecnet: | 
mais je declare et.je crois nécefsaire qu en 
Mache qu’il ne les tient pas de moi, que je 
n’ai aucune part a la traduction; que cette’ 
partie qui finit en 1730 n'eft gueres que le 
tiers de celle que j’ ai, qui ne va que jul 

qu’ a 1757, et qui confequemment ne ter- 
mine pas I’ Ouvrage,,.. . 7 : 
) Mur irrte ſich Hr. fe Veillard, wenn er Sch 
_. plete Sranflin habe die Gefchichte feines Lebens 
bis in dex Zeitraum kurz vor ſeinem Tode fortge⸗ 
fuͤhrt. Die ausdruͤckliche Verſicherung zweyer ge⸗ 
nauen Freunde Franklins, des Or. Price und 
dee i aaa Duc ve la Rodefoucaule 
beleh⸗ 


Borbetridn 


nun zweymahl in das Engliſche whergetragen, 
Einmahl unter dem Titel: The Private Life of 
the late Bz Franklin LL; D. etc, London 1793. 
gr. 8: und Dann im erficn Bande dev neuen 
Ausgabe von Franflings Werfen: Works of 

the: late Dr. B. Franklin consifting of his Life © 
written by himfelf, together with Efsays humo- 
rous, moral and literary, chiefly in the manner 
of the Spectator, Two Vol. London 1793. ff, 
8. die bey gegenwartiger Bearbeitung der Frank⸗ 
linſchen fleinen Gehriften jum Grunde liegt. 
Beyde Englinder haber einige Fleine Fehler, 
_ die Dev ungenannte franzoͤſiſche Ueberſetzer aus 
Mangel einer ganz genauen Kenntniß dev erigli- 
ſchen Sprache und Sitten begangen hatte, vers 
hefert: ich habe fie deshalb bey meiner Uebers 
fegung auf das forgfaltigfte verglicben, und ihre 


Caeribaigangen benutzt. 
84 So 


belehren uns, daß der große Mann durch Kraͤnk⸗ 
lichkeit und endlich durch den Tod abgehalten wor⸗ 
den, ſeine Lebensgeſchichte weiter bis auf das Jahr 
1757. fortzuſetzen. Hr. fe Veillard beſitzt 
folglich das Ganze einer Arbeit, von welcher er 
nur den Anfang zu beſitzen glaubte. 


Borbericht. 


So lange bis die engliſche Urſchrift voll⸗ 
flandig erſcheint, kann die Fort ſetz ung vor 
dem Leben Franklins, die ein genauer 
Freund deßelben, der ohnlaͤngſt verſtorbene 

Doktor Stuber in Philadelphia *) geliefert, 
— und 


*) Einige Nachrichten vow dieſem Manne gibt der 
Herausgeber der Works of the late Dr. B. 
‘Franklin etc. „Dr. Gtuber, fagt ev, tar itt 
Philadelphia von deutſchen Eltern gevorens Er 
ward febr jung auf die dortige Afademie geſchickt, 
wo fein Genie, ſein Fleiß und feine liebenswirdis 
ge Gemith¢art ihn balo befonders auszeichneten 
und in die Gunft der Manner festen, unter deren 
befondern Aufficht er ſtand. Den gewoͤhnlichen 
akademiſchen Curfus legte er in ungleich kuͤrzerer 
Reit, als gewoͤhnlich, zuruͤck, und verließ in feiz 
nem fechzehuten Jahre die Univerfitat ſchon mit ei 
nem großen Muf. Er legte fich hierauf auf die 
Arzneywißenſchaft, und der Cifer, womit er fie 
betrieb, fo wie die Fortſchritte , die er darinn 
machte, erregten bey ſeinen Freunden die glaͤnzend⸗ 
fies Erwartungen von feiner finftigen Brauchbar⸗ 
feit und Grofe in der Runft. Allein, da feine 
Vermogensumftande nicht die beften waren, fo 
bielt er es fir zutraͤglicher, dieſer Wißenſchaft zu 
entſagen, ob er gleich ſchon promovirt hatte, und 
- alle . 


Vorbericht. 


und in ein Amerikaniſches Magasin einruͤcken 
laßen, diefe Luͤcke einigermaaßen ausfillen. Sie 
iſt freylich mehr Skizze, als ausfuͤhrliche Bio— 
graphie; aber auch als ſolche hat ſie ihren Werth, 
und iff bey Den Verhaͤltnißen, in welchen der 
Verfafer mit Franklin ſtand, und den Quellen, 
die er bey ſeiner Arbeit benutzen konnte, im 
hoͤchſten Grade glaubwuͤrdig. 


Damit aber deutſche Leſer das Wichtigſte 
und Weſentlichſte, was bis jetzt uͤber Franklins 
Leben, Schickſale und Charakter bekannt wor- 
den iſt, (was entweder der große Mann aus 
Beſcheidenheit nicht erwaͤhnte, oder der Gort 
ſetzer ſeiner Lebensgeſchichte, bey der Kuͤrze, die 
er ſi zum * gemacht hatte, uͤbergehen muß⸗ 

hide fe) 


alle nothigen Reuntnife beſaß, feine Laufbahn 
als praktiſcher Arzt gu betreten. ‘Er widmete fich 
nun den Rechten, ef er aber auf diefem Gelde die 
Fruͤchte feines Fleißes, feiner Talente und feiner 
der Erwerbung mannichfaltiger , gruͤndlicher und 
eleganter Renntnife gewidmeten Jugend ernten 
konnte, entriß ign ein fruͤhzeitiger Tod feinen 
Freunden und dem Vaterlands. 


Bort beri hy fh 


te) beyſammen haben moͤchten; ſo find hier 
mehrere Zuſaͤtze, intereßante Anekdoten, einzelne 
hiſtoriſche Thatſachen u. ſaw. theils in einem 
Anhang zuſammengeſtellt, theils in kurzen 
Anmerkungen unter Dem Tert angefuͤhrt wor- 
den. Die dabey gebrauthten Hauptquellen find: 
nit Fortſetzung der Biographie Franflins von 
einem ungenannten Englander, die fich bey den 
obenerwahnten Mémoires de la vie privée etc. 
befindet. Dev Verfafer derfelben iff ein heftis 
ger Nonalift und ein erbittertee Gegner Franks 
lings , als eines der Stifter dev neuen Freyſtaa⸗ 
‘tens ic bin ihm deshalb nuvin dem gefolgt, was 
er Gutes und Ehrenvolles von Franklin fage, 
und Das aus feinem Munde folglich doppeltes 
Gewicht und die hoͤchſte Glaubwuͤrdigkeit har. 
Ferner haben mir Stoff geliefert die Elogen 
yon Nochefoucault, Faucet, Condor. 

cet, dreyer Manner, die den Philofophen bey 
ſeiner Anwefenheit in Paris genau gekannt und 
fange mit ihm gelebe hatten. Die Lobrede, die 
det Doktor Gmith am erften Mery 1791. vor 
dem Congreß und in der Amerikaniſchen philo- 
fophifchen Geſellſchaft zu Philadelphia hielt, und , 


die Furg darauf im Dene erſchien, iſt groͤßten⸗ 
| theils 


Borbetide 


theils redneriſche DeFlamation, gibt aber doch 
auch einige hiftovifche Umſtaͤnde an, die ich niche 
unbenugt gelafen habe. Chen fo wenig lies 
ic) mie Die Muͤhe verdrießen, einige dev befter 
englifehen und franzoͤſiſchen Zeitfchriften aus den 
Jahren, die Franflin in London und Paris 
verlebte, durchzugehn, und verfehiedene merk⸗ 
wuͤrdige Zuͤge und Anekdoten daraus zu entleh⸗ 
nen, die man theils im Anhang, theils zerſtreut 
in Den Anmerkungen finden wird, *) ~ 


Der zweyte Theil enthale die kleinen 
Schriften, meift im Gefehmac des Zuſchau⸗ 
evs, Defer Manier Franklin, wie ev ſelbſt in 
{einem Leben erzaͤhlt, ſich zum Mufter genome 
men, und Dever Vorzuͤge ev nicht allein evveicht, 
fondern offenbar noch weit tbertvoffen hat. In⸗ 
hale, Vortrag und Einkleidung diefer Auffage 
find hoͤchſt mannichfaltig. Der groͤßte Theil 
derſelben betrifft Gegenſtaͤnde der Politik und 
Philoſophie des Lebens. Auch der kleinſte und 

min⸗ 
Einen ſehr leſenswerthen Aufſatz uͤber Franklins 


Leben und Verdienſte hat der erſte Band des Ne— 
krologe von chlichtegroll fir das Sabet 79% 


Vorbericht, 
minder wichtige traͤgt unverkennbar das Gepraͤ⸗ 
ge der Originalitaͤt, und iſt, wenigſtens von 
Einem Funken des Geiſtes beſeelt, der, wohin 
er auch nur einen fluͤchtigen Blick warf, uͤberall 
Licht und Waͤrme verbreitete. Welch cin Schatz 
der edelſten und reinſten Lebensweisheit; wie 
viel große, Der Menſchheit wichtige, und doch 
zum Theil immer noch, ſelbſt von den weiſeſten 
und aufgeklaͤrteſten Voͤlkern und Regierungen 
verkannte oder doch vernachlaͤßigte Wahrheiten 
enthalten dieſe kleinen Stuͤcke! Welche Buͤn⸗ 
digkeit und Klarheit der Ideen, mit der ſanfte⸗ 
ſten Empfindung gepaart, und mit eigenthuͤm⸗ 
licher Laune gewuͤrzt! Einzig und unnachahm⸗ 
lich erſcheint Franklin in dev Manier, die bes 
fannteften Gage der Gitten- und Klugheits- 
lehre durch die gluͤcklichſten Bilder, durch die 
natirlidften und doch uͤberraſchendften Wen⸗ 
dbungen, auf eine Art vorzutragen, Daf man 
fie. gum erſtenmahl gu héren glaubt, und daß 
fie fic) dem Gemuͤth tief und unausloͤſchlich ein⸗ 
praͤgen. Die Daſtellung iff durchaus voll Ses 
ben, Kraft und Eigenthuͤmlichkeit: der Syl 
iſt nie geſucht, eher bisweilen etwas nachlaͤßig, 


aber nachlaͤßig mit Anmuth. Da wo er ſich er⸗ 
A 


Borbheri dhe. 


hebt, bleibt ev flers vein von Anſtrengung und 
Schwulſt — Fehler, denen feurige Genies fo 
felten entgehen! — immer iff er voll Rube, 
oft von erhabner Cinfalt,... 


Unvermerft bin ic) meinem Vorſatz untreu 

- getworden — aber, wer fann-von Sranflin 
fpvechen, ofne in den Ton des Lobredners gu 
fallen? Sch wenigſtens konnte es nicht, fo ſehr 
auch mein cigner Vortheil erforderte, lieber zu 
wenig, als gu viel gu fagen. Je ſtaͤrker ich 
meine Empfindung von dev Vortrefflichkeit des 
Originals ausgedruͤckt habe, ein deffo ftrenge- 
ves Gericht bereite ich mir bey Denjenigen vor, 
Die, ohne dafelbe mit meiner Kopie vergleichen 
gu finnen, oder die Schwierigfeiten cines Une 
ternehmens Ddiefer Art aus eigenen aͤhnlichen 
Verfuchen gu Fennen, das, was fie mit gefpanne 
ter Erwartung fuchen, vielleicht — wahr(cheine 
lich — ja gewif nicht gang fo finden werden, 
Vollfommen ohne Franklins Schuld, doch auch 
nicht allein Durch die meinige, Cin Kopiſt Fann 
leicht einzelne Theile feines Originals verſchoͤ⸗ 
nern, unmoͤglich aber kann er alle Schoͤnheiten 


deßelben mit tadelloſer Treue, mit einer Treue, 
die 


bie der Seine Feinen Abbruch F wie⸗ 
dergeben. 


Die Lefer finden, in dieſem zweyten Theis 
fe, ſaͤmmtliche bis jest beFannt gewordene Fleine 
Schriften Franflins, mit Ausnahme jedoch dee 
eigentlich wißenſchaftlichen, der phyſikaliſchen 
und mathematiſchen, und der in beſonderer 
Ruͤckſicht auf die amerikaniſchen Unruhen ge⸗ 
ſchriebenen Aufſaͤtze, die nur wenigen ganz ver⸗ 
ſtaͤndlich, und noch wenigern intereßant gewe⸗ 
ſen waͤren. Aus demſelben Grunde haben auch 
einige, hier aufgenommene Stuͤcke nur im Aus⸗ 
zuge unter Den Bruchſtuͤcken eine Selle erhalten. 
Ucbrigens lieft man hier verſchiedene Eleine Aufs 
fase, Die ausgemacht von Franflin herruͤhren, 
aber in Feiner bisherigen Ausgabe feines Werke, 
felbftin der neueſten nicht, die bey gegenwarti- 
ger Ueberfesung gum Grunde liegt, vorfome 
mens 5 B. Ne, XV. XVI. fw. — Geen 
hatte ich die Sammlung noch mit einigen ans 
Dern bereichert, die mir Dem Titel nach bekannt 
wurden, 3. B. The Farmers Philofopher — 
The Rural Sage — The Yeaman’s anid Pea-' 
fant’s Oracle — allein ich bin nicht fo gluͤcklich 

ge⸗ 


Botbherigt 
gewefen, fie auffinden ju fonnen. | Hoffentlich 
wird ſie dereinſt die vollſtaͤndige Ausgabe der 
fammelichen Werke Franklins liefern, die wie 
von feinem Enfel gu erwarten haben, Go bald 
Diefe erfeheint, ſoll auch zu gegenwaͤrtiger deut⸗ 
ſchen Bearbeitung noch ein dritter Theil 
geliefert werden, der dieſelben und Die Fortſe— 
hung des Lebens von cigner Hand enthalten 
wird. — Bey Diefer Gelegenheit Fann ich dent 
Publifum su einer neuen Ueberfegung der 
ſaͤmmtlichen phyſikaliſchen Schriften 
Franklins, der gedruckten ſo wohl als unge⸗ 
druckten, von der Hand eines Mannes Hof- 
nung machen, dev feinen Beruf gu diefer Ar- 
beit ſchon durch mehr als Cine mit Beyfall auf⸗ 
genommene Behandlung aͤhnlicher Schriften : 
bewaͤhrt hat, *) 


Daf 


*) Eulers Briefe uͤber verfchiedene Gegenftinde 
der Maturlehre , Leipzig 1793. Drey Bande — 
Adams Anweifung zur Erhaltung des Geſichts, 
Gotha 1794, — bende mit Awmerfungen und 
RZufagen von F. Kries, Lehrer am Gothaiſchen 
Gymnaſium. 


VBorberidt 


Daß die Verlagehandlung nichts geſpart 
habe, auch dem Acufern diefer Sammlung cin 
Anſehn zu geben, wie jedes Buch verdient, das 
Franklins Nahmen traͤgt, zeigt dev Augenſchein. 
Da die Portraits von Franklin von einander 
abweichen, fo hat fie gwen derſelben nach den 

beften Originalen ftechen, und jedem Bande — 
eines vorfegen laßen: eine Idee, die den Bey 
fall der Berehrer des grofen Mannes nicht vers 
fehlen fann, Das eine Blatt iſt nach einer 
in Paris nach der Natur gemachten Zeichnung 
geftochens das andere nach einem vortrefflicjen 
Medaillon von Sever Biscuit gearbeiter, das 
ein beruͤhmter deutſcher Gelehreer mitgerheile 
hat, dev Franklin bey feiner legten Anweſen⸗ 
heit in Frankreich perſoͤnlich fannte, und die 
vollfommne Aehnlichkeit deßelben verbuͤrgt. 
Gotha am 20. Aprill 1794. 


Shab 


Erſtes 





B. Franklins Leben. 





Erſtes Kapitel. 


Gruͤnde des Verfaſſers, gegenwaͤrtiges Werk 


zu unternehmen — einige Betrachtungen uͤber 
Eitelkeit — Nachrichten von ſeinen Vorfahren — 


er macht die Bemerkung , daß ev der juͤngſte 


Sohn eines juͤngſten Sohnes der Familie ſeit 
fuͤnf Generatienen iff — fein Vater will anfangs 
einen Geiſtlichen aus ihm machen, nimmt ihn 
aber bald wieder aus der Schule, und braucht 
ihn als Handlanger beym Lichtziehen — ſeine 
Neigung zum Seeleben — Geſchmack am Leſen — 
er koͤmmt zu einem Buchdrucker in die Lehre — 
entgeht gluͤcklich der Gefahr, cin Poet gu werden 
— uͤbt fic) in der Runt gu ſchreiben — fuͤhrt 
eine firenge Didt — etwas ther die ſoeratiſche 
Methode im Difputiren, 


Sieber Sohn, 


Pa 


PAY Habe gu meinem Vergnuͤgen verſchiedene 


kleine Unecdoten, unfere Gamilie betreffend, geſam⸗ 


melt. 


Du erinnerſt Dich der Erkundigungen, die 


Franklins kleine Schriften. v id, 


— 


2 SB Seah ae en s 


i, als wir sufammen in England waren, von 
unfern dorfigen Verwandten einzog, und der Reiſe, 
die ich in dieſer Abſicht anſtellte Ich bilde mir ein, 
eine ausfuͤhrliche Nachricht von allen Umſtaͤnden 
meines Lebens und meiner Herkunft, wovon eit 
großer Theil Dir noch unbekannt iff, muͤße Div 
eben ſo angenehm ſeyn, als mir ſelbſt; ich ſchrei⸗ 
be ſie deshalb fuͤr Dich nieder. Die ungeſtoͤrte 
Muße einer Woche, die ich mir in meiner jetzigen 
laͤndlichen Einſamkeit verſprechen fann, wird zu 
Dieter Arbeit hinreichen. Nod andere triftige 
Grande beſtaͤrken mic) in dieſem Borjas. Aus 
dem Schoos dev Armuth und Dunkelheit, worinn 
ich geboren ward und meine erſten Jugendjahre 
verlebte, habe ich mich zum Wohlſtand und zu ei⸗ 
| ner gewißen Stufe des Ruhms im dev Welt evs 
Hobe. Ein ſtetes Glick begleitete mich bis in 
dag Hobe WUiter, und vielleicht regt ſich in meinen 
Nach⸗kommen der Wunſch, die Mittel und Wege 
zu kennen, deren ich mich bediente, und die unter 
der ſchuͤtzenden Hand dev Vorſehung mid) fo glhefs 
lich gum Ziele fuͤhrten. Ueberdieß koͤnnen ſie man⸗ 
ches davon zu ihrem eignen Rutzen verwenden, 
wenn je je in aͤhnliche Lagen —— ſollten. 
Wenn 
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Wenn ih, was ſehr oft gu geſchehen pflegt, 
uber dieſes Glick meines Lebens nachdenke, fo fage 
id) wohl bisweilen gu mix ſelbſt: „wuͤrde mir's 
„nur angeboten, gerne machte ich dieſen ganzen 
„langen Weg, von einem Ende bis jum anderny 
„noch einmahl.“ Sd) wuͤrde mix blos die Freyheit 
erbitten, die ein Schriftſteller bey einer zweyten 
Aus gabe ſeines Werks genießt, einige Fehler der 
erſten gu verbeſſern. ud) moͤchte id) wohl, wenn 
eS itt meiner Gewalt fiande, ein paar Fleine Ung 
falle und Umſtaͤnde aus meinem Leben gegen 
guͤnſtigere vertauſchen. Indeß , toenn man aud) 
dieſe Bedingung nicht annaͤhme, ich wuͤrde mich 
gleichwohl entſchließen, wieder von vorn anzufan⸗ 
gen. Leider aber findet cine ſolche Wiederhoh⸗ 

A 2 lung 


") oMerFiviirdia ift der Contraſt, den diefe Aeuſſerung 
mit einer ganz entgegengeſetzten von einem der 
jettlebenden groͤßten Manner Deutſchlands macht. 
Kant behauptete juͤngſt in einem Aufſatz der Bers 
liner Monatsſchrift, kein vernuͤnftiger, denkender 
Mann werde nach reifer Ueberlegung der Nichtig— 

keit aller immenſchlichen Dinge, auch wenn es ihm frey 
ſtehe, dieſes Erdenleben noch einmahl wiederholen 
wollen. Franklin war doch gewiß ein vernunfti- 

get 
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lung ded Lebens nicht flatts wir muͤßen uns daher 
an das halten, twas ify am naͤchſten koͤmmt — an 
die Erinnerung aller Umſtaͤnde deßelben, und um die⸗ 
ſem Andenken mehr Dauer zu geben, ſie dem Pa⸗ 
pier anvertrauen. Dieſe Beſchaͤftigung befriedigt 
zugleich den einem alten Manne fo natuͤrlichen 
Hang , von fid) felb und von dem, was er 
gethat'y zu ſprechen, und ich kann mich ihm ganz 
uͤberlaſſen, ohne Furcht, denen laͤſtig zu werden, 
die aus Achtung fuͤr meine Jahre ſich genoͤthigt 
glauben koͤnnten, mir zuzuhoͤren: nichts kann ſie 
wider ihren Willen zwingen, mich zu leſen. End⸗ 
9— lich 


ger’, auch ein denkender Mann, und ſeiner Meynung 
ſind in dieſem Punkt mehrere verſtaͤndige Perſonen. 
Woher dieſe Verſchiedenheit? Franklin, und die 
meiſten derer, die mit ihm ſtimmen, fuͤhrten ein 
thaͤtiges, handelndes Leben, und dieſes feßelt un— 
gleich mehr an Welt und Menſchen, macht fie theu— 
rer und wichtiger in unſern Augen, als ein blos, 
oder doch groͤßtentheils ſpeeulatives Lehen. Der 
thaͤtige Manu if gewoͤhnlich nur auf eine kurze vor⸗ 
dibergebende Periode ungufrieden, wenn die Welt 
eben nicht thut, was er will: der fpeeulative 
Kopf ift fat nie mit thy sufrieden, denn fa nies 
mahls thut die Welt, was fie, feiner Mennung 


nach, thun follte. 
—— d. Ue. 
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lid) — am kluͤgſten, id) gefiche es ſelbſt, da dod 
viemand meinem Laugnen glauben wuͤrde — duͤrfte 
viclleicht aud) meine Eitelleit cin wenig ihre Rech⸗ 
nung dabey finden. Wirklich find mir nur felteny fos 

wohl in Buͤchern, als in der Unterhaltung die 
Cinleitungsworte: id) darf wohl ohne Cis 
telkeit fagen u. f. w. vorgefonimen, ohne dab 
uninittelbar davauf irgend ein Qug von unverfennz 


barer Gitelfeit gcfolgt mare. 


Die meiſten Menſchen haben die Eitelkeit an ass 
dern, fo reichlich fie auch (elbft damit verfehen find. 
Ich meines Theils lafe ihe allenthalben Gnade 
wiederfahven , und bin uͤberzeugt, daß fie ſowohl 
dem Menſchen, den ſie beherrſcht, als uns andern, 
die wir in ſeinem Wirkungskreis gerathen, mehr 
vortheilhaft, als ſchaͤdlich iſt. In vielen Salen 
ware es daber aud) gar, nicht widerſinnig / wenn 
Jemand feine, Eitelkeit unter die uͤbrigen An— 
nehmlichkeiten des Lebens rechnete, und der Vor⸗ 
ſicht fuͤr dieſes Geſchenk dautte. 

Hier iſt der rechte Ort, inf aller Demuth gu 
bekennen, daß id) mein ganzes bis jeBt genoffene 

M3 Slick 
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Gluͤck einzig dieſer goͤttlichen Vorſicht zu danken 


habe. Sie allein gab mir die Mittel, die ich an⸗ 


wendete, und lies ſie gedeihen. Mein Glaube an 


ſie iſt ſo feſt, daß ich, wenn gleich nichts dieſe 


Hofftung verkuͤrgt, dennoch Goffe, die goͤttliche 
Guͤte werde mir auch kuͤnftig ihren Seegen nicht 
entziehen, und entweder Die Dauer meines Gluͤcks 
bis an mein Lebensziel verlaͤngern, oder doch mir 
Kraft verleihen, eine traurige Wendung des Schick 
{big zu erfregen, Die, wie fo manchen andern, 
‘aud mid) treffen fonn. Mein kuͤnftiges Loos ift 


nur dem befannt, dev unfere Tage in {einer Hand 


Halt, und dev oft ſelbſt unſre Leiden gu unferm wah: 
ren Beften lenkt. | : 


Einer meiner Oheime, der eben fo fleifig als 


id) Familien⸗ Mnefdoten nachſpuͤrte, theilte mir 


Papiere mit, aus tenen id) verſchiedene befondere 


Naͤchrichten pon unſern Vorfahren gezogen abe, 


Ich erfah daraus, daß fie wenigſtens drey volle 


Jahrhunderte hindurch an Einem Hrte, nehmlich 


gu Caton, in Northamptonſhire, auf einem Frey⸗ 
gut von ohngefaͤhr dreyßig Morgen gelebt haben. 


Wie lange ſie vor dieſem Zeitraum Hier zugebracht, 


Bes hatte 


hatte mein Oheim nicht erfahren koͤnnen. Viel⸗ 
leicht geht dieß in die Epoche zuruͤck, wo ſie, nach 
dem Beyſpiel aller uͤbrigen Einwohner des Reichs, 
ſich einen erblichen Nahmen zulegten, und das 
Wort Franklin, das vorher zur Bezeichnung 
einer eignen Volksklaſſe diente, zu ihrem Familien⸗ 
Nahmen wahlten, *) 

Diefes fleine Eigenthum ware “ohne das 
Schmiedehandwerk, das bis auf feine Beit in dex 


Familie forterbte, gu ihrem Unterhale nicht Hinz 


reidjend geweſen. So aber ward immer der Altes 
fie Sohn zu diefem Gewerbe ergogen, und aud 
mein Bater und Oheim blieben, in Ruͤckſicht ih— 
rev aͤlteſten Sohne, bey dieſer Gewohnheit. 


Die Nachforſchungen, die id) gu Eaton an— 
 ftellte, verſchafften mix die genauen Angaben dev 
‘Oo 4 Ge⸗ 


) Zum Beweis, daß Franklin ehedem ter ge⸗ 
woͤhnliche Nahme eines ganzen Standes oder einer 
Kafe von Staatsbuͤrgern war, Fann folgende Stelle 


von Fortef eue in ſeinem Werke de landibus 
A leoum 
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Geburten, Hochzeiten und Todesfalle nur bis 
zum Jahre 1995. inden das Kirchenbuch diefes 
Sprengels nicht weiter hinaufgeht. Ich erfube 
aus dieſem Regiſter, daß id, nun ſeit fuͤnf Genes 
rationen, der juͤngſte Cohn eines juͤngſten Soh⸗ 
nes ware. Mein Grosvater Thomas, der 1598 
gevohren war, lebte su Eaton, bis ev gu alt ward, 
feine Profefion fortsufegen, und jog ſodann nad) 
— in wid bee zu — Sohn Johann, 

einen 


legum Angliae dienen, das er im Jahr 1412 

ſchrieb: Keßgio etiam illa ita relperſa refertaque 

efi poſſeſſoribus terrarum et agrorum , quod in ea, 
_ willula tam parva reperiri non poterit, in qua 
non efi miles, arriger vel pater familias , qualis 
ibidem Franxirn vulgariter nuncupatur, ma- 
gnis ditatus polleffionibus, nec non libere tenen- 
tes et alii valecti plurimi, fuis patrimoniis {nfh- 
cientes ad faciendum juratam , in forma praeno- 
tata. Auch Chaucer nennt feinen Dorjiunter 
ginen Srantlin: 


This worthy Franxrrn bore a purle of filk, 
Fix’d to his girdle, white as morning milk. 
Knight of * fhixe, ſirſt juftice at th allize, 
To help the poor, the doubtful to advite. 
Tn all employments, generous, juft he proy’d, 


Renowa'd. for courtely, by all belov’d — - 


fe be Ht. E 
einen Faͤrber, bey dem mein Vater in der Lehre 
ſtand. Er ſtarb und ruht daſelbſt; wir ſahen 1758 
ſein Denkmahl. Sein aͤlteſter Sohn Thomas 
wohnte ‘in dem vaterlichen Hauſe zu Eaton, das 
er mit dem dazu gehoͤrigen Lande ſeiner einzigen 
Tochter vermachte, die es, einſtimmig mit ihrem 
Manne, den Herrn Fiſher aus Wellingborough, 
fpaterbin an Herrn Efred, den jetzigen Eigenthuͤ⸗ 
mer, verfaufte. 


Mein Grosoater atte vier Soͤhne, die ihn 
uͤberlebten, nehmlich Thomas, Fohann, Benz 
jamia und Joſias. Ich gebe Dir einige 
Nachrichten pon ihnen, fo weit mein Gedaͤchtniß 
reicht. Naͤhere Umſtaͤnde wirſt Ou aus meinen 
Papieren, die id jetzt nicht hier Habe, erſehen; 
wenn fie anders nicht in meiner Abwefenheit vers 
lohren gegangen find. 


Thomas Hatte das Sdhmicdehandwerk bey 
feinem Water gelernt, da er aber einen guten nas 
tuͤrlichen Verſtand beſaß, ſo ſtaͤrkte und verfeinerte 
er ihn noch mehr durch Studiren, wozu ihn ein 
gewiſſer Here Palmer, damahls der reichſte Cins 

25 woh⸗ 
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wohner des Kirchſpiels, aufmunterte, GSleiches 


Verdienſt erwarb fic) dicfer wackre Mann um meir 
he uͤbrigen Oheime. Thomas ſetzte ſich dadurch 
it den Stand, die Geſchaͤfte eines Sachwalters 
zu verrichten; ex “ward eine wichtige Perfon in den 
Dingelegenbeiten des Orts, und gehorte bald unter. 
die vornehmften Beforderer aller oͤffentlichen Uns 
fernehinungen , ſowohl fir die. Etadt als die 
Grafſchaft Northampton. In Eaton erzaͤhlte man 
uns verfchiedene merkwuͤrdige Beweife davon. 
Er fiarb, nachdem ev die Wehtung und den Schutz 
des Lord Hallifay bis an fein Eade genoßen 
hatte, am 6, Januar 1702 genau bier Sabre vor 
meiner Geburt. Das, was uns einige alte Leute 


‘pes Dorfes von feinem Leben und Charafter erzaͤhl⸗ 
ten, machte, wenn ich mich recht befinne, wegen 


dev wunderbaren Uehnligfeit mit dem, was Du > 
pon mix wußteſt, cinen lebhaften Eindruck auf 


Dich, »Ware ev an demfelben Tage vier Jahre 
afpater geftorben, ſagteſt Du, fo hatte man auf 


„eine Seelenwanderung fallen koͤnnen.“ 


Johann wurde, wenn ich nicht irre, zum 
Wollfaͤrber erzogen, und Benjamin hielt ſeine 
Lehr⸗ 


AGEN Oo 

Lehrjahre in London bey einem Seidenfaͤrber ans. 
Benjamin tar ein thatigee Maun; id) erinnere 
mid) feiner nod wohl. Ich war nod cin Lind, 
als ev gu meinem Vater nah Vofton fam, und ei⸗ 
nige Sabre in unferm Haufe zubrachte. Zwiſchen 
meinem Vater und ihm hatte immer eine beſondere 
Quneigung geherrſcht, und id war fein Pathe. 
Ee erreichte cin Hohes Alter. Unter feinem Nadhs 
{of fanden fic) zwey Quartbaͤnde handſchriftlicher 
Gedichte; fleine flichtige Poeſien, die er an feine — 
Freunde vichtete. Er hatte fid) ſelbſt eine Kung 
des Geſchwindſchreibens erfunden , die ex mix lehr⸗ 
te; da id) Aber nie Gebraud davon gemacht, fo 
Habe id) fie jetzt vergeffen. Er war ein frommer 
Maun, und cin fleiPiger Kirchenganger. Es 
machte ihm Vergnuͤgen, die beflen Predigten nach 
der von ihm ausgedachten Methode nachzuſchreiben. 
So hatte er eine Sammlung von mehrern Baͤnden 
zuſammen gebracht. Auch die Politik liebte er 
ſehr, und vielleicht fuͤr ſeine Umſtaͤnde gu feb. 
Ohnlaͤngſt fand ich in London eine von ihm herruͤh⸗ 
rende Sammlung der vornehmſten Flugſchriften, 
die von 1641. bis 1717. in Beziehung auf die 
dffentlichen Geſchaͤfte erſchienen find. Aus der 
3 Babs 
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Zahlenreihe der Bande ſieht man, daß cinige febs 
fen, und dod find ihrer nod) act in Folio und 
vier und zwanzig in Quart und Oktav vorhanden, 
Die Sammlung war in die Hande eines Buͤcher⸗ 
Framers gefallen, dev mid) fannte, weil id) ihm 
ein pace Bucher abgefauft hatte, und der mir fie 
bradte. Wie es ſcheint, fo hatte fie mein Oheim 
zuruͤckgelaßen, als ev vor funfzig Jahren nad) 
Amerika gieng. Ich fand am Rande verſchiedene 
Anmerkungen von ſeiner Hand. Sein Enkel Sa⸗ 
muel lebt gegenwaͤrtig zu Boſton. 


Unfere arme Familie hatte fruͤhzeitig die Nez 
formation angenommen,  Gie blieb ihr, felbft 
waͤhrend der Regierung der Koͤniginn Maria er⸗ 
geben, und gerieth wegen ihres Eifers gegen 
das Pabſtthum in Gefahr, verfolgt zu werden. 
Unſere Vorfahren beſaßen eine engliſche Bibel, und 
fielen auf folgendes Mittel, ſie zu bergen und in 
Sicherheit zu ſetzen. Sie befeſtigten dieſelbe auf—⸗ 
geſchlagen mit Bindfaden an die innere Seite von 
einem Nachtſtuhl⸗Deckel. So oft mein Urgrosva⸗ 
ter ſeiner Familie daraus vorleſen wollte, ſo nahm 


er den umgeſtuͤrzten Drag stubs eckel vor fid) auf 
die 
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bie Kniee, und wendete die Blatter , die von den 
Faͤden gehalten wurden , nad) einander um. Eins 
vin den RKindern mufte indeß an der Thuͤre laus 
ſchen und es fogleic) melden, wenn es einen Dies 
ner des geiſtlichen Gerichts fommen (ah. ) In 
diefem Fall ward dev Deckel wieder an feinen Ore 
gebracht, und die Bibel blieb darunter verſteckt, 
wie vorher. Ich habe diefe Unekdote von meinens 
Oheim Benjamin, 


Bis gegen das Ende der Regierung Karls 

Hes zweyten blieb die ganze Familie der engliſchen 
Kirche zugethan. Um dieſe Zeit kamen einige Geiſt⸗ 
liche, die als Nonconformiſten *) abgeſetzt wor⸗ 
den waren, nad Northamptonſhire, und fiengen 
dort 


*) Diefe geiſtlichen Gerichte (fpixicnal courts) ver⸗ 
uͤbten unter der, sum Gluck nur kurzen, Regierung 
Diefes aberglaudifchen und verfolgungs{uchtigen Weis 
bes blutigere Grauel, und giengen bey ibrent Bers 
fabren weit unmenfeblicher iu Berke, als je die 
Inquiſition in Spanien. 


**) Noneconformiſten, der gemeinſchaftliche Nahme 
aller chriſtlichen Sekten im Gegenſatz der engliz 
fchen oder bifehdfiichen Kirche. Heut au Tage ifi die 
Benennung Diffenter gewoͤhnlicher. 
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dort any fogenannte Crbauungsfiunden zu halten. 
Benjamin und Joſias nahmen Theil an. den 
ſelben, und trennten fic) fiiv immer vow dev biſchoͤfli⸗ 
chen Kirche y dev Hehe®: die uͤbrige Familie zugethan 
es. 

~ Mein Vater Fofias verheurathete fid) fehr 
jung. Um das, Faby 1682 gieng ev mit feirter 
Frau. und drey Kindern nad) Neuengland, Kon: 
gentifel waren damahls noch durch Geſetze verbo⸗ 
ten und wurden oft von der Obrigkeit auseinander 
geſprengt, weshalb mehrere angeſehene Perſonen 
von ſeiner Bekanntſchaft ſich entſchloßen nach Ame⸗ 
rika auszuwaͤndern, wo fic freye Religionsuͤbung 
zu genießen hofften, und mein Vater lies ſich bereden, 
ſie zu begleiten. 


Er hatte von derſelben Frau noch vier andere 
Kinder die ihm iit Amerika gebohren wurden; 
von einer zweyten Gattin erhielt er deren zehn, 
Alfo in Summa ſiebenzehn! Yeh ſelbſt erinnere mich, 
| zuſammen dreyzehn an ſeinem Tiſch geſehen zu ha⸗ 
ben, die alle ein gewiſſes Alter erreichten und heu⸗ 
ratheten. Ich war der one Coby und mit uss 

| nahme 
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nahme zweyer Toͤchter ‘das juͤngſte Kind. Qu 
Boſton in Nenengland trat id) An das Licht der 
Welt. Meine Mutter, die zweyte Gattin meines 
Vaters, war Abiah Folger, cine Tochter 
Peter Folgers, eines dev erſten Anbauer 
von Neuengland, defen Cotton Mather in 
. feiner Kirchengeſchichte diefey Proving ehrenvolle 
Erwahnung thut. Er nennt ibn, wenn ich feine 
Morte recht behalten habe, einen frommen und 
gelehrten Englander. Man hat mir erzaͤhlt, 
cr Habe eine Menge Feiner Auffage geſchrieben; 
pod) ſcheint nuveiner davon in den Deuck gekom⸗ 
ment gu ſeyn, und diefer gerieth mix vor vielen Jah— 
ven zufaͤllig in die Hande. Er erfchien im Faby 
1675, und iſt nach dem Geſchmack der damahligen 
Zeit und des Landes in einer Art von Knittelverſen 
geſchrieben. Der Verfaſſer redet die damahls am 
Ruder des Staats befindlichen Perſonen an, 
ſpricht fuͤr die Gewißensfreyheit und vertheidigt 
die Wiedertaͤufer, Quaker und andere Sekten, die 
Verfolgung erlitten hatten. Dieſer Verfolgung 
mißt er die Kriege mit den Eingebornen des Landes 
und andere Unfaͤlle, die die Proving druͤckten, 
. guy indem ev fie als Folgen des goͤttlichen Zorns 
| und 
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und Strafgeridjte wegen eines fo liebloſen Bers 
fabrens betrachtet und zugleich die Regierung er⸗ 
mahnt, Geſetze abzuſchaffen, die ſo ſehr mit dem 
wahren Geiſt des Chriſtenthums ſtritten. Das 
ganze Gedicht ſchien mir mit maͤnnlicher Freyheit 
und anziehender Einfalt geſchrieben. Jetzt fallen 
mir nur noch die letzten ſechs Zeilen bey, und 
auch von den beyden erſten habe ich die Folge der 
Woͤrter vergeſſen. Der Sinn derſelben war, ſein 
Tadel ſey aus den reinſten Abſichten entſprungen, 
und deshalb wuͤnſche er auch als Verfaſſer bekannt 
su ſeyn: denn, ſetzt er hinzu, ich bin allem Vers 
ſtellung von, Herzen gram: 


Zu Sherburn *) itt meinem Haus 
Gebreib’ id) drum meinen Nahmen aug: 
Ganz ohne Falſch, ein guter Freund 
Bon ferent, der es ehrlich meint. 


eter Folger. 


Meine Bruͤder kamen fammelig zu verſchie⸗ 
denen Handwerkern in die Lehre. Ich allein ward 
in 


2 Cine Stadt auf ver Inſel Nantudet. 
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in meinem achten Sabre in eine lateiniſche Saute 
geſchickt. Mein Bater beſtimmte mid dem geiſtli⸗ 
chen Stande, und betrachtete mid) ſchon als den 
| Kaplan dex Familie. Die Geſchwindigkeit mit der 
id) in meinem zarteſten Ulter leſen gelernt hatte, 
(dieß geſchah weit friiher , als ich zuruͤckdenken 
kann) und die einſtimmige Meinung aller ſeiner 
Freunde, die ihm verſicherten, ich wuͤrde gewiß 
dereinſt ein Gelehrter werden, beſtaͤrkten ihn in 
dieſem Plane. Mein Oheim Benjamin billigte 
ihn gleichfalls, und verſprach mir alle ſeine Wre— 
digten zu geben, die er mit den erwaͤhnten, von 
ihm erfundenen Abkuͤrzungen geſchrieben hatte, 
went id) mir die Muͤhe geben wolle, fie su ler: 
nen. 


Allein, id blieb kaum ein Jahr in der lateini: 
ſchen Schule, ob ich ſchon in dieſer kurzen Zeit, 
aus der Mitte der Claſſe, auf den oberſten Platz, 
von da in die naͤchſte Claſſe hinaufgeruͤckt war, und 
am Ende des Jahres wieder in cine hoͤhere kom— 
men follte. Mein Pater, Den dic Gorge far cine 
zahlreiche Familie druͤckte, fand, daß es ihm nide 
moͤglich fen, ohne fid) in Berlegenheit zu ſetzen, 

Franklins kleine Schriften. B die 
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die Koſten einer oͤffentlichen gelehrten Erziehung zu 
beſtreiten. Dazu fam dic Betrachtung, wie ich ihn 
zu ſeinen Freunden ſagen hoͤrte, daß Leute ohne 
Vermoͤgen und Familie , wenn fie su den Wiſſen⸗ 
ſchaften erzogen wuͤrden meiſtens nur einen ſehr 
kaͤrglichen unterhalt faͤnden: er aͤnderte alſo feine 
erfte Abſi cht mit mir, nahm mich aus der lateni⸗ 
ſchen Schule, und that mich zu einen gewißen 


Georg Br own well, einen geſchickten Lehrer, 


um ſchreiben und rechnen zu lernen. Dieſer 


Mann trieb ſein Geſchaͤft mit gutem Erfolg in⸗ 
dem er lauter ſanfte und nur ſolche Mittel ans 
wendete, die {einen Zoglingen Muth machten. 
In kurzem lernte ich auch unter feiner Anweiſung 
eine ſchoͤne Hand ſchreiben; nur mit dem Rechnen 
wollte es nicht fort, und ich blieb darinn ein 
Stuͤmper. 

In meinem zehnten Jahre nahm mich mein 
Vater wieder zu ſich, um ihn bey ſeiner Profeßion 
an die Hand zu gehen. Dieſe beſtand in Lichtziehen 
und Seifenſieden. Er hatte. eigentlich nicht dar⸗ 
auf gelernt, mußte ſie aber bey ſeiner Ankunft in 
Neuengland aus Noth ergreifen, weil er fand, daß 
ſein 


J 
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fein — die Faͤrberey, hier zu neni ge⸗ 
braucht werde, ſeiner Familie den noͤthigen Uns 
terhalt zu verſchaffen. Meine Geſchaͤfte beſtanden 
nun darinn, Dochte zu ſchneiden, die Formen zu 
fuͤllen, den Laden zu huͤthen und kleine —* zu 
made. | 


Diefe Lebensart war mix zuwider, deffo groͤßer 
Hingegen meine Neigung, ein Ceefahrer gu mers 
den; allein mein Gater exflarte fic) geradesu gegen 
dieſes Projekt. Die Nahe des Wafers gab. mir 
indeß Gelegenheit, mid) off darauf und hinein zu 
wage. : Ich lernte fruͤhzeitig ſchwimmen und. cin 
Fahrzeug regieren. Hatte ich mich mit andern Kin⸗ 

dern eingeſchifft, ſo vertraute man mir gewoͤhn⸗ 
lich, zumahl in bedenklichen Faͤllen, das Steuer⸗ 
ruder an. Auch bey Unternehmungen anderer Art 
ſtand ich faſt immer an der Spitze meiner Spiel⸗ 
cameraden, die ich bisweilen in nicht geringe Bers 
legenheit brachte. Ich will Dik cin Beyſpiel evs 
zaͤhlen das meinen fruͤhzeietigen Hang zu oͤffentli⸗ 
chen Unternehmungen beweißt, ob ich mich gleich 
dießmahl nicht von der Gerechtigleit leiten ließ. 


— 
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wie AUnſer Muͤhlteich verlohr ſich “got ber einen 
Seite in einen Sumpfy an deſſen Nande wir, went 
das Waſſer Hod) ſtand nach kleinen Fiſchen angel, 
ten. Wir hatten ſoviel darinn herumgewadet, 
daß eine wahre Kothlache entſtanden war. Ich that 
den Vorſchlag, hier einen Damm aufzufuͤhren auf 
dem wir trocknen Fußes ſtehen koͤnnten, und zeigte 
meinen Spielgeſellen einen großen Haufen Steiney 
die nah bey dem Sumpfe lagen und gu einem neuen 
Hauſe beſtimmt, zur Mus fifrung unſers Plans 
‘aber eben fo dienlich waren. Eines Abends alſo, 
nachdem die Arbeiter ſich entfernt hatten, verſam⸗ 
melte ich eine Anzahl meiner Bekannten, und wir 
giengen wie die Ameiſen mit dev groͤßten Emſigkeit 
zu Werke. Zwey und drey trugen oft an Einen 
Stein; ſo hohlten wir ſie ſamt und ſonders, und 
brachten unſern kleinen Damm zu Stande Den 
naͤchſten Morgen waren die Arbeiter ſehr verwun—⸗ 
dert, ihre Steine nicht mehr gu finden, die in 
unfern Kar gewandert waren. Man forſchte 
nach den Urhebern dieſer Verſetzung; wir wurden 
entdeckt und verklagt/ mehrere von uns erhielten 
derbe Zuͤchtigungen ‘pont ihren Eltern, und ſo ſehr 
ich mich auch bemuͤhte, den Nutzen des Werks ins 
elie 7 Licht 
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Licht zu fegenry fo aberjeugte mich dod): meitt Bax 
ter am Ende, daß nichts: wahrhaft ſeyn 
koͤnne/ was unrecht soi agtisgs) 4 yD” 519} 
——— * es Dir. — FAS 5 
ſeyn gu erfahren, toad fuͤr eine Art oon Mann 
mein Vater war. Er hatte cine treffliche Conſti⸗ 
tufion, war von mittlerer Grife, aber wohlge⸗ 
ſtaltet / ſehr ſtark und geſchickt in allem, was er 
vornahm. Er zeichnete artig, verſtand ein wenig 
Muſik, hatte eine ſonore und angenehme Stimme, 
fo daß es ein wahres Vergnuͤgen war, ihm ju⸗ 
zuhoͤren, wenn ev, was bisweilen des Abends 
nach geendigter Arbeit geſchah/ ein geiſtliches Lied 
fang und ſich dabey ſelbſt mit dev Bioline accom⸗ 
pagnirte. Mud) in der Mechanik war er Fein Fremd⸗ 
ling, und wußte im Nothfall aud) mit dem Werk⸗ 
zeug anderer Profeßionen umzugehen. Sein groͤß⸗ 
ter Vorzug aber war ein heller Verſtand und eine 
richtige Beurtheilungskraft in allem, was zur Kluge 
heit und Vorſicht ſowohl in oͤffentlichen Geſchaͤften 
alg im gemeinen und haͤuslichen Leben gehoͤrte 
Zwar wurde er, die Wahrheit zu geſtehen, nie⸗ 
mahls zu den erſtern gebraucht, weil die zahlreiche 
B 3 Fami⸗ 


of » Sven bli ns 
aniilie die er zu ernaͤhren hatte, und eine 


geringen Vermoͤgensumſtaͤnde ihn unablafig aw | 
fein Getverbe fefelten; allein ich beſinne mich ſehr 


Wohl, daß die Vorſteher ihn oft beſuchten, ſeinen 
guten Rath uͤber die Angelegenheiten der Stadt 
oder des Kirchſprengels, zu dem ev gehoͤrte, zu 


vernehmen, und daß fie viel Werth auf fein ez 


theil und ſeine Borfchlage legten, Auch Privat: 
perſonen wendeten fid) oft. bey ſchwierigen Fallen 


in ihren Gefchaften an ‘ibn, und nicht felter 


ward er von den fircitenden Pacthenen sum Schieds⸗ 
richter gewaͤhlt. 


Gern hatte ev, fo oft es ihm moͤglich war, 
ein paar gute Freunde oder verſtaͤndige Nachbarn 
bey ſich zu Tiſche, mit denen er ſich unterhalten 
fonnte , und. er wußte es immer ſo einzurichten, 
daß nuͤttzliche oder ergoͤtzende Gegenſtaͤnde des Ge⸗ 


fprac)s die zur Bildung des Verſtandes ſeiner 


Kinder beytragen konnten, auf das Tapet kamen. 
Durch dieſes Mittel lenkte er unſre Aufmerkſamkeit 
auf das, was im Gang und in der Einrichtung 
dec menfhlicen Lebens gut und recht, klug 
und nuͤtzlich iff, Niemahls war die Rede von 


den 
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den Gerichten, rz die. aufgetrogen wurden; man 
unterſuchte nicht, ob fie gut oder ſchlecht zubereitet, 
in oder auſſer der Jahreszeit, wohl oder uͤbel⸗ 
ſchmeckend/ beßer oder geringer waͤren, als die 
oder jene Sache von derſelben Art. So ward ich 
von meiner Jugend an zur groͤßten Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen dieſe Dinge gewoͤhnt; ſo bin ich auch 
in der Folge nie der mindeſten Aufmerkſamkeit in 
dieſem Stuͤcke faͤhig geweſen, und habe ſelbſt jetzt 
noch ſo wenig Acht darauf, daß es mir oft ſehr 
ſchwer werden wuͤrde auch nur wenige Stunden 
nach einer Mohlzeit angugeben aus was fae Ges 
vichten fle beſtanden habe. Die Vortheile dieſer 
Gewoͤhnung Habe id) vorzuͤglich auf Reiſen erfah— 
ren; wo ich mich oft mit Perſonen zuſammen 
fand, Die einen feinern Geſchmack beſaßen, weit 
ſie ihn mehr geuͤbt hatten, und die in vielen Fale 
len großes Seid erduldeten, wo mix nicht einmaby 
der Wunſch nach etwas Beſſern kam. 


Auch meine Mutter genoß der dauerhafteſten 
Geſundheit. Sie hatte alle ihre zehn Kinder ge— 
ſtillt, und ich erinnere mich an ihr ſo wenig als 
an meinem Vater, cite andere Krankheit, als 

B4 dieje⸗ 
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dicjenige gefehen gubaben, an dev fie Cmein Pater: 


im 87. und. meine Mutter im 85. Jahre ſtarben. 
Sie find neben cinander in Bofton begraben, wo 


ich oor einigen Sabren auf ihe Grab einen Mar: 


mor mit diefer Inſchrift fegen lies: 


Hier tuber 
Sofiag Franklin und feine Gattinn Whiak 
ſie lebten sufammen in Liebe noun und funfsig Sabre, 
ernaͤhrten ohne liegendeGrinde, ohne ein eintrdgliches 


ns Gewerbe, 
sD veabalqeune Piaget ehtlich und redlich und 
—— anſtaͤndig, 
unter dem Sesen des Himmels, eine zahlreiche 
Samilie 


“und erzogen mit gluͤcklichem Erfolg dreyzehn Kinder 
und fieben Enkel. 
Diefes Beyſpiel, o Wanderer, ermuntere dich 
treu zu erfuͤllen die Pflichten deines Berufs, und auf 
den Beyſtand der goͤttlichen Vorſehung zu — 
Er war Flug und fromm, 
Sie beſcheiden und tugendhaft: 
ihr juͤngſter Sohn erfuͤllt ſeine kindliche Pflicht, 
indem er dieſen Stein ihrem Andenken widmet. 


Ich bemerke an meinen langen Digreßionen, 


daß ich alt werde. ai ſchrieb ic) mit mehr 
; Ord⸗ 
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Ordnung und Methode. Dod) man ſchmuͤckt ſich 
zu einer Geſellſchaft guter Freunde nicht ſo wie zu 
einem Hofball. Jener Fehler entſpringt alfo viel⸗ 
leicht nur aus Nachlaͤßigkeit. 


Unt alfo wieder einzulenken, fo blieb ich zwey 
Jahre lang, das heißt, bis in. mein zwoͤlftes Jahr/ 
bey dem Handwerk meines BVaters. Da um diefe- 
Zeit mein Bruder Johann, der dicfelbe Pros 
feBion erlernt hatte, meinem Bater verlief, heu⸗ 
rathete pound fic) in Rhode Island auf feine eigne 
Harid niederlies, fo tar id) allem Anſchein nad 
beftimmt , feine Stelle gu erſetzen, und fir mein 
ganges Leben ein Lichtgieſſer zu bleiben. Mein 
Widerwille gegen dieſe Beſchaͤftigung war: indeß 
nod) dev alte und erweckte bey. meinem Vater die 
Beſorgniß, id) moͤchte, wenn ex mir nicht bald 
eine angenehmere Urbeit verfdhaffte , ihm entwi⸗ 
fhe und gur See gehen, wie mein Bruder 
Sofias ju {einem grofen Verdruße bereits ge- 
than hatte. Ev fihrte mid) deshalb bisweilen 
an Orte, wo Maurer, Tiſchler, Boͤttcher, Kuz 
pferſchmiede u. d. gl. arbeiteter, um meine Neis 
gung — erforſchen und zu verſuchen, ob ich viel⸗ 

me leicht 
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laicht duſt zu cinem Gewerbe befime, das mich auf 
dem feften Lande zuruͤck Hielte. CSeitdem hat es 
mie immer Vergnuͤgen gemacht, gute Arbeiter ibe 
Werkzeug fuͤhren gu ſchen, und es war mir ſehr 
nuͤtzlich, auf dieſe Weiſe wenigſtens fo viel gelernt 
zu haben, daß ich, im Stande wary in meinem 
Hauſe manche Kleinigkeit ſelbſt zu verfertigen, 
wenn ich keinen Handwerker in der Naͤhe hatte, und 
kleine Maſchinen zum Behuf meiner Verſuche in 
dem Augenblick zuſammenzuſetzen, wo der Gedanke, 
den ich verfolgte, noch neu und meinem One 
uate it ay 5% 


i — entſchloß ſich mein Vater, einen 
Meßerſchmied aus mir zu machen. Er gab mich 
fiir eit paar Tage bey Gamuel, den Sohn mei— 
nes Oheim Benjamin, der dieß Handwerk in 
London gebernt, ohnlaͤngſt nad Boſton zuruͤckge⸗ 
kommen tar und ſich haͤuslich niedergelaſſen hatte, 
auf die Probe. Dieſer forderte aber ein ſo be— 
teaͤchtliches Lehrgeld fuͤr mich, daß mein Vater wiz 
gehalten ward, und mid) ſchon den folgenden Tag 
wieder zu ſich nahm. 


Von 


Tepen =. — 
Row meiner fruheſten uugend att ‘twar ich 
éin leiden ſchaftlicher kiebhaber vom Refer, und alle 
das bischen Geld, ‘das id) in bie Hinde ‘Befamy 
wendete id) auf Buͤcher. Vor aller fand ib Ses - 
fhmack an Reiſebeſchreibungen; mein erſter An⸗ 
kauf war Bunyan'“s Sammlung, und zwar 
in, kleinen einzelnen Banden. Yn. der Holge vers 
aͤußerte id) fie wieder , um mir eine hiftorifde 
Sammlung von MN. Bur fo w dafuͤr anzuſchaffen. 
Diefe beftand aus kleinen, wobhlfeilen Baͤndchen, 
Die ſich * ae vierzig oder ratio des 
ee mochten. 


Die kleine Vibliothet meines Vaters beſtand 
groͤßtentheils aus theologiſchen Buͤchern, polemi⸗ 
ſchen und Erbauungsſchrifften. Ich las den groͤß⸗ 
fen Theil davon, dod) Habe ich in der Foige oft 
bedauert, daß mir su einer Zeit, to ich einen fols 
chen Heishunger nad Belehrung hatte, nicht zweck⸗ 
mafigere Buͤcher in dic Hande fallen mußten, weit 
es doch nun einmahl entſchieden war, daß id 
fein, Geifflider werden ſollte. Indeß befanden 
ſich unter ihnen and Plutarchs Lebeughes 
{chreibungen, in denen ic) fleißig las, und 

noch 
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nod) jet betrachte id) die. Beit, die ich Darauf vers 
wandte, alg. ſehr wohl angelegt. Ferner fand ich 
Hier cin Werk von de Foe *) unter dem Titelz 
Verſuch uͤber die Projekte, aus denen id) 
vielleicht Ideen ſchoͤpfte, die in der Folge auf einige 
der wichtigſten Begebenheiten meines Lebens Ein⸗ 


OH ich | 
“Meine Neiguing zu * Buchern 
meinen Vater, einen Buchdrucker aus mir zu ma⸗ 
Hen, ob er gleich ſchon einen ſeiner Soͤhne dieſer 
Kunſt gewidmet hatte. Mein Bruder Jacob war. 
1717. mit einer Prefe und Schriften aus England 
zuruͤckgekommen, um in Bofton eine Druckerey anz 
zulegen. Dieſe Geftimmung war allerdings weit 
mehr nach meinem Gefdmack, als die Profefion 
meines Waters: dod) hatte ich immer nod) grofe 
Vorliebe fuͤr das Seeleben. Der Wirkung dieses 
Hanges, dev fich fo beſtimmt aͤußerte, suosrsu; 
kommen , wuͤnſchte mein Vater mid je cher je lies 
ber ben meinem Bruder aufgedungen gu ſehn. 
Ich firaubte mid) cine Weile, endlich ließ ich mid 
bereden, und unterzeichnete meinen Lehrcontrakt, 
in 


*) Der Verfaſſer des beruͤhmten Robinſon Cruſoe. 
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‘in einem Weer von nicht mehr alg zwdlf Jehren. 
Es war ausgemacht worden / bab id) bis in das 
‘ein und zwanzigſte Jahr als Lehrjunge ſtehen, und 
erſt im letzten Jahre die gewoͤhnliche ———— 
als ia at iis fue, 


In * Zie machte id) große Fortſchritte it 
dieſer Kunſt, und ward ein nuͤtzlicher Gehuͤlfe fie 
meinen Bruder. Ich kam nunmehr auch in den 
Stand, mir beſſere Buͤcher zu verſchaffen. Die 
Bekanntſchaft, die ich mit Lehrburſchen von Buch; 
Handlern machte, Half mic dazu, daß id bis, 
weilen einige Bacher vow ihuen geliehen erhielt, 
und id) madte mirs zum Geſetz, ſie bald und 
unbeſchaͤdigt zuruͤckzugeben. Wie haͤufig brachte 
ich nicht den groͤßten Theil der Nacht mit Leſen auf 
meiner Kammer zu, wenn ich des Abends ein Buch 
unter der Bedingung erhalten hatte ed dew naͤch⸗ 
ſten Morgen zuruͤckzugeben, weil man fuͤrchtete es 

moͤchte verlangt oder ne bemerkt werden, ong es 
Scheer crid ord. aolescie ately at Bo | 


Cinige Zeit darauf ward ein Kaufmann, Nahe 
mens Matthiew Adams, cinheller Kopf, dev 
eine artige Buͤcherſammlung beſaß, aufmerkſam 

auf 


j 


Aufſehen gemacht hatte, 
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Guf imide . er erlaubte mir, ſeine Bibliothek zu beſe⸗ 


Hen t nnd war fo gefatlig, mir alle Buͤcher, die ich 
davon iu. Tefen wuͤnſchte/ zu leihen. Ich fieng nun 
Ay ein großer Verehrer der Poefi e zu werden, 


ind “toad dann gemeinighig nicht weit entfernt 
iſt, ich fing ſelbſt an, einige kleine Gedichte zu 


xerkertigen. Mein Bruder hoffte vielleicht, dabey 


ſeine Rechnung zu finden. Cx, munterte mid anf, 
und veranlaßte mich, zwey Balladen gu dichter, 


Die cine unter dem Vitels Die Tragoͤdie oom 


Leuchtt haurm enthielt die Schilderung von 
dem Schiff bruch eines gewißen Capitain Worthi⸗ 
{afe, und ſeiner beyden Toͤchter: die zweyte war 
ein Geſaug eines, Matroſen uͤber die 
Weonahme des beruͤchtigten Kapers Teach oder 
Black⸗beard (Schwarzbart). Die Verſe waren 
du Ruͤckſicht auf den Styl erbaͤrmlich, wahre Binz 
felfanger ⸗Poeſie. Sobald fie gedruckt waren, 


mußte ich fie zum Verkauf in dev Stadt herum 


tragen. Die erſte ward reißend gekauft, weil der 
Vorfall noch im friſchen Andenken lag und großes 
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Dieſer atidlige Erfolg ſchmeichelte meiner, Cy 
selfit nidt wenig, mein Vater aber daͤmpfte dieſen 
Muth bald. wieder yp indent ex meine Geiſteserſtlinge 
i laͤcherlich machte, und mir, verficerte, omit dem 
Verſemachen fey, immer Armuth verbunden. Auf 
dieſe Weiſe entgieng id dem Ungluͤck, ein — wahr— 
ſcheinlich ſehr ſchlechter — Dichter zu werdem,... Die 

Fertigkeit hingegen im Proſa zu ſchreiben iſt mix 
mein ganzes Leben hindurch ungemein nuͤtzlich gewe⸗ 
fen und hat vorzuͤglich zu meiner Beforderung 
behgetragen; und deshalb will id Dix erzaͤhlen, 
durd) was file Mitte! id) mix in meiner Sage die 
wenige Geſchicklichkeit, die ich in dieſem Stuͤck 
beſitz tzen Magy erworben habe. 

Es befand ſi ſich in der Cta dt nod cin — 
junger Burſche, gleichfalls ein großer Liebhaber 
von Buͤchern, Nahmens Johann. Colling, 
mit dem ich auf dem vertrauteſten Fuß ſtand. Wir 
diſputirten oft zuſammen, waren bende. große 
Freunde von logiſchen Klopffechtereyen, und kannten 
keine groͤßere Seeligkeit, als einander wechſelſeitig in 
den Sack zu ſtecken. Dieſer Geſchmack am Diſpu⸗ 
tiren fann y im Vorbeygehn ju erinnern, zu ejner 


ſehr 
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{cbr Lifer Gewohnheit werden, die im geſellſchaft⸗ 
lichen Umgang oft unertraͤglich macht, weil fie 
fic nicht anders, als durd) Widerſpruch aͤuſſern 
fann, Ouch ungerednet die Hise und das Tumul⸗ 
tuariſche, das ſie in die Unterhaltung bringt, 
erzeugt fie Kaltſinn, ja wohl gar Haß und Er: 
bitterung zwiſchen Perſonen, deren Freundſchaft 
einander juſt am noͤthigſten iſt. Ich hatte ſie mir 
durch das Leſen der Buͤcher meines Vaters uͤber 
Religionsſtreitigkeiten zugezogen. In der Folge 
habe ich bemerkt, daß Leute von Verſtand ſelten in 
dieſen Fehler verfallen, jedoch mit Ausnahme der 
Rechtsgelehrten, der Profeßoren und Magiſter auf 
Univerſitaͤten, und der Perſonen aller Art, die 
in Edinburgh erzogen worden. 2 


~~ Eines Tages erhob fich, ih weiF niche wie, 
zwiſchen Collins und mic cin Streit uͤber die 
Erziehung ber Weiber; ob es nehmlich wohlgethan 
fey oder nicht, fie gu den Wiſſenſchaften anzufuͤh— 
vet, und ob fie fid zum Studiren fchictten? Er 
vernei nte die Frage und behauptete, diefe auf; 
bahn gebe uͤber ihre Kraͤfte. Ich bertheidigte, 
vielleicht cin wenig ans Streitſucht, den entges 
gen⸗ 
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genſtehenden Say. Collins war von Natur be, 
redter, als id); dic Worte ſtroͤhmten ibm in Fuͤlle 
zu, und bisweilen ward ich, wie mir duͤnkte, mehr 
durch die Schnelligkeit ſeiner Zunge, als die 
Staͤrke ſeiner Gruͤnde, in die Enge getrieben. 
Wir ſchieden von einander, ohne uns uͤber dieſen 
Punkt vereinigt zu haben, und da wir uns in 
mehrern Tagen nicht wieder ſehen konnten, ſo 
brachte ich meine Gruͤnde zu Papier, machte von 
dem Aufſatz cine Abſchrift und ſchickte fie ihm gu. 
Gr antwortete und id) replicivte, und fo hatte jeder 
yon uns zwey oder dren Briefe geſchrieben, als 
mein Vater gufallig unter meine Papiere gerieth, 
und fie las. Ohne fic) uͤber den Gegenftand des 
Streites ausgulaffen, nahm er daher Veranlaßung, 
mit mir uber meine Scbreibart zu ſprechen. Er 
bemerfte, daß id), in Ruͤckſicht auf Rechtſchrei⸗ 
bung und Ynterpunction, Dinge, die id) meinem 
Metier verdanfe, es meinem Gegnet zuvorthue, 
dagegen aber in allem, was Schoͤnheit des Aus⸗ 
drucks, Methode und Klarheit betreffe, weit unter 
ihm bliebe. Er uͤberzeugte mich hiervon durch 
mehrere Beyſpiele. Ich erkannte die Richtigkeit 
ſeiner Bemerkungen, ward von nun auf aufmerk⸗ 

Franklins kleine Schriften. C ſa⸗ 
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fanter auf die Sprache, und beſchloß, alle Mahe 
anzuwenden, meinen Styl zu ey, 

. : 
unter dieſen Vorſaͤtzen fiel mir ein — 
Sand pon Zuſchauer, es war dev dritte, in die 
Hande. Nod) hatte ich nie etwas oon dieſem Werke 


geſehen: id) kaufte ihn, las ihn und las ihn wie⸗ 


Der. Gr entzuͤckte mich ; ic) fand dic Schreibart 
vortreflid), und wuͤnſchte nun nichts mehr, als 
daß es mir. gelingen moͤchte, ſie nachzuahmen. Zu 
dieſem Zweck nahm ich einige Aufſaͤtze daraus, 
machte kurze Auszuͤge von dem Inhalt jedes Pez 
rioden, und legte ſie auf einige Tage bey Seite. 
Hierauf verſuchte ich, ohne das Buch zu oͤffen, 


dic Aufſaͤtze wieder iin Ganzen herzuſtellen, und jes, 


den Gedanken fo vollſtaͤndig auszudruͤcken, als er 
im Buche ſtand, wobey ich die angemehenſten Woͤr⸗ 
ter waͤhlte, die mir einfielen. Ich verglich hier— 
auf meine Arbeit mit dem Zuſchauer, erkannte cis 


nige vot meinen Fehlern und vevbeferte fie; ich 
fand abet bald, daß es mir, wenn ich fo fagen 


ſoll an einem Vorrath von Woͤrtern und an der 
Leichtigkeit fehlte, mich ihrer zu erinnern und ſie 
giuwenden; dieſe aber wuͤrde ich, wie mich 

duͤnkt, 
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duͤnkt, weit fruͤher erlangt haben wenn ich fortge⸗ 
fahren haͤtte, Verſe zu machen. Das beſtaͤndi⸗ 
ge Bedürfniß, Woͤrter von aͤhnlicher Bedeutung, 
aber von verſchiedenerLaͤnge fuͤr das Sylbenmaas, 
und von verſchiedenen Toͤnen fuͤr den Reim, haͤtten 
mich unauf hoͤrlich genoͤthigt, die mancherley Syno⸗ 
nymen aufzuſuchen. Ich haͤtte fie mir ing Ge⸗ 
daͤchtniß gepraͤgt und mid) ihrer Meiſter gemacht. 
Deshalb nahm ich einige Geſchichten aus dem Zu⸗ 
ſchauer und brachte fie in Verſe. Nach Verlauf 
einer gewißen Zeit, tenn ich das Original voͤllig 
vergeßen hatte, ſchmolz ich meine Berfe wieder in 
— unt | | 


— miſchte ich auch alle meine Aus⸗ 
zuͤge unter einander und verſuchte erſt nach einigen 
Wochen, ſie in die beſte Ordnung zu bringen, 
ehe ich anfieng, die Perioden felbſt auszubilden und 
den Vortrag zu vollenden. Dieſes that id um 
| pie Gedanfen methodiſch ordnen zu lernen. Wenn 
ich hirrauf meine Arbeit mit der Urſchrift verglich, 
ſo entdeckte ich manchen Fehler und verbeßerte 
ihn, Bisweilen genoß ich ſogar das Vergnuͤ⸗ 
gen, mir einzubilden, daß ich in manchen Um⸗ 
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ſtaͤnden von gevinger Bedeutung, fo gluͤcklich ge, 
weſen ware die Methode oder den Ausdruck der 
Vollkommenheit naͤher gebracht zu haben. Dieß 
machte mir Muth und floͤßte mir die ſtolze Hof⸗ 
nung cin, es ſduͤrfte mir vielleicht mit der Zeit 
gelingen, ertraͤglich engliſch ſchreiben gu lernen. 
Einer von den großen Gegenſtaͤnden meines Ehr⸗ 
geizes! . | 


Die Beit, die ih auf diefe Uebungen und 
meine Lectiive vertwenden fonnte, war der UWhend : 
nach dev Urbeit des Tages, der Morgen, ehe id) 
4 ſie gieng, oder die Sonntage, wenn ich einen 

Vorwand finden konnte, allein in der Druckerey zu 

bleiben, und hinter der Kirche wegzugehn. Mein 
Vater hatte mich, ſolange ich bey ihm wohnte, 
zur regelmaͤßigen Beſuchung des Gottesdienſtes 
angehalten; aud jebt betrachtete ic) fie als eine 
Pflicht, aber als cine folde, gu deren Erfuͤllung 
ich, wie mir ſchien, nicht mehr Zeit habe. 


Ich war ohngefaͤhr ſechszehn Jahr, als ich 
eine Schrift von Tryon las, in der er vegetabi⸗ 
Uſche Didt empfiehlt. Ich beſchloß, fie su bes | 

obach⸗ 
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obachten. Mein Bruder, dev ledig war, hatte 
keine Wirthſchaft, fonder ſpeißte mit einen 
Urbeitern aufier dem Hause. Meine Weigerung, 
Fleiſch gu eſſen, wurde unferm Wirth laftig, und 
id) befam dfters Vorwuͤrfe fiber meinen wunderli— 
then Cigenfinn, Ich evfundigte mich, wie Tryon 
cinige won feinen Gerichten zurichte, ic lernte 
nad) (einer Unweifung Reis und Erdapfel kochen, 
einen geſchwinden Pudding machen u. ſ. w. und 
fagte dann gu meinem Bruder, id) fey Willens 
mich ſelbſt gu befoftigen, tenn ev mir die Halfte 
gon dem geben wollte, als ihn die Woche aber 
dev Tif fix mid koſte. Er nahm dicen Bors 
ſchlag gleid) an, und ich fand, daB ich nod) die 
Halfte von vent, was id) befant, erfparen koͤnne. 
Dieß war cine neue Quelle fuͤr den Bucheranfauf, 
und aud auBerdem fand id) nod in mandhem Bez 
tracht meinen Bortheil dabey. Wenn mein Bru- 
der und feine Leute die Druckerey verließen und 
zu Tiſche giengen, ſo blieb ich darinn, und war bald 
mit meiner kleinen Mahlzeit fertig, die oft blos 
aus einem Zwieback oder cinem Schnitt Srod mit 
einer Hand poll Nofinen, einem Stick Kuchen vow 
dem Becker und einem Glaſe Waßer beſtand. Die 
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uͤbrige Zeit, bid. fie zuruͤckkamen, hatte ic) zum 


Gtudiren fren, und meine Fortfehritte flanden im 
Verhaͤltniß mit der Marheit der Ideen und dev 
ſchnellen Faßungskraft, die immer die Frucht der 
Moaͤßigkeit im Eßen und Trinken find, 


Ein Zufall, der mir um dieſe Zeit uͤber meine 


Unwißenheit im Rechnen Schamroͤthe abjagte, ver⸗ 


anlaßte mich Cockers Anweiſung zurArith— 
metif in die Hand zu nehmen, und nun lernte 
id) allein mit der groͤßten Leichtigkeit eine Kunſt, 
an der meine Anſtrengung in der Schule immer 
geſcheitert war. Auch las ich ein Buch von Sel⸗ 


ler und Sturmy uͤber die Schiffahrtskunde, 


und lernte bey dieſer Gelegenheit das bischen Geo⸗ 


metrie, das darinn vorkoͤmmt; doch brachte ich 


es nicht weit in dieſer Wißenſchaft. Ohngefaͤhr in 
demſelben Zeitraum las ic) aud) Locke's Vers 


ſuch uͤber den menſchlichen Verſtand 
und die Kunſt zu denken von den Herren 


von Port⸗Royal. 


Waͤhrend id fo an dev Bildung und Verbeſ⸗ 
ferung meines Styls arbeitete, ſtieß ich auf cine 
: : eng? 
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| nati Eprachlehre Irre ich nicht, ſo war es 
die von Greenwoody der zwey kleine Verſuche 


aber die Rhetorik und Logik angehaͤngt find. Im 
letztern fand ich ein Muſter einer Diſputation in 


der S Sokratiſchen Manier. Bald darauf verſchaffte 


| ich mir auch Eenophons Denkwuͤrdigkei— 


ten des Sokrates, worinn er viele Beyſpiele 
von derſelben Methode gibt. Sie entzuͤckte mich, 
ich nahm ſie an, entſagte dem haſtigen Wider 


pruch, dem directen und, entſcheidenden Argumen⸗ 
tiren, and. waͤhlte die Molle des beſcheidenen Fra⸗ 


gers. Die Lectuͤre von Shaftſbury und Cols 


ling machte mich zum Skeptiker, twas ich ohne⸗ 
hin in manchen Lehren des Chriſtenthums war; 


auch lehrte mir bald die Crfaheung, daß die So⸗ 
kratiſche Methode die ſicherſte fuͤr mich ſelbſt und 
zugleich die verdrießlichſte fur: diejenigen wary ge⸗ 
gen die ich mich derfelben bediente. Sie machte 


mir bald ausnehmendes Vergnuͤgen, ich wendete 


ſie beſtaͤndig any und lernte bald mit vieler Geſchick⸗ 


lichteit und Schlauheit, ſelbſt Perſonen, die mit 
weit an Kenntnißen uͤberlegen waren; dahin brin⸗ 


gen, daß fie mir Sage einraͤumten, deren Folger 


ſie nicht ahndeten. Auf dieſe Weiſe verwickelte ich 
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fic in Schwierigkeiten, aus denen fie fic) nicht | 
befreyen fonnten, und id) trug Siege davon, die 
id) bisweilen, weder meiner Sache noc meiner 
| Gruͤnde wegen verdiente. 


Mehrere Jahre uͤber blieb ich dieſer Methode 
treu, nach und nach aber verlies ich ſie wieder, 
und behielt nur die Gewohnheit davon, mich mit 
beſcheidener Vorſicht auszudruͤcken, und ſo oft ich 
etwas behauptete, das beſtritten werden konnte, 
niemahls die Worte ſicherlich, ungezwei— 
felt u. ſ. w. oder ein aͤhnliches zu brauchen, die 
das Anſehn von hartnaͤckiger Anhaͤnglichkeit at 
irgend eine Meynung geben. Ich ſagte vielmehr: 
mich duͤnkt, ieh glaube, dieß oder das 
verhaͤlt ſieh ſo oder ſo — mir ſcheint, 
ich wuͤrde aus dem und jenen Grunde 
dieß oder das behaupten — oder: wenn 
ich nicht irre, fo werhalt fich das 
fou. ſ. w. Diefe Gewohnheit if— mir wahrſchein⸗ 
Vid) oft von grofem Mugen getvefen, wenn ich 
meine Meinung andern annehmlid) gu machen und 
fic. zu bereden fuchte, die Maasregeln gu biligen, 
die ich im verfchiedenen Fallen, als die zutraͤglich⸗ 

| ſten, 
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ſten, vorſchlagen zu muͤßen glaubte. Die Haupt⸗ 
zwecke dex Unterhaltung find belehren oder bes 
lehrt werden, gefallen ober uͤberreden, 
und fo wuͤnſchte id) wohl, daß aufgeklaͤrte und 
| wohlgeſinnte Maͤnner, ihre Macht Gutes zu ſtif⸗ 
ten nicht ſelbſt durch eine entſcheidende und abſpre⸗ 
chende Art ſich auszudruͤcken ſchwaͤchen moͤchten. 
Dieſe ſtoͤßt meiſtens die Zuhoͤrer zuruͤck, iſt nur 
geſchickt, Widerſpruch zu erwecken und vernichtet 


alle Zwecke, fuͤr welche uns die Gabe der Rede 
verliehen mard, 


Wirklich lehrt auch die Erfahrung, daß der⸗ 
jenige, der andere belehren ſoll, wohlthut, ſeine 
Meinung nicht in einem eutſcheidenden und docis 
renden Tone vorzutragen, wenn ex anders Widers 
ſpruch vermeiden und ſich ein aufmerkſames Gehoͤr 
verſchaffen will, Wer, ohnerachtet des Verlan—⸗ 
gens, belehrt zu werden, und die Einſichten an⸗ 
derer zu benutzen, ſich gleichwohl ſo ausdruͤckt, 
daß er verraͤth, wie feſt ex an ſeiner augenblickli⸗ 
chen Ueberzeugung haͤngt, deßen Schuld iſt es, 
wenn beſcheidene und vernuͤnftige Leute, die keine 
— vom Streiten ſind, ihn wahrſcheinlich 
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ungeſtoͤrt im Befis ſeines Irrthums laßen. Auch 
kann man bey einer aͤhnlichen Methode ſelten hof⸗ 
fet ſeinen Zuhdrern zu gefallen, ſich ibe Wohl 
wollen gu, erwerben, oder diejenigen zu uͤberzeu⸗ 

getty deren Mitwirkung ju ſeinen Plonen man 
waͤnſcht. Pope bemerkt ſehr ſinnreich, man 
muͤße die Menſchen belehren, als wolle 
man fie nicht belchren, und neue Gaz 
chen als blos vergeßene vortragen. Ju 
demſelben Gedicht empfiehlt er die Miene des 
Qweifels, auch wenn man ſeiner Gas 
che noch fo gewib fen. *) Hier hatte er 
meiner Meinung nad) einem andern Bers anſchlieſ⸗ 
fen follen, der an einer andern Stelle weniger 
ſchicklich angebracht if: , 


Mangel an Beſcheidenheit i Mangel an Bere 
| ftand. 

Wenn du fragt, warum ich ſage weniger 

fchictlid, fo muß ich beyde Verſe luſacmun 
herſetzen: 

Der 

wf Baty Men mult be tanght as if you taught them not, 

And things unknown propos'd as*things forgot 

To [peak , though fure, with feeming difhdence. 
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Dev Unbeſcheidene hat nichts was ihn ent⸗ 


ſchuidigt, 
denn Mangel an Beſcheidenheit iſt Mangel an 
Verſtand. 


Ammog eſt words, admit, of 0 defence, 


For want of modelty is want of fenfe.) 


~ 


me 


Wie? —— an ——— wenn ein Menſch 
fo umngluͤcklich iſt, in blefem Gall zu ſeyn, ware 
nicht eine Art von Entiduldigung fur dent Mangel 
an Beſcheidenheit? Und wate der Gedante nicht 
richtinn wenn die Bee i bichens. 


Tmmodel words admit but this defenfan ay 
That. want of modelty- j is want of fenfe, «© 
Det Unbeſcheidne hat nur ote Entſchuldigung, 
Daf “Rangel an Beſcheidenheit ein Mangel Ce 

ne. Berfand, iff. 
Doch, entſcheiden hieruͤber moͤgen diejenigen, die 
beßere Richter find, als ich. 


* 
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Zweytes Kapitel. 


Franklin arbeitet incognito an einer Zei— 
tung, die fein Bruder verlest. — Urſprung fei- 
ner Abneigung gegen willkuͤhrliche Gewalt. 
Die Seitung wird unter Dem Nahmen Beniae 
min Franklins gedruckt — er wird feiner | 
Lage uberdrufig, verlagt feinen Bruder und 
Bofion — fchifit fic auf ein Fabrgeng nach 
New - Pork ein und beginnt fo im fiebengebnten 
Sabre feine Wanderungen. — Ankunft in 
New «Dore — er findet dort feine Rechnung 
nicht und geht weiter nad) Philadelphia — rettet 
auf der Ueberfabrt einem Hollander dag Leben — 
ein. furchterlicher Sturm — Franklin vertreibt 
fich das Fieber durch Faltes Waffer — Anfang 
feiner Bekanntſchaft mit dem Dr. Brown, und 
mit einer alten Frau, die ihn beherbergt. ~ 
Ankunft in Philadelphia. : 


Mein Bruder hatte im Jahr 1720 oder 1721 
angefangen, eine neue Zeitung zu drucken. Das 
war die zweyte, die in Amerika erſchien und ſie 
fuͤhrte den Titel: Courier bon Neu⸗-Eng⸗ 
tand. (New-England Courant). Die einzige, die 
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vorher exiftivte, mar dev Boftoner Corre; 
fpondent (The Bolton News Letter). Ich er; 
innere mid), daß ihm einige feinee Freunde von 
diefer Unternehmung, als ciner Sade abrathen 
wollten, die hoͤchſt wahrſcheinlich nicht gelingen 
werde, weil ihrer Meinung nad) cine eingige Beis 
tung fuͤr gang Amerika genug fey. est, im Sabre 
i771, gicht es deren nicht weniger, als finf und 
zwanzig. *) Mein Bruder fuͤhrte gleichwohl fein 
Projeft aus, und mid) brauchte ev, die Eremplare 
bey ſeinen Kunden herumzutragen, nachdem id 
hie Sticke gefegt und abgesogen hatte. 


Unter 


*) Und noch grdfere Fortfchritte hat die Cultur von 
Dicfer Beit an bis fest in Deh vereinigten ameris 
kaniſchen Freyſtaaten gethan. Sm Jahr 2790 exis 

ſtirten allein in Penſylvanien 14 Zeitungen. In 
Maſſachuſets erſcheinen deren 10, in Neuyork eben 
jo viel, in Connecticut 8, in Virginien 6, in Neue 
hamptfhire 5, auf Rhode Foland und in Marys 
land 4, in Nordcarolina und Georgten 3 u. f. we 
In dem ganzen Staatenbunde werden ihrer gewif 
liber achtzig gedruckt, die fich jährlich vermebren, 
und theilg taglich, theilé die Woche wen oder 
dreymahl erfcheinen. Darunter find die Gournale, 
Magazine, Monatsfchriften, und andere periodiſche 
Blatter nicht gerechnet. 
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| “unter feinen Freunden Waren einige Manner 
von Kopf, die su ihrem Bergniigen fleine Aufſaͤtze 
“fiir bie neue Zeitung ſchrieben. Dieß brachte fie 
“in Aufnahme und vermehrte den Abſatz Diefe 
Herren beſuchten uns fleißig; ich hoͤrte ihre Ge⸗ 
ſpraͤche und war Zeuge der Zufriedenheit, mit der 
fie: von dem Behfoall ſprachen, den ihre Arbeiten 
beyn ‘pubtitim fanden. Dieß machte mir Luſt, 
“aud einen Verſuch zu wagen, da ich aber hod 
‘ein Kind tary ſo beforgte ih, mein Bruder moͤchte 
“einen Aufſatz, von dem ev wuͤhte, daß id) der Bees 
faßer fey, nicht in fein Blatt aufnehmen. Ich 
fiel Daher auf die Lift, meine Hand zu verftellen; 
id ‘berfertigte einen anonyme Aufſatz und legte 
ihn ain Ubend vor die Chive dex Druckerey. Den 
“folgenden Morgen fand man ihn. Mein Bruder 
“theilte ihn ſeinen Freunden mit, als ſie ihrer Ge⸗ 
wohnheit nach erſchienen; ſie laſen und gloßirten 
ihn vor meinen Ohren, und ich genoß der ſuͤßen 
Wolluſt,ꝰ fu hoͤren, daß ev ihren Beyfall hatte, 
und daß ſie bey allen verſchiedenen Vermuthungen 
uber den Verfaßer keinen nannten der nicht als 
wihziger “Kopf oder als Gelehrter einen großen 


Rahmen im Lande batt, Jetzt freylich glaub ichy 
: aa ; daß 
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daß mix dad Gluͤck an dieſen Maͤnnern ſehr ‘gn’: 
dige NRichter zugefuͤhrt, und daß ſie in dieſer Giz 
genſchaft bey weitem fo untruͤglich nithe waren, 
als ich damahls wahnte, Wie dem aber auch fen, 
genug, dieſes kleine Ubentheuce madhte mir Muth ; | 
ich verfertigte verfehiedene andere Aufſaͤhe, die 
ich auf diefelbe Weife unter die PreBe bradhte, ‘und 
die gleich guͤnſtig aufgenommen wurden. Ich 
beobachtete mein Geheimniß ſo lange, bis mein 
kleiner Vorrath von Kenntnißen und eignen Ideen 
fo ziemlich erſchoͤpft war: wis gab ich ae it | 
erlennen⸗ 


Von dieſer Zeit fieng mein Bruder an, mir 
etwas mehr Achtung zu erweiſen, doch betrachtete 
er ſich immer nod) als Herrn, und mich als Lehr: 
burſchen. Er glaubte von mir diefelben Diente 
fordern zu fonnen, wie son jedem andern. Ich 
hingegen war uͤberzeugt, daß er in vielen Stuͤcken 
zu weit gehe, und daß id) von einem Bruder ets 
was mehr Rachfi cht. zu ermarten ber chtigt fey, 
“pie Streitigfciten famen oft vor tes Batery 
und mein Bruder mupte wohl in den meiſten Sale 
len unrecht dew an * von uns beyden der 

beſte 
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befte Udvokat ſeyn, denn gemeiniglich fiel die Ents 
ſcheidung ju meinem Vortheil aus. Allein mein 
Bruder war choleriſchen Temperaments und ſchritt 
ſehr geſchwind gu Thatlichfeiten, was id denn — 
ſehr uͤbel aufnahm. Jd) vermuthete, daß diefe 
harte und tyranniſche Behandlung etwas beygetra⸗ 
gen haben mag, jenen Abſcheu vor willkuͤhrlicher 
Gewalt, der mich mein ganzes Leben uͤber nicht 
verlaßen hat, meiner Seele tief einzupraͤgen. Mei— 
ne Lage ward mir ſo unertraͤglich, daß ich Tag 
und Nacht eine Gelegenheit erſeufzte, meine Lehr⸗ 
zeit abzukuͤrzen. Sie zeigte ſich endlich auf eine 
ganz unerwartete Weiſe. 


Einer von den Aufſaͤtzen, den wir in unſer 
Blatt eingeruͤckt hatten, und der, ich weiß nicht 
mehr welchen politiſchen Gegenſtand betraf, belei⸗ 
digte die MUfembly, *) Mein Bruder ward in 

| | Bers 


*) Diefe Verſammlungen CUffembl ye) der ver⸗ 
ſchiedenen Kolonien waren fiir dieſelben gewißer— 
maaßen, was die Parlamente fir England und 
Irland find. Die Kraͤnkung ihrer Rechte, vorzuͤg— 
lich Der Taxation, der Seftimmung und Erbebung 
der Auflagen, erregte den Buͤrgerkrieg, der fich 
mit Der Unabbangigheit der yereinigcen Provingen 
endigtt. | : 
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Verhaft genommen, und erbielt, auf den Antrag 
des Sprechers, einen derben Verweis und eine 
Gefaͤngnißſtrafe von vier Wochen, weil er, wenn 
ich mich recht beſinne, den Verfaßer des Aufſatzes 
nicht nennen wollte. Auch ich ward eingezogen 
und vor dem Conſeil verhoͤrt; allein ob gleich mei⸗ 
ne Außage nicht befriedigte, ſo begnuͤgte man ſich 
doch, mir eine Ermahnung zu geben, und mich 
wieder fortzuſchicken, vermuthlich weil man glaubtey 
daß id) als Lehrling verbunden fen, ane 
meines Hexen zu bewahren. 


Die. Gefangenfchafe meines Bruders erbitterte 
mid) ungemein, ohnerachtet unferer- befondern 
Streitigkeiten. So lang fie dauerte, lag die Bez 
ſorgung der Zeitung auf mir, und id) war kuͤhn 
genug, einige Unsfalle gegen. die. Regierung zu 
wagen. Meinem Bruder. machte das cite hersliche 
Freude, andere Leute aber fahen mid) deshalb mit 
weniger guͤnſtigen Augen an, und betradhteters 
mig als einen jungen Wigling, vor deßen Satyren 
und Pasquinaden man fic) wahren muͤße. 


Die Loslaßung meines Bruders war mit ei⸗ 


nem ſehr ſonderbaren despotiſchen Beſehl begleitet, 
Franklins kleine Schriften. D und 
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und verordnete im Nahmen der Aſſembly: „Jacob 
„Franklin ſoll nicht langer die Zeitung betitelt 
„der Courier von NeusEngland drucken.“ 
In dieſer Verlegenheit ward eine Zuſammenkunft 
unſerer Hausfreunde veranſtaltet, und uͤberlegt, 
was unter dieſen Umſtaͤnden zu thun oder zu laßen 
ſey? Einige ſchlugen vor, dem Befehl dadurch zu 
entſchlupfen/ daß man den Titel, aͤndere: mein 
Bruder aber, der die daraus entſpringenden Unans 
nehmlidfeiten vorausſah, hielt es fir befer, die 
Zeitung Finftig unter dem Nahmen von Benja⸗ 
min Franklin gu drucken. Unt jedoch) die Cen- 
fur dev Affembly gu vermeiden, die ihm Handel 
machen fonnte, daß ex das Blatt noch immer felbff, 
und nur unter dem Nahmen feines Bruders drucke, 
fo ward beſchloßen, mein alter Contract follte mir 
mit ciner auf die Ruͤckſeite deßelben geſchriebe— 
nen vollen Entbindung zuruͤckgegeben werden, um 
fic im Nothfall vorzeigen gu koͤnnen: damit mein 
Bruder aber dabey keinen Schaden leide, fo follte 
ic) einen neuen Contract untergeidhnen, dev bis sum 
Ubdlauf ver ganzen Lehrzeit ein Geheimniß bleiben 
mifte, Diefe Auskunft war eben nicht fehr finns 
rei, gleichwohl ward auf dex Stelle alles danach 
ein⸗ 
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eingerichtet, und die Zeitung nod einige Monate 
unter meinem Nahmen ausgegeben. Als aber bald 
nachher ein neuer Zwiſt zwiſchen mir und meinent 
Bruder entfiand, fo wagte ich's auf meine Frenheit 
gu trogen, feft uͤberzeugt, er werde fic) nicht un: 
terſtehen, den neuen Contract vorzuzeigen. Es war 
von meiner Seite nicht recht gehandelt, daß ich 
mich dieſes Vortheils bediente, und ich betrachte 
daher dieſe Handlung als einen von den erſten 
Fehlern, den ich in meinem Leben begangen habe: 
damahls aber machte dic Ungerechtigkeit dieſes Bers 
fahrens keinen Eindruck auf einen jungen Menſchen, 
dent die Schlaͤge erbitterten, die er fo oft von ſei⸗ 
nem Bruder bekam, wenn dieſen ſeine boͤſe Laune 
anwandelte. Uebrigens hatte mein Bruder kein 
boͤſes Gemuͤth, und vielleicht war ich auch biswei⸗ 
len zu unverſchaͤmt, als daß ſein Zorn nicht haͤtte 
gereizt werden ſollen. 


Als ex erfuhr, daß ich entſchloßen ware, ihn 
gu verlaßen, fo ſuchte er mein ſonſtiges Unterkom⸗ 
men zu verhindern. Er gieng in alle Druckereyen 
der Stadt und nahm die Beſitzer derſelben gegen 
mich ein. Keiner wollte mich daher annehmen. 
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Natuͤrlich kam mir nun der Gedanke nach NewYork, 
als der naͤchſten Stadt gu gehen, im dev es cine 
Druckerey gab. Fernere Ueberlegung beftarkte mich 
in dem Vorſatz, Boſton gu verlaßen, wo id) mich 
ohnehin ſchon der herr ſchenden Partey verdaͤchtig 
gemacht hatte. Das willkuͤhrliche und despotiſche 
Verfahren der Uffembly in der Sache meines Bru⸗ 
ders machte es außerdem ſehr wahrſcheinlich, daß, 
wenn ich bliebe, ernſtliche Verdrießlichkeiten meiner 


warteten, und zu dieſer Beſorgniß hatte ich um 


deſto mehr Grund, da meine unbehutſamen Aeuße⸗ 
rungen beym Diſputiren Aber religidfe Gegentande 
es ſchon dahin gebracht hatten, daß die andaͤchti⸗ 
gen Seelen mich mit Abſchen als einen Apoſtaten 
oder Atheiſten betrachteten. Ich beſann mid) daher 
nicht lange, da aber mein Vater dießmahl auf der 
Seite meines Bruders war, ſo vermuthete ich, 
wenn ich oͤffentlich ſortzugehen verſuchte, mit Ger 
walt zuruͤckgehalten zu werden. Mein Freund 
Collins erbot fic) meine Flucht gu beguͤnſtigen. 
Er accordirte fiir meine Ucberfabre nad) Neu⸗York 


mit Dem Kapitan einer Sloop *), dem ex midh als 
einen 


*) Sloop, cine Gattung Feiner Schiffe. 
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einen jungen Menfchen von ſeiner Bekanntſchaft 
ſchilderte, dev mit einem Maͤdchen von freher Kes 
bensart einen Handel gehabt, deren Verwandte 
ihn zwingen wollten, ſie zu heurathen, und der 
folglich weder oͤffentlich erſcheinen, noch oͤffentlich 
abreiſen duͤrfe. Ich verkaufte einen Theil meiner 
Buͤcher, um mir eine kleine Summe Geld» su vers 
ſchaffen, und ſchlich mich in aller Stille an den 
Bord der Sloop. Unter Beguͤnſtigung eines guten 
Windes befand ich mich ſchon am dritten Tage in 
Neu⸗York, faſt drey hundert engliſche Meilen von 
meiner Heimath, im ſiebenzehnten Jahre meines 
Alters, ohne die geringſte Empfehlung, ja ſelbſt 
ohne irgend einen Menſchen in der ganzen Stadt 
su kennen, nnd dabey ſehr wenig Geld in der Tas: 
ſche. Die Meigungy die id) zum Seeleben gehabt 
hatte , war ganglich verſchwunden, fonft hatte ich 
fie jeGt befriedigen fonnen. Allein ich verſtand 
nun fon eine Tun, und da ich mid) fdr einen 
geſchickten Urbeiter hielt, fo nahm id feinen Uns 
fiand, dem Stadtbuchdrucker, dem alten Herre 
Wilhelm Bradford, dev dev erſte Drucker 
in Penſilvanien geweſen war, aber wegen feiner 
Streitigfeit mit dem Statthalter George Keith. 
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dieſe Proving verlaßen hatte, meine Diente aw 
zubieten. Er fonnte mir feine Arbeit geben, da 
er wenig gt thun und (don Leute genug hatte; ev 
fagte mir aber, fein Sohn, der jepige Drucker in 
Philadelphia; Habe vov kurzem feinen beſten Arbei⸗ 
ter Uquila Nofa, durd den Zod verloren, und 
ev glaubes went ich dort bin gehen wollte, daB ev 
mid) annehmen werde. Philadelphia if— noc bury 
dert Meilen weiter. Ich fand gleichwohl fein Bee 
denfen, mich einem leichten Boote anzuvertrauen, 
um den kuͤrzeſten Weg yu Wafer ber Amboy gu 
machen, und lich mein Gelleifen und uͤbrige Habs 
feligteiten zuruͤck, die mir auf dev gewoͤhnlichen, 
aber langweiligen Straße nadfolgen ſollten. Bey 
dev Ueberfahrt tber die Bay uͤberraſchte uns ein 

Windſtoß, dev unfre ohnehin verfaulten Seegel zer⸗ 
riß, uns in den Kill eingulanfen wehrte/ und auf 
—— warf. 


— des Sturms fiel ein betrunkener 
Hollander, der ſich fo wie ich als Paßagier im 


Boote befand, in die See. In dem Augenblick, 


wo ev ſank, faßte ic) ihm unter dem Waker bey 
den Haaren, zog ihn empor, und wit nahmen ihr 
ee ; von 


——————— ———0 
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yon neuem an Bord. Diefes Bad verſcheuchte fei 
nen Rauſch in etwas, fo daß ex einſchlief, nady, 
dem er ein Bud aus der Daſche gezogen und mich 
gebeten hatte, es trocknen zu laßen. Es fand ſich, 
pag ed mein altes Lieblingsbuch, Bunyans 
Reiſen *) im einer hollandifaen Ueberſetzung mit 
fhdnem Druk, auf fhonem Papier und mit Kuz 

D 4 pfern 


*) Diefes ebedem fo belichte Werk, dag allein it 
Deutſchland an drey verf{diedenen Orten uͤberſetzt 
ward und eine Menge Auflagen erhielt, iſt jest in 
aligemeine, tiefe Bergefenheit gefunken. Bunyan 
war Cwie wit nur fur einige Lefer erinnern) ein 
englifcher Mennonift, in feiner Sugend ein fuftiger 
Gefelle, Goldat, Kefelfiicker, dann Schwaͤrmer 
und geiftlidjer Nedner. Diefes lebtere Talent, das 
er uͤberdieß ohne Bezahlung ausuͤbte, mufte er 

durch ein zwiefaches Gefaͤngniß, jedes von ſechs Jah⸗ 
ren, buͤßen. Er ſtarb 1688 in London in großem Anz 
ſehn und im Geruch der Heiligkeit. Seine Schriften, 
Die man vor hundert Jahren erbaulich nannte, neh— 
men mebrere Folianten ein. Die beruͤhmteſte darz 
unter iſt die von Franklin erwaͤhnte unter dem 

Titel: The Pilgrim's progreſs etc. die Reiſe 
eines Chriſten nach der Ewigkeit. Buz 
nyan, obgleich ein Gchwarmer, war dod) eit 
ziemlich befcheidener Mann, und man hat nicht ge— 
hort, daß die unjabligen Ucherfesungen und Aus— 
gaben ſeiner Schriften ibm den Kopf fo ſchwindlich 
ge⸗ 
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pfern gesiert war. In einent foldjen Staat. hatte 
i) es niemahls im feiner Urfprade gefehn. In 
der Folge horte ich, daß eS in die meifter euros 
paifchen Sprachen uͤberſetzt worden, und id): bin 
uͤberzeugt, naͤchſt der Bibel iſt es eins von den Buͤ⸗ 
ern, die am meiften gelefen worden, 


Der chrlide Fobann Bunyan if— meines 
Wißens der erſte, der Erzahlung und Dialog yu, 
ſammen verbunden hat: eine ſehr anziehende Art 
der Darſtellung fuͤr den Leſer, der bey den wich⸗ 
tigſten Vorfaͤllen ſo zu ſagen unter den handelnden 
Perſonen Zutritt erhaͤlt, und den muͤndlichen Ver: 
handlungen beywohnt. De Foe hat fle in 
feinem Mobinfon Crufoe, in feiner Moll 
Slanbders und andern Schriften, fo wie Miz 
chardſon in ſeiner Pamela, Clarviffa uf. w. 
mit Gluͤck nachgeahmt. 


Wir naͤherten uns der Inſel, ungluͤcklicher 
Weiſe 


gemacht haben, als wir vft kaum nach dem zwan⸗ 
zigſten Theil eines ſolchen Beyfalls in unſern Tagen 
an manchen ſonſt recht vernuͤnftigen Lenten bemer⸗ 
Fen, dic uͤberdieß nie weder Soldaten noch Rebel 
flister waren, dD. We. : 
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Weife aber an cinem Ort, two es tegen ber ſtar⸗ 
fo Brandung, die die felſige Kuͤſte verurſachte, 
unmoͤglich wary zu landen. Wir warfen den An⸗ 
fer aus, und richteten das Rabel gegen das Ufer. 
Es nahten ſich einige Perſonen dev Kuͤſte, und 
riefen uns, ſo wie wir ihnen zu; allein der Wind 
war ſo ſtark und die Wellen braußten ſo heftig, daß 
wir einander nicht verſtehen konnten. Auch Heine 
Fahrzeuge waren am Ufer, wir ſchrieen ihnen zu, 
und machten Zeichen, daß ſie uns auf denſelben 
abhohlen ſollten, allein ſie verſtanden uns entweder 
nicht, oder unſere Forderung ſchien ihnen unaus⸗ 
fuͤhrbar: denn fie entfernten ſich. Die Nacht fam 
heran, und wir hatten keine andere Wahl, als @ 

duld zu faßen, bis der Wind ſich legen wuͤrde; 
unterdeßen beſchloßen wir beyde, der Steuermann 
und ich, too moͤglich zu ſchlafen. Wir krochen 
des halb in den Hinterraum zu dem noch triefenden 
Hollaͤnder. Das ſchaͤumende Waßer ſpielte uͤber 
das Boot hinweg, und ergoß ſich ſo reichlich uͤber 
uns, daß wir bald eben ſo naß waren, als er. 


Wir konnten die ganze Nacht Aber nur wenig 
ruben. Da fi) aber am folgenden Morgen der. 
Os : Wind 
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Wind gelegt hatte, fo glickte cd und, Amboy nog 
por Nachts su erreichen, nachdem wir dreyßig 
Stunden ohne Lebensmittel und ohne einen andern 
Tropfen, als eine Bouteille ſchlechten unr, zuge⸗ 
bracht hatten. Das Waker, worüuͤber wir ſchiff⸗ 
ten, war ſalzig. Den Abend legte ich mich mit 
einem ſehr heftigen Fieber zu Bette. Ich hatte 
irgendwo geleſen, kaltes Waßer, reichlich getrun⸗ 
ken, ſey ein Mittel gegen das Fieber, ich befolgte 
dieſe Vorſchrift, brachte den groͤßten Theil der 
Nacht in einem ſtarken Schweiß zu, und das Fie— 
ber war verſchwunden. Den naͤchſten Tag ging 
ich in einer Faͤhre uͤber den Fluß und ſetzte meinen 
Wo zu Fuße fort. Ich hatte von Hier bis Burs 
lington noch funſzig Meilen, bon wo aus id}, 
tie man mir fagte, den Ref— des Wegs bis nad 
Philadelphia amt befier gu Wafer machen wuͤrde. 
Es regnete den ganzen Tag uͤber ſehr heftig, und 
ich ward bis auf die Haut naß. Gegen Mittag 
war ich ſo ermuͤdet, daß ich in eine elende Herberge 
einkehrte, wo ich den uͤbrigen Theil des Tages und 
die folgende Nacht zubrachte. Hier regte ſich zuerſt 
die Reue, meine Vaterſtadt verlaßen zu haben. 
Ueberdieß machte ich eine ſo elende Figur, daß man 

mich 


mich fiir einen fluͤchtigen Bedienten anſah. Ich 
ſchloß dieſes aus den Fragen, die man an mich 
that, und fuͤhlte die Gefahr, als ein ſolcher arre— 
tirt su werden. Indeß ließ man mid) am naͤch— 
ſten Tag ungeſtoͤrt weiter gehn und id) erreichte 
gegen Abend, in einer Entfernung von acht oder 
zehn Meilen vow Burlington einen Gaſthof, in 
dem ein gewifer Dr. Sr own Wirth war, 


Dieſer Mann fieng wahrend meiner Mahlzeit 
cin Gefprad mit mix an, und da er fand, daß id 
einige Lectuͤre beſaß, fo duferte ev vicl Theilnahme 
und Freundſchaft fur mid. Unſere Bekanntſchaft 
dauerte bis zu feinem Tode. Brown mußte, 
wie man gu fagen pflegt, cin wandernder Doctor 
geweſen ſeyn, denn da war Feine Stadt in Engs 
land, fo wie Fein Land in Europa, in dem er fid 
nicht aufgchalten, und von dem er nicht mandes 
Merkwuͤrdige su erzaͤhlen wußte. Er befag Kennts 
nife und Wis, war aber ein: Unglaubiger, und 
fuͤhrte einige Jahre nachher den boshaften Cinfall 
aus, die Bibel in burleste Verſe gu bringen, fo 
ohngefehr wie Cotton den Virgil travefiirt haf, 
Auf diefe Weife fegte ev viele Begebenheiten in cin 
“eee ſehr 
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ſehr laͤcherliches Licht, wads auf ſchwache Gemuͤther 
einen uͤblen Eindruck haͤtte machen koͤnnen, wenn 
ſeine Arbeit oͤffentlich erſchienen wares allein dieß 
iſt nie geſchehn. 3 


Ich brachte die Nacht bey ihm zu und —— 
Burlington am folgenden Morgen. Zu meinem 
großen Verdruß hoͤrte ich beym Eintritt in die 
“Stadt, daß die gewoͤhnlichen Fahrzeuge vor furs 
gem abgegangen waͤren. Es war Sonnabend und 
vor kuͤnftigen Dienſtag giengen keine andern ab. 
Ich kehrte alſo nach der Stadt zuruͤck, ging zu 
emer alten Grau, von dev ich Pfeſferkuchen gez 
kauft hatte, um ibn unterwegs anf dent Wafer 
gu verzehren, und fragte fie in meiner Geriegens 
Heit um Nath. Sie etbot ſich, mic) fo lange in 
iby Haus gu nehmen, bis fid) wieder cine Gelegens 
Heit nad) Philadelphia zeige. Gd) war oon meinem. 
{angen Weg ermuͤdet, und nahm ihe Anerbieten 
an. Als ſie hoͤrte, ich fey ein Buchdrucker, fo 
wollte fie mid) durchaus bereden, da gu bleiben 
und mich in der Stadt zu etabliren. Die gute 
Frau wußte nicht welche Auslagen und was fuͤr 


ein Kapital sam Anfang erfordert werden! Sch fand 
bey 
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bey ihe die wahre Gaſtfreyheit. Sie ſetzte mix, 
ad! mit welhem guten Willen, eine Schuͤßel 
mit Odfenflauen vor, und wollte dafuͤr ſchlechter⸗ 
dings nichts, als ein Maas Wle *) nehmen. 

Ich glaubte nun bis naͤchſten Dienſtag hier 
bleiben zu muͤßen, allein des Abends, auf einem 
Spatziergang in der Naͤhe des Flußes, ſah ich ein 
Fahrzeug kommen, das nach Philadelphia ging, 
und auf dem fid) mehrere Perſonen befanden. 
Man nahm mich auf, und da ſich kein Luͤftchen 
regte, fo mußten wir rudern. Als twit gegen Mit⸗ 
ternacht die Stadt noch nicht zu Geſichte bekamen, 
ſo behaupteten einige von der Geſellſchaft, wir 
muͤßten ſchon vorbey ſeyn, und wollten nicht mehr 
rudern: und da die andern eben ſo wenig wußten, 
wo wir waren, fo ward beſchloßen, Halt zu mas 
chen, Wir zogen uns nad) dem Ufer und fanz 
deten in einer Budht in der Nahe von alten Pas 
lifaden, von denen wir ein Feuer machten, dag 
uns in dev falten Oktobernacht gute Dienfte that. 
Hier bliche mix bis gu Tagesanbruch, wo eines 
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von der Geſellſchaft die Stelle, wo wir uns bez 


fanden, ‘file die Bucht Coopers Creek erkannte, | 
die etwas oberhalb Philadelphia liegt, und wirklich | 
erblicften wir aud) die Stadt, fo bald wir aus dev. : 
Bucht heraus waren. Wir famen hier Gonntags — 
gegen acht oder neun Uhr des Morgens an, und | 


fliegen auf dem Ray von Market⸗ſtreet aus. 


Mit Fleiß bin ich in die Fleinften Details meiz 
ner Reiſe cingegangen, und werde auf gleiche Weife 
meinen erfien Cintvitt in diefe Stadt beſchreiben, 
um did), mein lieber Sohn, in den Stand gu 
ſetzen, dieſen fo wenig glaͤnzenden Anfang mit der 
Rolle zu vergleichen, die ich in der Folge dort 
ſpielte. 


/ 
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Srittes Kapitel. 


Granktlin kommt nach Philadelphia, obne 
Geld und ohne eine Seete dort gu kennen — er 
Fauft fur ein paar Pfennige Brod, das er auf 
Der Straffe verzehrt — in diefem MAufjug ſieht 

ihn feine flinftige Gattinn — er arbeitet in gwep 

Driuckereven zugleich — Borfchlage nach Boſton 
zuruͤckzukehren, und fic) dort auf feine Hand zu 
etabliren — er geht dabin, Febrt aber bald nab 
Philadelphia zuruͤck — was fein Patron Neis — 
mer fir eit Mann war — er wird mit dem 
Statthalter von Philadelphia beFannt — fein 
Freund Colling zehrt aus ſeinem Bente] — 
fie gerathen in Streit — Franklin wirft ibn 
ing Wafer — fie trennen fich. 


Sy dev beßere Theil meiner Garderobe mir yu 
Wafer uͤber das Meer nachfommen follte, fo 
ging id) in meiner haͤuslichen Kleidung, die id 
ben der Arbeit gu tragen pflegte, zu Philadelphia 
cin. Ich war von der Reiſe voll Schmutz, die 

Sas 
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Tafhen waren voll Hemden und Struͤmpfe ges 
ſtopft; ich kannte keine lebendige Seeley und wußte 
nicht, wo id) cin Quartier ſuchen ſollte. Ich war 
muͤde vom Gehen, vom Rudern und der ſchlaflos 
zugebrachten Nacht erſchoͤpft, hatte heftigen Hun⸗ 
ger, und mein ganzer Reichthum beſtand in einem 
hollaͤndiſchen Thaler und ohngefaͤhr einen Schilling 
Kupfermuͤnze, die ich dem Botsmann fuͤr die Ueber⸗ 
fahrt gab. Ex ſchlug fie anfangs aus, weil ich 
mit gerudert haͤtte, allein ich beſtand darauf, daß 
er nehmen mußte. Der Menſch iſt oft weit groß⸗ 
muͤthiger wenn er wenig, als wenn er viel Geld 
hat: vielleicht deshalb weil ev tm erſten Fall ſei⸗ 
ne Armuth verbergen will. 


Ich wanderte die Straße hinauf, und gaffte 
rechts bald links, bis ich in Marfetstrect kam, 
wo mir ein Kind mit einem Brode begegnete. Ich 
fragte es, wo es das Brod gehohlt habe, und 
‘ging gerade anf dew Laden zu, den es mir zeigte. 
Ich forderte Zwieback, in der Hoffnung eben der⸗ 
gieidien zu bekommen, als wir zu Boſton hatten; 
es ſchien aber, daß man dieſe Art in Philadelphia 
nicht kaunte. Ich forderte nun ein Groſchenbrod, 

allein 
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allein man machte feine gu diefem Preis... Da ih 
| weder die Berfchiedenheit dev Preife » nod) die 
Nahmen dex hier gewoͤhnlichen Brodarten kannte, 
fo fagte ich, man moͤchte mir fuͤr einen Groſchen 
geben, gleichviel von welder Gattung es fen, Ich 
erhielt dren Sticke von anfehnlider Grife Ich 
erftaunte, fo viel zu bekommen, dod) nahm ich fig, 
und da ich die Tafchen nicht ledig hatte, fo feste 

id) meinen Weg mit einem Drove unter jes 
| dem Arm fort, indeß ich von dem dritten aß Spy 
durchzog ich Market: fireet bis Fourth: firecé und 
fam vor dem Haufe bon Mr. Nead dem Vater 
der Perfor oorbey, die einf— meine Frau werden 
ſollte. Sie ſtand eben an der Thuͤre, ſie ſah mich 
und fand mit Recht, daß ich eine ſehr laͤcherliche 
und abentheuerliche Figur ſpielte. 


Ich ging dann um die Ecke und wanderte 
die Chesnut⸗ſtreet hinauf, wobey ich immer meine 
Mahlzeit fortfeste. Am Ende derſelben befand ic 
mich wieder auf dem Kay von Market fireet, bey 
dem Fahrgeug, im dem id) gefommen war. Fh 
trat hinein, meinen Durft mit dem Wafer des 
Flußes gu loͤſchen, und da mich mein erſtes Brod 
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vollkommen geſattigt hatte, ſo gab ich die beyden 
andern einer Frau , die nebſt ihrem Kinde in Ges 
fellfichaft mit. und den Fluß Herabgefahren war, 
und nun it dem Fahrzeug die Fortſetzung der Reiſe 
abwartete. So. erfriſcht ging ich wieder nach der 
Straße. Sie war jetzt voll ſauber gekleideter Per⸗ 
fonen, die alle nad) Einer Seite giengen. Ich 
folgte ihnen und kam ſo in das große Bethaus der 
Quaker nah am Markte. Ich ſetzte mich mit den 
andern nieder, und nachdem ich mich eine Weile 
umgeſehen hatte, aber niemand den Mund oͤffnen 
faby und son der rbeit und dem Wachen der ver: 
gangenen Nacht ermuͤdet war, fo entſchlummerte 
ich fanft. Ich ſchlief fo lange bid die Verſamm⸗ 
lung aug cinander ging, wo ciner bon den Unies - 
ſenden fo gefallig war, mid) zu wecken. Das war. 
alfo dad erſte Haus von Philadelphia, in das ich 
gekommen bin und morinn id) geſchlafen abe, 


Ich ſetzte nun meine Wanderung durch die 
Straßen fort und ſchlug mich nach der Seite des 
Flußes. Jeden, der mir begegnete, faßte ich 
ſcharf ins Geſicht, und ſo ſtieß ich auch auf einen 
jungen Quaker, deGen Phyſiognomie mir nicht un— 
| bekannt 
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bekannt Wars Ich vedete ihn any und erſuchte ihn, 
mir st ſagen, wo ein Fremder Logis finden koͤnne. 
Wir waren eben nicht weit von dem Gaſthof zu 
den drey Schiffern. Hier werden Fremde 
aufgenommen, ſagte er, allein das Haus ſteht 
nicht im beſten Rufe, wenn ou mit mix gehen willſt, 
fo wilh ich div eine beßere Herberge seigen. Er 
brachte mid) gum Krum men Aft in der Was 


tur⸗ſtreet. Hier lies ich mir gu Eßen geben, und 


wahrend her Mahlzeit ergingen verſchiedene vers 
fanglide Fragen an mich. Meine Sugend und 
mein Aeußeres machten mid als einen: Ausreißer 
verdaͤchtig. Nach dem Eßen meldete ſich der Schlaf 
von neuem. Man gab mic cin Bett, anf dem 
ich mid); ohne mich auszuziehen, niedermarf, und 
bis ſechs Uhr Abends ſchlief, wo man mich gum 
Nachteßen rief. Nad) demfelben legte ich mich zei⸗ 
tig nieder, und ſehlief wieder in Einem Stuͤck bis 
den folgenden Morgen. 


Ich ſtand nun anf; machte mid) fo ght es ge⸗ 
hen wollte zurecht, und ſuchte den Drucker An⸗ 
dreas Bradford auf, In dem Laden fand 
id) ſeinen Vater, dew ich in New⸗PYork gefeben hate 
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te, und dex, da ev ju Pferde reißte, vor mix zu 
Philadelphia angefommen war. Er ſtellte mid 
feinem Sohne vor, der mid) ſehr wohl empfing 
und mit ſich fruͤhſtuͤcken ließ; ich hoͤrte aber, daß 
er jetzt keinen Arbeiter brauchen koͤnne, weil er erſt 
vor wenig Tagen einen neuen bekommen habe. 
Doc fagt ex mir, außer ihm fey nod) ein andere 
net etablivter Drucker. Nahmens Keime rv hier, 
dev mich vielleicht brauchen fonne; twidrigenfallé 
wolle ex mit gern frey Quartier und von Zeit ju 
Zeit etwas mweniges zu thun geben, bis ' id). mehr 
Arbeit fir * fande. 


Der alte Mann Abot ſich, mich zu dem neuen 
Drucker zu bringen, und fuͤhrte mich mit folgenden 
Worten bey ihm ein: „Nachbar, hier bring ich 
Euch einen jungen Menſchen von Euerm Gewerbe; 
vielleicht koͤnnt Ihr ihm Arbeit geben. 


Keimer that verſchiedene Fragen an mich, 
gab mie einen Winkelhaden in die Hand, gu {es 
hen, wie ich arbeite und ertheilte mir dann den 
Beſcheid, ev hoffe mid) bald anzuſtellen, allein fir 
ieee habe ev feine Arbeit fur. mid). Er nahm den 
alten 


Vite brot€ .& dy 


alten Bria > ford fir cinen Buͤrger aus der Stadt, 
der’ gut gegen ihn gefinnt fey, und unterbielt ihn 
von feiner gegeniwartigen Unternehmung und von 
den Außichten, die er habe. Bradford Hithete 
ſich wohl, ſich als den Vater des andern Druckers 
zu erkennen gu geben, und da Reimer unter. ans 
dern fagte, ev hoffe bald die meifte Urbeit. in feine 
Hande gu ziehen, fo brachte ihn jener durch liftige 
Sragen und durch einige VBedenflidfeiten und Zwei⸗ 
fel dabin, daß ev ihm alle (eine, Plane vertrautey 
und ibm alle, Protectionen ;.auf die ev cechnete, fo 
wie alle feine Projecte im groͤßten Detail mittheilte. 
Ich war, bey diefer Unterredung zugegen und hoͤrte 
alles. Sd) fah ſogleich, daß der, Cine ein. alteg 
Hugs und dev Andere. ein wahrer Reuling war, 
Bradford lich mid). ben Reimer, dev nicht 
wenigtuͤberraſcht wurde, als. id) ihm dem Nahmen 
des alten Mannes nannte. 


Keimers ſogenannte Druckerey beſtand aus 
einer alten ſchadhaften Preße und einem kleinen 
Vorrath ſtumpfer engliſcher Lettern, aus denen 
er ſelbſt cine Elegie von Aquila Mof an febter 
deßen ich fon oben als: eines jungen Mannes vow 
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DTalenten und vortreflidien Character gedacht habey 
der in der ganzen Stadt allgemein geſchaͤtzt ward; 
Secretaͤr dev Affembly und ein ſehr leidlicer Dich: 
fer war. Reimer. machte aud Verſe, aber nicht 
von der beſten Sorte. Man konnte von ihm nicht 
fagen er ſchreibe in Verſen, denn ſeine Mes 
thode wary die Verſe, fo wie fie ſeiner Muſe ents 
fielen, ſogleich gu ſetzen, und da ev ohne Abſchrift 
avbeitete, nur Einen Schriftkaſten beſaß, und die 
Elegie wahrſcheinlich (einen ganzen Vorrath auf— 
zehren mußte, fo war es ohnmoͤglich, daß ibm jez 
mand helfen konnte. Ich gab mir Muͤhe, ſeine 
Preße in Ordnung zu bringen, die er noch nicht 
gebraucht hatte/ und von dev ev, die Wahrheit 
zu ſagen, auch nichts verſtand. Ich verſprach 
ihm hierauf, ſobald ev feine Elegie ausgeſetzt habe, 
Wieder zu kommen und fie abzuziehen, und ging 
fodann nad) Bradfords Haus zuruͤck, dev miv 
gum Anfang eine Kleinigkeit yu thun gab, aud 
hatte ich bey ihm Duartier und Tiſch. Nach eini— 
gen Tagen lies mich Reimer hohlen, ſeine Elegie 
abzuziehn. Er hatte noch einen Schriftkaſten an⸗ 
geſchafft und ein Pamphlet; das er nachdrucken 
wollte. Zu dieſer Arbeit ſtellte er mich an. ! 
MRS e 2 Reis 
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Keiner von den beyden Drucker in Philadel⸗ 
phia ſchien mix dic gu ſeinem Geſchaͤfte erforderli⸗ 
chen Eigenſchaften zu beſitzen. Bradford war 
nicht su dieſer Kunſt erzogen und ohne alle wißen⸗ 
ſchaftliche Bildung. Keimer, dev etwas mehr 
verſtand, war indeß dod) cin bloßer Seger und 
gaͤnzlich unfaͤhig, mit der Preße untzugehn. Er 
hatte mit den franzoͤſiſchen Propheten und Conouls 
ſionaͤrs Umgang gehabt und konnte ihre uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Entzuͤckungen gut nachmachen. Als ich ihn 
kennen lernte, war er keiner beſtimmten Religion 
zugethan, ſondern befannte ſich nach Beſchaffenheit 
dev Umſtaͤnde von jeder zu etwas. Ex fannte die 
Welt ſehr wenig und hatte viel Schlimmes in fei): 
nem Character, wie. id) in der Selge zu — ** 
Seescan — a 
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Bian ¢ * es nicht geduldig ertragen, 

daß ich bey ihm arbeiten, und bey Bradford 
wohnen ſollte. Ex hatte zwar ein Hans, aber’ 
keine Moͤbeln davinny fo daß ev mich nicht' darinn 
aufnehmen konnte: ex machte mix alſo bey Mr. 
Read, dem Eigenthuͤmer ſeiner Wohnung, deßen 
id) oben erwaͤhnt, cin Quartier ans, Mein Fells’ 
€ 4 eiſen 
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eiſen und uͤbriges Gepaͤcke war nun eingetroffen, 
und ich ſtutzte mich ſo auf, daß ich auf eine etwas 
anſtaͤndigere Art vor Miß Nea d erſcheinen konnte, 
als das erſtemahl, wo fie mich zufaͤllig durch die 
Straße ziehn und da offene Tafel halten ſah. 

vy Run fing ich auch an unter den jungen Leu⸗ 
ten der Stade, die Liebhaber von Lectuͤre waren, 
Bekanntſchaften zu machen, und brachte angeneh⸗ 
me Abende mit ihnen pu. Dabey verdiente ich mir 
durch meine Arbeit Geld, und lebte, bey meiner 
gluͤcklichen Maͤßigkeit ſehr vergnuͤgt und zufrieden. 
Auf dieſe Weiſe vergaß ich Boſton, ſo weit mir's 
moͤglich war, und ſuchte auf alle Ure zu vermei⸗ 
den, daß man dort erfuͤhre, wo ich mich aufhalte. 
Nur mein Freund Collins, dem ich ſchrieb, und 
der mein — * ee wußte eg. 


Unterdes — fish ein’ Qufall, der mid 
biel fruͤher, als mein. Vorſatz war, wieder nach 
Hauſe fuͤhrte. Ich hatte einen Schwaͤger, Roz 
bert Holmer, Cigner- einer Sloop, die Kauf⸗ 
mannsgiter bon Bofton nag) Delaware und von 
da aen ciheten In Newcaſtle/ vierzig Meilen un⸗ 

terhalb 
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terhalb Philadelphia, hoͤrte er von mir und ſchrieb 
mir einen Grief p worinn ex dew Kummer, den 
mieine Entfernung von Boſton meiner Familie ver, 
urſacht und die guten Geſinnungen, die ſie noch 
immer gegen mid) hegten, ſehr ruͤhrend ſchilderte, 
Zugleich verſicherte er, wenn ich zuruͤckkehrte fo 
wuͤrde ſich alles zu meiner Befriedigung beylegen 
laßen, und dazu ermahnte er mich nachdruͤcklich. 
Ich beantwortete dieſen Brief und dankte ihm fuͤr 
ſeinen Rath, dabey aber ſetzte id) die Griride, wes⸗ 
halb id) Boſton verlafen, ſo fraftig und Flax aus 
einander, daß er uͤberzeugt wurde, ich koͤnne nicht 
ſo groß Unrecht haben, als er vorher geglaubt. 
Der Ritter Wilhelm Keith, Statthalter der 
Proving, war damahls in Newcastle. Der Capiz 
tain Holmer befand ſich eben zufaͤllig mit ihm in 
Geſellſchaft, als ev meinen Brief evhielt. Ev 
nahm daher Veranlafung mit ihm vow mir qu 
ſprechen und zeigte ihm denfelbet. Dee Cratthals 
ter las ihn ‘und ſchien erftannt , ald er hoͤrte, wie 
alt i ware, Er fagte, er halte mich fir’ einer 
vielverſprechenden jungen Menſchen, den man aufs 
muntern mabe. In Philadelphia gabe es lauter 
ſchlechte Drucker, und ev fey uͤberzeugt, es koͤnne 

—— E5 mir 
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mir gar nicht feblen, wenn ich mich da etabliren 


wolle. Ex fuͤr ſein Theil verſpraͤche mir alle df, 


fentliche Arbeiten, und allen Vorſchub und Unter⸗ 
ſtuͤtzung, die id) noͤthig haben koͤnne. Sn der Fol⸗ 
ge erzaͤhlte mir mein Schwager das alles in Bos 
ſton, id wußte aber nod) nicht das mindefte daz 


won, als wie beyde, Reimer und id, eines Sas 


ges waͤhrend unfever Arbeit am Fenfier den States 
Halter und einen ander, Herrn, den Oberſten 
French von Newcaſtle, zierlich getleidet die 
Strafie Hee gerade auf unfer Haus zukommen fas 
Heit, und. fie bald darauf an der Thuͤre hoͤrten. 
Keimer, in der Ueberzeugung, der Beſuch gelte 
ihm, ſtuͤrzte die Treppe hinab, allein der Statthal⸗ 
ter fragte nach mir, kam herauf und machte mir 
mit einer Freundlichkeit und Hoͤflichkeit, an die 
ich gar nicht gewoͤhnt war, eine Menge Compli⸗ 
mente, wuͤnſchte naͤher mit mir bekannt zu werden, 


machte mir verbindliche Vorwuͤrfe, daß ich ihn 


nicht gleich bey meiner Ankunft in der Stadt aufs 


geſucht habe, und wollte mic) mit ſich anf ein oͤf⸗ 
fentliches Haus nehmen, wohin er, wie: ev fagte, 


mit dem Oberfien French gu gehen gedente , um 
einen vortreflichen Madera. zu verfudem 
: Ich 
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Ich geſtehe es, ich war ein, wenig betroffen, 


aber Reimer war. wie vom Donner geruͤhrte 


Ich gieng indeß mit dem Statthalter und dem 


Oberſten anf cin Kaffeehaus in den Third⸗ſtreet⸗ | 
Corner wo er mit bey einem Glaſe Maderawein 





den Vorſchlag that, cine Druckerey anzulegen. Gy 
rechnete mir alle Wahrſcheinlichkeiten eines gluͤckli—⸗ 
chen Erfolgs vor, und er ſowohl als dev Oberſte 
French verſprachen mir ihre Protection und ih⸗ 
ren Einfluß, mir den Druck der offentlichen Schrif⸗ 
ten von zwey Statthaltereyen zu verſchaffen, und 
da ich Zweifel aͤußerte, daß mei Vater mich in; 


dieſer Sache unterſtuͤtzen werde, fo, ſagte dev Nits 


tev, er wolle mir einen Brief an ihn mit geben, 
worinn ce ihm alle Vortheile fo einleuchtend zu 
machen gedenke, daß er gewiß ſeine Einwilligung 
geben werde. Dem gu Folge ward beſchloßen, ich, 
follte mit! dem erſten Schiff nach Boſton zurückkeh— 
ren und von dem Statthalter ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an meinen Vater mitnehmen, Bor der. 
Hand aber ſollte dee Plan geheim gehalten werdeny, 
und ich wie gewoͤhnlich bey — imer ſeru 
— St Rare Ss CROAT Gig eke 
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Der Statthalter lies mid) won Zeit su Zeit 
sur Dafel einladen, Ich betrachtete das als cine 
ſehr grofe Ehre, und war defto mehr dadurd) ges 


ſchmeichelt, da ev fic) auf die leutfelighe, vertrau⸗ 


lichſte und — ———— Weiſe mit mir r unter: 


<a Lan, 


Gegen das Ende April 1724, gieng ein Fleiz 
nes Schiff nah Boffon ab. Ich nahm Urlaub 
pon Keimer unter dem Vorwande, meine Els 
tern zu befuden. Der Statthalter gab mir einen 
Jangen Brief an meinen Vater mit, worinn ee ihm 
viel Schmeichelhaftes uͤber mich ſagte, und das 
Projekt meiner Niederlaßung in Philadelphia als 
eine Sache re die mein, Gluͤck machen 
muͤße. ry Sie | 

Wir ſtießen beym Herabfahren im der Bay 
auf eine Untiefe und das Schiff (hopfte Waßer. 
Zum Unglicl war das Wetter ſtuͤrmiſch und wie 
mußten faft unablaͤßig pumpen. Auch ich entzog 
mich dieſer Arbeit nicht. Endlich kamen wir doch 
geſund und friſch nach Boſton, nachdem wir ohn⸗ 


sefiibe vierzehn Tage unterivegs gewefen waren. . 
Seit 





| 


| 
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Seit fieben Monathen wer ich uun von Hauſe 


geweſen und meine Eltern hatten nicht die mindeſte 
| Nachricht von mir bekommen, denn mein Schwa⸗ 


ger Holmer war nod) nicht wieder zuruͤck, und. 
hatte aud) nichts oon mir geſchrieben. Meine une 


erwartete Erſcheinung uͤberraſchte meine Familie 


ſehr. Alle waren vergnuͤgt mid) wieder gu ſehen, 
und ſagten mir eit herzliches Willfommen, 
nur mein Bruder nicht. Ich befuchte ihn in ſei⸗ 


nee Druckerey. Ich war befer gefleidet, als jes 


mahls, da id) nod bey ihm ſtand, hatte einen 
neuen, faubern und vollfiandigen Anzug, cine 
Uhr und im dev Taſche cine Boͤrſe mit beynahe 
fiinf Pfund Sterling. Cilbergeld. Er empfing 
mic) nicht ſehr artig, betvachtete mid) ſtillſchwei⸗ 
gend vom Kopf bis su den Fuͤßen, und ging dann 
wieder an feine Arbeit. 


Seine Leute erkundigten fich fehr angelegent: 


lich, wo ich gewefen ware, wie es mir in Philas 


delphia gefallen und was man dort fir ein Leben 
fibre? Sch ruͤhmte Philadelphia und die Lebens; 
avt, die id) dort fuͤhre, ſehr: und aͤußerte meine 
ernſtliche Abſicht, wieder dahin zuruͤckzukehren. 

Einer 
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Einer erkundigte fic, was man dort fir Geld | 
| Habe? Ich 30g meine Bbrfe und lies die ſilbernen 
Kronen ſchimmern. In Boſton, tho man ſich faſt 
Allein mit Papiergeld behalf, war dieſe Muͤnze 
gleichſam eine Merkwuͤrdigkeit. Ich ermangelte nicht, 
hierauf auch meine Uhr vorzuzeigen, und endlich, 
da mein Bruder ſein miuffiges, unfreundliches We⸗ 
ſen noch nicht ablegen wollte, ‘fo gab ich feinen 
Reuter cite Krone zum Vertrinken und nahm meis 
en Abſchied. Dieſer Befud von meiner Seite 
brachte ihn ungemein auf, denn als einige eit 
nachher meine Mutter mit ihm von Ausſoͤhnung 
und von ihrem Wunſche ſprach, uns kuͤnftig als 
Bruͤder zuſammen leben gu ſehen ſo gab er zur 
Antwort ich Habe ihn wor (einen Lenten fo bitters 
lich beleidigt, daß ex mir es nie vergeßen noch ver⸗ 
geben werde; allein hierinn taͤuſchte er ſich ſelbſt. 


Der Brief des Statthalters ſchien meinem Baz 
ter etwas in Verwunderung zu ſetzen, doch ſagte 
er mir nur ſehr wenig daruͤber. Einige Tage dar⸗ 
auf kam dev Capitain Holmer zuruͤck. Mein 
Rater jcigte ihm den Brief und fragte ifr, ob er 
Sith 4 kenne und wife mas fie cin Mann ev fey 2: 
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: Seiner Meinung wad). ſetzte er hinzu, verrathe 
es eben keine ſonderliche Beurtheilungskraft, auf 
i das Etablißement eines Kindes gu denken, dem 
nod) drey Fabre; sum Manne fehlten. Holmer 
ſuchte das. Projekt, gleichfalls im. vortheilhafteſten 
Lichte gu zeigen, allein mein Vater behauptete ents 
ſchloßen, es fey ein ungereimter Gedankey und 
gah endlich cine gang beſtimmte verneinende Unts 
wort. Er ſchrieb fodann einen hoflichen Brief an 
den Ritter Keith, worinn ev ihm fuͤr die fo giz 
tig angebotne Protection. danfte , zugleich aber, 
vor dev Hand, alle Theilnahme und Unterſtuͤtzung 
eines Etablißements von ſich ablehnte. Sein Haupt⸗ 
grund teat, ich fey zu jung, als dab man mir die 
Fuͤhrung eines ſo wichtigen Unternehmens, zu dem 
allein die erſte Einrichtung eine betraͤchtliche Geld⸗ 
ſumme erfordere, anvertrauen fonne. 


Mein alter Kamerad Collins, der Schrei⸗ 
ber im Poſtamt war, fand ſo großes Behagen an 
dent Gemaͤlde, das. id) ihm don meinem neuen Auf— 
enthale machte, daß er Luft bekam, feinen Wohns 
fis gleichfalls dort aufzuſchlagen, und indeß ich 
nod auf die Entſchließung meines Vaters wartete / 

reißte 
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reißte et vor mir gu Lande nad) Nhode- Fsland | 
ab, und lied feine Buͤcher, die eine artige mathes 
matiſche und phyſiſche Sammlung ausmachten, zu⸗ 
ruͤck, damit fie mit den. meinigen nach Neuyork ges 
ſchaft wiirden, wo ev mid) erwarten wollte. 


Wen gleid) mein Vater den Vorſchlag des 
Ritter Meith nicht billigte, fo frente es ihn doch / 
daß ich im Stande geweſen war, an meinem neuer 
Wohnort mir eine fo vortheilhafte Empfehlung 
pon einer Perfor diefes Nangs und dieſer Bedeus 
tung zu verfehaffen, und mid) durch Seif und 
Sparſamkeit in kurzer Zeit ſo gut zu equipiren. Da 
er keine Wahrſcheinlichkeit vor ſich ſah, zwiſchen 
mir und meinem Bruder eine Verſoͤhnung von 
Dauer zu ſtiften, ſo willigte er in meine Ruͤckkehr 
nach Philadelphia, und gab mir zugleich den weis 
fen Nath, gegen jedermann hoͤflich und freundlid 
zu ſeyn; mir Muͤhe zu geben, die allgemeine Ach⸗ 
tung zu erhalten, und mich der Satyre und Gar. 
fasmen zu enthalten, wozu er einen grofen Hang 
in mit zu bemerfen glaubte. Er ſetzte hinzu, mit 
anhaltendem Fleiß und einer vernuͤnftigen Oekono⸗ 
mie koͤnnte ich mit, nod) vor meinem 21ffen Jahre, 

: | genug 





genitg erſparen, um eine eigne Druckerey anzule⸗ 
gen, und tent dent an der ndthigen Summe now 
etwas weniges feble, fo fey ev bereit, fie vol gu 
machen, i ate 


Dieß wary bis auf einige eine Geſchenke zum 

Andenken und gum Zeichen dev Zufriedenheit vor 
| ihm und meiner Mutter, Wes, was ich evhalten 
konnte. Sd) (chiffte mic) abermabhls nad) Neuyork 
ein, fir dießmahl mit der Bewilligung und von 
dem Segen meiner Eltern begleitet. Die Sloop 
legte bey Newport anf Rhode-Island an, wo id 
meinen Bruder Johann beſuchte, der ſich ſeit ei⸗ 
nigen Jahren hier niedergelaßen und verheurathet 
hatte. Ich war hin immer das liebſte von ſeinen 
Geſchwiſtern geweſen, und auch jetzt nahm er mich 
mit vieler Herzlichkeit auf. Einer ſeiner Freunde, 
Nahmens Vernon, hatte eine Schuld von ohn⸗ 
gefaͤhr 36 Pfund Sterling in Penſolvanien; dieſe 
bat er mich in ſeinem Nahmen einzucaßiren und 
bis auf weitere Nachricht in Verwahrung zu behal⸗ 
ten. Zu dieſem Behuf gab er mir eine Vollmacht 
mit.) Diefer Handel verurſachte mix in der Folge 
grofe Unruhe. | 

Franklins Meine Schriften. F *J 
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In Newport nahmen wir cine Anzahl Paßa⸗ 


giere an Bord, unter denen ſich zwey junge Frauz | 


enzimmer befanden, die in Geſellſchaft reiften, und 
eine Quaferinn, cine ehrwuͤrdige und verſtaͤn⸗ 
dige Matvone, mit ihren Leuten. Ich hatte ihe 
mit zuvorkommender Hoͤflichkeit einige kleine Gefaͤl⸗ 
Ligfeiten erwieſen. Sie ſchien dieß mit Wohlgefals 
len zu bemerken, und ſich fuͤr mich zu intereßiren. 
Als ſie ſah, daß zwiſchen mir und den beyden jun⸗ 
gen Madchen eine Vertraulichkeit eutſtand, die 
pon Tag gu Tag zunahm, und weldhe dieſe auf alle 
Weiſe ju befovdern ſuchten, fo nahm fie mid) bey 
Seite und fagte zu mir: „Junger Mann, id) bin 
„fuͤr did) beforgt, du Haft feine Verwandte, die 
siiber deine Auffuͤhrung machen, und du ſcheinſt 


» die Welt; und die Gefahren, denen die Jugend | 


„ausgeſetzt ijt, nidt zu kennen. Achte auf das, 
was ich dir fage: dieſe Maddyen fahren ein fehr 
wichledytes: Leben: das ſeh ich aus allen ihren 
„Handlungen. Dift ou nicht auf deiner Huth, fo 
verwickeln fie dich zuverlaͤßig in cinen (Hlimmen 
Handel, Du fennft fie nice: ich rathe dir, aus 
„freundſchaftlicher Theilnahme, die die Unterhals 
ating mit div erzeugt hat , laf did) nicht weiter 

; „mit 
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zmit ihnen ein. Ich founte mid) anfangs niche 
entſchließen, fo fHlimm von ihnen gu denfen, als’ 
lein fie machte mid) nun auf mandes, was fie ges 
ſehn und gehoͤrt hatte, und meinen Blicken entgan⸗ 
gen war, aufmerffam, und uͤberzeugte mid, dag 
fie recht Habe. Ich danfte ihe fie ihren freunds 
fHaftliden Rath, und nahm mir vor, ihn gu be: 
folgen. 

Wie wir nach Neuyork kamen, ſo beſchrieben 
mir die Maͤdchen ihre Wohnung und baten mich, 
ſie zu beſuchen. Ich ging nicht hin, und that ſehr 
wohl daran: denn am folgenden Tag bemerkte der 
Capitain, daß ihm ein ſilberner Loͤffel und verſchie⸗ 
dene andere Dinge von Werth fehlten, die aus dex. 
Kajuͤte entwendet worden waren, Da er hoͤrte, 
daß die Leyden Madchen feile Dirnen waren, fo 
wirkte ex einen Befehl aus, auf den bey ihnen 
Haus ſuchung geſchah. Ev fand. die geftohlnen 
Sachen und lies fie befirafen. So war id nicht 
allein einer unter dem Waßer verborgenen Klippe, 
die das Schiff untermegs beſchaͤdigte, ſondern 
auch, far mein Theil befonders, nod einer andern 
und weit gefabrlidern Klippe entronnen. 

G2 | In 
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In Reuyork fand ich meine Freund Co lis, 
dev Hier cinige Zeit vor mir eingetroffer war— 
Bir waren oon * —* Ss — — — 
Buͤcher geleſen; er * genoß den * mehr 
Zeit auf Lectuͤre und Studiren wenden zu koͤnnen/ 
und beſaß eine bewundernswuͤrdige Anlage zur 
Mathematik, in welcher Wißenſchaft er mich weit 


hinter ſi he ch lies. 


— 


Zu Boſton brachte ich den groͤßten Sheil” mei⸗ 
ner Erhohlungsſtunden in ſeiner Geſellſchaft su. 
Gr wat damahls ein maͤßiger und thatiger Burz 
fhe. Seine Kenntniße hatten ihm die allgemeine 
Achtung erworben, und man hoffte er werde der⸗ 
eink ſeine Rolle in der bürgetlichen Geſellſchaft mit 
Ehren ausſpielen. Waͤhrend meiner Abweſenheit 
aber hatte er fig) imgluͤckt chetweiſe dem Trunk er⸗ 
geben, und it erfuhr, zum Sheil von ihm ſelbſt, 

zum Theil aus den Erzaͤhlungen anderer, daß ev 
ſich ſeit ſeiner Ankunft in Neuyork an taͤglich in 
Braͤntwein berauſcht, und dud) anferdem ſehr 
bel aufgefuͤhrt habe. Unter andern hatte er gez 
ſpielt, und alle fein Geld verforen, fo daß ich ge? 


’ 
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nithigt wary ſeine Rechnung im Gaſthofe su bes 
zahlen, und ibm unterwegs freyzuhalten, was it 
meinen Umſtaͤnden feine geringe Lafk war. 


Der Statthalter oon Neuyork y ſein Nahme 
war Burnet, hatte sufallig von dem Capitaiw 
des Schiffs gehort, unter feinen Paßagieren befins 
de fid) ein junger Menſch, der viel Buͤcher mit 
ſich fuͤhre. Er bat den Capitain, mich zu ihm zu 
bringen. Sch ging hin, und hatte Collins gern 
mitgenommen, tenn er nichtern geweſen tare, 
Der Statthalter erwies mix viel Hoflidhfeit, zeigte 
mit feine Bibliothek, die ſehr betvadhtlid) wat, 
und wir unterbiclfen uns einige. Stunden von 
Buͤchern und Schriftſtellern. Das war. nun (hon 
der zweyte Statthalter, der mich mit ſeiner Auf⸗ 
merkſamkeit beehrte; was einem armen Burſchen, 
wie mir damahls, natuͤrlich ſehr ſchmeicheln mußte. 


Wir kamen nach Philadelphia. Unterwegs 
nahm ich Vernon's Geld ein, ohne welches wir 
nicht im Stande geweſen waͤren, unſere Reiſe zu 
Hollenden, 7 
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Collings wuͤnſchte, bey einem Banquier als 
Commis angufommen, allein fein Athem oder ſein 
Anſtand wurden zu Verraͤthern feiner bifen Ange⸗ 
wohnheit: denny, ob ev gleich Empfehlungsſchreiben 
hatte, ‘fo ward er dod) uͤberall abgewiefen. Er 
blieb daher bey mit wohnen, und lebte ferner auf 
meine Roften. Da ev wußte, dab ih Vernon's 
Geld in Hanven hatte, fo lies ev feinen Zag vers 
fivcichen ; ohne mix etwas abjuborgen, wobey er 
jedesmahl heilig verſicherte, er wolle mic ehrlich 
bezahlen, ſo bald er nur eine Stelle haͤtte. Kurz, 
er nahm mir nach und nach ſo viel ab, daß ich in 
die groͤßte Verlegenheit gerieth, wie ich das Geld 
erſetzen ſolle, im Fall er nicht Wort halten koͤnnte. 
Sein Hang zum Trinken ward immer ſtaͤrker, und 
eine beſtaͤndige Veranlaßung zum Zwiſt unter uns: 
denn wenn er nur etwas zu viel getrunken hatte, 
ſo war kein Auskommen mit ihm. 








Eines Tages fuhren wir in Geſellſchaft mehre⸗ 
rer jungen Leute in einem Boot auf dem Delawar, 
und wie die Reihe an ihn kam, fo weigerte er ſich, 
bag Ruder gu nehmen. „Ihr muͤßt heute fuͤr mid) 
„rudern“ fagte er, reg verſetzte ich, wir rudert 


nicht 


S$eben | $7 


nicht fir did. „Das folle ihr wohl, erwiederte 
net, wenn ihe nicht die gange Made auf dem 


«Wafer bleiben wollt.« — Wie's beliebt, ſagten 


die andern: wir wollen rudern, und werden aud) 


ohne ihn fertig werden.“ — Ich aber, ohnehin 
uͤber ſeine ganze Auffuͤhrung aͤußerſt misvergnitgt, 
beharrte auf meiner Weigerung. Er that nun einen 
großen Schwur, mich zum Rudern zu zwingen, 
und wenn ich fortfuͤhre, mich zu ſtraͤuben, ſo ver⸗ 
maas er ſich, mid) ind Waßer zu werfen. Wirk—⸗ 
lich gieng er ſchon wankend auf mich zu; allein, ſo 
wie er mir nah genug kam, packte ich ihn beym 
Kragen, gab ihm einen heftigen Stoß, und warf 
ihn, mit dem Kopf voran in den Fluß. Ich kannte 
ihn als einen guten Schwimmer, und war daher 
außer Sorge fuͤr ſein Leben. Eh er ſich umwenden 
konnte, das Boot zu faßen, entfernten wir uns 
vermittelſt einiger Ruderſchlaͤge auf eine Strecke, 
und ſo oft er ſich naͤherte, fragten wir ihn: ob er 
rudern wollte? und gaben ihm zugleich einige 


Stoͤße mit den Rudern, wenn ev die Arme aus—⸗ 


ſtreckte, fic an das Fahrzeug anzuklemmen. Es 
fehlte nicht viel, ſo waͤr er fuͤr Wuth erſtickt, und 
doch verweigerte er hartnaͤckig das Verſprechen, 
34 mit 
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“mit gu rudern. So bald wir indeßen bemerkten, 


daß er die Kraͤfte verlor, fo zogen wir ihn wieder. 
in das Boot, und bradten ihn gegen Abend, nod) 


gang triefend, nad) Hauſe. Nad dieſem Borfall 
herrſchte die groͤßte Kaͤlte zwiſchen uns. Einige 
Zeit darauf ward er mit dem Capitain eines Weſt—⸗ 


/ 
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indienfabrers befannt, der den. Auftrag hatte, ets 


nen Dofmeifter fuͤr die Kinder einer, angeſehenen 


Familie in Barbados mitzubringen. Dieſer trug 
ihm die Stelle an, die er auch nicht ausſchlug. Er 
verlies mich mit dem Verſprechen, mir das erſte 
Geld, das er bekommen wuͤrde, zu Bezahlung ſei⸗ 
ner Schuld gu uͤbermachen; allein id) habe nie wie⸗ 
der etwas von ihm gehoͤrt. 


Vier⸗ 











eee Viertes Kapitel 


Frantlin siebt eine — anvertraute Summe 
Geldes aus Betwas son Stockfiſchen — Projekt 
zur Stiftung einer. neuen Religion. — uoch etwas 
von vegetabiliſcher Diat — ein poetiſcher Wett⸗ 
fireit — große Verheißungen eines Statthalters 
— Abreiſe von Miladelphia — es zeigt ſich, wie 
groͤblich Franklin von feinem hohen Goͤnner 
betrogen worden. — Ankunft in London — 
Franklin gibt ſeine Empfehlungsſchreiben ab — 
einige Nachrichten von dem Statthalter Gir. 
William Keith. 


De Angriff des von Vernon mit anbertrauten 
Geldes war eine der erſten großen rennet 
meines Lebens , und diefe Gefdhid te beweifit, 

richtig mein Vater urtheilte, als er — 
fey nod) gu jung; alg daß man mit die Fuͤhrung 
irgend eines wichtigen Geſchaͤftes anvertrauen koͤn⸗ 
ne. Gleichwohl meinte der Ritter Keith, als er 
den Brief von meinem Vater las, ev’ ware zu 
denk⸗ 
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denklich; man muͤße einen großen Unterſchied unter 
jungen Reuter machen, und ſo wie Klugheit nicht 
nothwendig im Gefolge eines reifern Alters ſey, 
fo mare aud) die Sugend nicht tmmer davon ents 
bloͤßt. „Immerhin, Fuhr ev fort, will er Sie 
nicht etabliren, fo will id eS thun. Geben Sie 
„mir eine Liſte von den Stuͤcken, die man noth, 
„wendig aus England fommen lagen mu, und id 
„will die Auftraͤge dahin beſorgen. Sie bezahlen 
„mich wieder, ſo bald ſie es im Stande ſind. Ich 
„bin einmahl entſchloßen, einen guten Drucker hier 
„zu haben, und weiß gewiß, daß Sie Ihr Gluͤck 
„machen werden, Er ſagte das mit einem. fols 
den Scheine oon Herzlichkeit, daß ich nicht einen 
Augenblick an der Aufrichtigkeit ſeiner Verſprechun⸗ 
gen zweifelte. Bis jetzt hatte ich in Philadelphia 
noch immer aus der ganzen Sache ein Geheimniß 
gemacht, und beobachtete auch ferner, auf Verlan⸗ 
gen des Ritters, ein tiefes Stillſchweigen daruͤber. 
Haͤtte man nur vermuthen koͤnnen, daß ich auf den 
Statthalter rechne, ſo wuͤrde mir gewiß irgend ein 
Freund, der dieſen Herrn genauer kannte, als ich, 
die Augen geoͤffnet haben: denn ich erfuhr in der 
Fo at? daß ev allgemein Fite einen Mann gelte, det 

ſehr 





ſehr frengebig mit erfprechungen (cy, die ev nies 
mahls gu halten gedenfe. Indeß, da ich thn nie 
mit einem Worte angelegen hatte, wie fonnte mir 
dex Gedanfe kommen, daß alle feine Bethenrunger 


feerer Dunſt waren 2 34 hielt ihn fir den brave 
fier Mann in der Welt. 


Ich uͤberreichte ihm das Verzeichniß des gu ei⸗ 
ner kleinen Druckerey noͤthigen Apparats, dev meis 
ner Rechnung nach, ohngefehr hundert Pfund 
Sterling koſten wuͤrde. Er billigte es, fragte aber 
zugleich, ob es nicht beber fey, wenn ich ſelbſt int 
England an Ort und Stelle die Schriften ausſuch⸗ 
te, und, die noͤthigen Werkzeuge unter meinen Aus 
gen verfertigen ließe? „Sie wuͤrden, fuhr ex forty 
sand außerdem Bekanntſchaften machen, und ſich 
punter Buchhaͤndlern und Papiermachern Corres 
„ſpondenten verſchaffen.“ Ich geftand, daß dies 
allerdings ſehr vortheilhaft ſeyn mivde. 4, Wenn 
das iſt, fie er mir ins Wort, fo. machen Cie ſich 
| fertig, mit der Annis nad) Europa gu ſeegeln.“ 
Dieſes war dad jaͤhrliche Schiff und das einzige, das 
damahls regelmaͤßig die Reiſe zwiſchen den Haͤfen 
von London und Philadelphia machte. Indeß hatte 
es 
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es big sum Abgang der, Annis nod) einige Monate 
Beit. 3 Ich arbeitete alſo bey Keimer fort, in bes 
fidndiger Sorge fiber: die Cumme die Collins. 
mir abgelodt hatte, undin ſteter Furcht vor Bers 
No ny der jedod gluͤcklicher Weife erſt nad einigen 
Jahren fein Geld verlangte. 


x Ich glaube in der Erzaͤhlung meiner erſten 
Reiſe von Boſton nach Philadelphia einen kleinen 
Unftand.vergeBen gu haben, dev vielleicht auch hier. 
nicht am unrechten Orte ſtehen wird, MWahrend 
einer Windſtille „die uns jenfeits Blockisland auf⸗ 
hielt, vertrieben ſich unſre Matroſen die Zeit da⸗ 
mit, Kabeljaue gu fiſchen, und fiengen ihrer eine 7 
grofe Menge. Bisher war ich meinem Geluͤbde : 
treu geblichett, nichts su eben, das Icbendig gewe⸗ 
ſen, und auch jest noch betrachteke ich, nach dem 
Beyſpiel meines Herrn und Meiffers Seyon, den 
Fang jedes Fiſches als eine Are oon muthwilligen 
Mord, indem ja Feiner von dieſen Fiſchen irgend 
einen Menſchen eine Beleidigung zugefuͤgt habe, 
die dieſes Metzeln rechtfertigen koͤnne. Gegen die⸗ 
ſes Raͤſonnement lies ſich, meiner Meinung nach, 
das geringſte einwenden. Indeß nor ich ches 

dem 
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dem ein großer Liebhaber von Silden geweſen, und 

dieſe Kabeljaue hatten, wenn fie aus dem Rept 
famen, einen vorzuͤglich toſtlichen Geruch. "Sh 
ſchwankte eine Zeitlaͤng zwiſchen meinem Grundfas 
und meinem Uppecit, bis mit endlich dinfiel, daß 
matt beym Ausnehmen dieſer Kabeljane kleine Fiſche 
in ihrem Magen’ gefunden hatte: dieß gab den 
Ausſchlag, und ich ſagte: Verſchlingt ie euch 
einander ſelbſt, ſo ſehe ich nicht, warum wir 
„euch verſchonen ſollten ? *And nunmehr ſpeißte ich 
mit großem Appetit von den Kabeljau's, und af, bow 
dieſer Beit an, wiederum wie alle andere vernuͤnftigen 
Leute, nur daß ich dann und wann, bey beſondern 
Keranlahungen, zur vegetabiliſchen Diaͤt zuruͤck⸗ 
fehrte. Go bequem iſt es, cit vernuͤnftiges 
& Hier su ſeyn, das immer einen ſcheinbaren Grand 
finden oder erfinden kann/ was ihm geluͤſtet gu 
— a eee rile a * 


Ich febte mit Keimer gang que, und wit 
vertrugen uns ſo ziemlich, da es ihm nicht im 
Traͤum einfiel, daß ich einen Plan haben koͤnne, 

mich neben ihm it Philadelphia su etaͤblliren. Er 
bs ſich noch fel gre gang von feiner chemaligen 
Echwaͤr⸗ 
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Schwaͤrmerey losgemacht, und war ein großer 
Liebhaber vom Diſputiren, ſo daß wir manchen 
Kampf zuſammen kaͤmpften. Ich pflegte ibm mit 
meiner ſokratiſchen Methode ſo zuzuſetzen, und hats 
te ihn ſchon ſo oft mit Fragen gefangen, die erſt 
mit der Sache, von der die Rede war, kaum in 
einiger Verbindung zu ſtehen ſchienen, und 
gleichwohl ſtufenweiſe ihe immer naͤher ruͤck⸗ 
ten, und ihn in Widerſpruͤche und Schwierigkeiten 
verwickelten, aus denen er ſich nicht zu helfen 
wußte, ſo daß er auf eine laͤcherliche Weiſe vor⸗ 
ſichtig wurde, und mir kaum die gemeinſte und nas 
tivlidhfte Frage beantwortete, ohne vorher die Ges 
genfrage aufzuwerfen: „Was denft Ihr dar— 
aus zu folgern?“ Hierdurch brachte ich ihm 
zugleich einen ſo hohen Begriff von meiner Kunſt zu 
widerlegen bey, daß er mir im Ernſt den Vorſchlag 
that, ihm ein Projekt ausfuͤhren zu helfen, das er 
zur Stiftung einer neuen Religion gemacht hatte. 
Er wollte, die Glaubenslehren predigen, und ich 
ſollte alle Widerſacher beſtreiten. 


Als er ſich naͤher uͤber ſeine Dogmen gegen 
mich herauslies, ſo fand ich mehrere laͤcherliche 
| | Gril⸗ 
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Grillen darunter, die ich nur unter dee Bedingung 
gelten laßen wollte; tenn ev aud) einige von meis 
nen. Grundfagen aufnaͤhme. Keimer trug feinen 
Bart gang lang, weil Mo fes irgendwo geboten 
hat: Ihr ſollteuer HaaramHaupt nicht 
rund umher abſchneiden, noch euren 
Bart gar abſcheeren.“ Er feyerte auch den 
ſiebenten Tag oder den Sabbath, und dieß waz 
ren, ſeiner Meinung nach, zwey Hauptpunkte. 
Beyde hatten das Ungluͤck mir ſehr zu misfallen, 
und id) wollte fie ſchlechterdings unter keiner ans 
dern Bedingung zugeben, als dab ex ſich dem 
Geſetz unterwiirfe, feine Speifen aus dem Thiers 
reid) gu genießen. „Ich zweifle, fagte ev: ob mein 
Koͤrper das ertragen wird.“ Ich verſicherte ihm 
dagegen, ex werde ſich beßer bey dieſer neuen Diaͤt 
befinden. Er war von Natur ſehr lecker, und ich 


wollte mir den Spaß machen, ihn auszuhungern. 


Er entſchloß ſich endlich zu einem Verſuche, und ich 
machte mid) anheiſchig, ihm Geſellſchaft gu leiſten. 
Wirklich hielten wir auch ganzer drey Monate aus. 
Eine Frau aus der Nachbarſchaft beſorgte und 
brachte uns zu Mittag und Abend das Eßen. Ich 
gad ihr eine Liſte vom vierzig Schuͤßeln, die fie und 

dev 
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der Meihe nach geben folfte, und gu Feiner derſelben 
kam Fleiſch oder Fiſch. Dieſer Scherz hatte uͤbri⸗ 
gens ernſtliche Vortheile fuͤr mich; mein Beutel be⸗ 
fand ſich wohl dabey indem einem jeden von uns 
der Tiſch woͤchentlich * uͤber — Bence ” 
iu fehicn fie aodion & 
Her Sasos} 99 
50 habe ſeitdem ———— Faſten mit der 
groͤßten Strenge beobachtet, und bin dann ploͤtzlich 
wieder. gu meiner gewoͤhnlichen Diaͤt zuruͤckgekehrt, 
ohne den geringſten Nachtheil davon gu ſpuͤren, und 
dieß Hat mich im meinem Glauben beſtaͤrkt, daß der 
gewoͤhnliche Rath dev Aerzte, ſich nur allmaͤhlich 
an ſolche Veroͤnderungen der Diaͤt zu gewoͤhnen, 
fo wichtig nicht ſeyn mag. Ich befand mid bey 
unſrer magern Koſt vortreflich, deſto mehr aber litt 
der arme Keimer. Er war der neuen Methode 
herzlich uͤberdruͤßig und ſeufzte nach den Fleiſch⸗ 
toͤpfen Egyptens. Endlich beſtellte ev aus Verzweif⸗ 
tung ein gebratenes Cpanferfel, worauf er mid 
und zwey gute Freundinnen einlud: zufaͤlliger Weiſe 
aber ward das Spanferkel etwas ju bald gar; er 
founte 


*) Ohngefehr zwoͤlf Groſchen. 
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konnte dev Verſuchung nice widerſtehen, und very 
zehrte eS gang allein, che wit kamen. 


um dieſe Beit Hatte id) Gelegenbeit, dex Miß 


Read bisweilen dew Hof gu machen. Ich em⸗ 


pfand viel Achtung und Zaͤrtlichkeit far fie, und 
durfte mir ſchmeicheln, aud) auf fie einigen Eins 


druck gemacht gu haber. “Dir waren aber bende 


nod) ſehr jung, keines viel uͤber achtzehn Jahre; 


und ba id im Begriff ſtand, eine weite Reife 


angutveten, fo hielt es ihre Mutter: fuͤr Flug, zu 
verhindern, daß wir vor der Hand nicht zu weit 
gingen, indemy wenn es ja zu einer Heurath 
zwiſchen uns fommen follte, dieß ſchicklicher erg 
nad), meiner Zuruͤckkunft gefhahe, wenn ich, wie 
id) Hoffte, auf meine cigne Hand ctablirt ware, 
Vielleicht glaubte fie aud, daß meine Hoffnunger 


nicht fo gegruͤndet waͤren, als ich mir einbildete. 


Meine vornehmſten Geſellſchafter waren das 
mahls Carl Osborne, Joſeph Watſon 
und Jacob Ralph, alle Freunde von Leetuͤre. 
Die beyden erfien waren Schreiber bey Hrn. Carl 
Brock don cinem dev angefehenfen Advokaten in 
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Philadelphia, und der letzte fland alg Handlungss 
diener bey einem Kaufmann. Watfon war eit 
junger, braver Mann ſehr fromm und gefuͤhlvoll, 
Die beyden andern Hatten etwas freyere Religions, 
grundfage, befonders Nalph, den id) fo wie 
Collins felbfE im Glauben twanfend gemacht 
hatte. Beyde haber mich fur diefen Dienſt genug 
geftrafe. Osborne hatte feines Gefuͤhl, Frens 
muͤthigkeit und warmen Eifer fuͤr ſeine Freunde, 
nur war er in Sachen des Geſchmacks allzu ſehr 
su ſtrengem Tadel geneigt. Malph war ſehr 


geiſtreich, geſchmeidig in ſeinem Betragen, und 


außerordentlich beredt. Ich erinnere mich nicht 
in meinem ganzen Leben einen angenehmern Spres 
cher gefunden gu haber, Beyde twaren leiden: 
ſchaftliche Verehrer der Poeſie, und fingen an, 
ſich in kleinen Gedichten zu verſuchen. 


Wir hatten die Gewohnheit, des Sonntags 
einen ſehr angenehmen Spatzirgang in den Wald 


su machen, dev die Ufer des Skuylkil umgibt. 


Wir laſen da zuſammen, und unterhielten uns 
uͤber das Geleſene. Ralph war geneigt, ſich 
ausſchließend der Poeſie zu widmen. Er ſchmei⸗ 

chelte 
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Ghelte ſich, die groͤßten Fortſchritte auf dieſer Lauf⸗ 
bahn zu machen, und ſelbſt Schaͤtze damit zu ſam⸗ 
mieln. Er behauptete, die groͤßten Dichter haͤtten 
imn ihren erſten Arbeiten wohl eben ſo viel Fehler 
begangen, als man ihm vorruͤcken koͤnne. Os⸗ 
borne ſuchte ihm das auszureden, verſi icherte ihn, 
er beſitze fein poetiſches Genie, und rieth ihm, 
bey der Beſtimmung zu bleiben, zu welcher er 
| erzogen worden tare. oo Sn Handelsgeſchaͤften, 
_wfagte ev gu ihm, koͤnnen Sie mit Shrem Fleiß 
„und Shree Thatigkeit, ob Sie gleich fein eignes 
„Vermoͤgen haben, ſich fo viel fparen, daß Sie 
„eine Stelle als Factor befommen, und fo tach 
„und nach genug erwerben, um einmahl einen 
„eignen Handel anzufangen.“ Ich meines Theils 
wollte zwar erlauben, daß man ſich bisweilen mit 
Verſemachen amuͤſire, aber blos um die Sprache 
in ſeine Gewalt zu bekommen. Es ward demnach 
vorgeſchlagen daß jeder von uns, bey der naͤch⸗ 
ſten Zuſammenkunft, cin von ihm verfertigtes Ge⸗ 
dicht mitbringen ſolle. Unſere Abſicht bey dieſem 
Wettſtreit war, durch Bemerkungen, Kritiken und 
| Horgeftlagene Verbeferungen uns gegenfeitig zu 
belehren; und da Sprache und Ausdruck das ein— 
© 2 sige 
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sige waren, was wir dabey vor Augen Hatters 
fo nabmen wir feine Ruͤckſicht auf Erfindung, und 
beſtimmten gum erſten Thema cine Ueberſetzung 
Des achtzehnten Pfalmes, worinn das Hevabfteis 
gen dev Gottheit beſchrieben wird. 


Der Tag unferer Qufammenfunft nahte fidy 
as Ralph gu mir fam, und mir fagte, fein . 
Gedicht ware fertig. Joh geſtand ihm dagegeny 
ich ware faul geweſen, und da id) ohnehin nur 
wenig Neigung su ſolchen Arbeiten haͤtte, ſo habe 
ich nichts gemacht. Er zeigte mir hierauf ſein 
Stuͤck, und verlangte mein Urtheil daruͤber. Ich 
billigte es ſehr, weil es mir wirklich ungemeinen 
Werth zu haben ſchien. Ralph verſicherte nun: 
„Osborne wird nie einem Gedichte von mir 
das geringite Verdienſt zugeſtehn. Schon der 
Reid gibt ihm taufend Kritifen eit, Auf Sie ig 
att weniger eiferſuͤchtig; ich wuͤnſchte alfo, Sie 
snabmen dieſes Stuͤck und gaben es fur Shre Av. 
„beit aus. Ich aber will fagen, ich haͤtte keine 
Zeit gehabt, und nichts gemacht. Wir wollen 
aun ſehen, was ev ſagen wied.“ 


Wir 





rhieneh & tot 
Wir verfammelten ums. Wat fo ng Arbeit 


ward zuerſt gelefen. Sie hatte cinige Schoͤnhei⸗ 
fen, aber ungleid) mehr Fehler. Wir laſen dann 


' pie von Osborne, die im dev That weit beßer 


war, MNalph lies iby volle Gerechtigkeit widers 


fahren; ev ruͤgte einige Fehler, ruͤhmte aber nod 


weit mehr die fchonen Stellen. Ev felbft hatte 
dießmahl nichts, die Neihe war alfoan mix, Ich 


machte Schwierigkeiten; ich ſtellte mid, ald fofte 


es mir Ucberwindung, mein unveifed Produkt vor⸗ 
zuzeigen, id) entſchuldigte mid, daß id) nicht Zeit 
gehabt, es auszufeilen u. ſ. w. Allein nichts 
Half, id) mußte herausruͤcken. Man lad das Ges 
dicht und. las es nod) einmahl. Watfon und 
Os borne traten fogleid felbf— vow der Concurs 
renz ab und vereinigten fid) gu feinem Lobe, Ralph: 
allein machte einige Kritiken und ſchlug verſchie⸗ 
dene Verbeßerungen vor: ich aber vertheidigte 
meine Lesart. Osborne nahm gegen Ralph 
Partey und behatiptete, er verfiehbe fo wenig, 
Gerfe zu Eritifiren, als welche gu machen. ° 
Wir gingen auseinander; nur Osborne. 
blieb bey mir, und ergoß ſich nun in noch ſtaͤr⸗ 
63 kern 
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fern Ausdruͤcken zum Lobe Hes Gedichts, das ev 
fuͤr meine Arbeit hielt. Er verſicherte, er habe 
vorhin abſichtlich an ſich gehalten, aus Beſorgniß, 
‘ev moͤchte bey mir in den Verdacht dev Schmei⸗ 
cheley gevather: Wer hatte fic einbilden follen, 
Frief cv einmahl aber das andere, daß Frank 
pin im Stande ware, ſolche Berfe zu machen! 
Welche Mahlerey! Welche Kraft! welches Feuer! 
»€r hat da8 Hriginal uͤbertroffen. In feiner ges 
woͤhnlichen Unterhaltung fcheint fein Ausdruck 
„nichts weniger, als gewable; er befinnt fid, ev 
oIſtockt, evgreift oft cin falſches Wort; aber, guter 
„Gott, wie vortreflicd) ſchreibt ev! * 


Bey unfeer naͤchſten Zuſammenkunft entdeckte 
Ralph den Streich, den wir Osborne ges 
fpiel€ batten, der nun unbarmberzig gefchraubt 
wurde. } 


Diefes kleine Abentheuer beftarfte unfern 
Sreund Ralph, in feinem Vorfag, cin Dichter 
gu werden. Sch wendete alles an, ihn davon abz 
zubringen, aber ev fube fort, Verſe su machen, 
fo lange bis ev den Dope las, dev ihn von (einer 

Krank⸗ 
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Krankheit heilte. *) Dafuͤr ward er cin ſehr guter 
Schriftſteller in Proſa. Weiter unten werde id 
mehr von ihm ſprechen; da ſich aber keine Gele— 

164% gen⸗ 


*) Franklin ſpielt hier auf folgende Zeilen des drit⸗ 
ten Buchs der Dunciade an, in. deren ſpaͤtern Aus⸗ 
gaben fein Freund Ralyh eine Stelle erbielt : 
Silence, ye wolves, while Ralph to Cynthia 
' howls, 
And makes night hideous; anfwer him, ye 
. owls! ; 
d. i. 4, Stil, ihr Wife! Ralph helt zum Mond 
„auf, und vermehrt das Graufen der Nacht: antwors 
ater ibm, ihe Eulen!“ Diefe Verſe zielen auf ein 
clendes Gedichte von Ralph unter dem Titel die 
Nacht. Er war, wie Warburton in feinem 
Commentar ju Pope’ s Werken verfichert, dem Dich⸗ 
ter nicht cher befannt, alé bis er ein Stick ſchrieb 
unter Dem Titel Gawney, worinn er Gwift, Po- 
pe und andere serdiente Manner mishandelte. Die—⸗ 
fer Seribler, fest Warburton insu, begleitere 
feine eignen Gehriften mit Lobfprichen in den Jour— 
malen, und ruͤhmte fic) einmahl: er fey weit uͤber 
„Addiſon hinweg.“ Er verfiand gar nichté von dee 
Litteratur, und wußte Feine cingige Sprache, nicht 
einmabl die franzdfifche. Als ihm gerathen wurde, et 
moichte erft die Regeln der dramatiſchen Poefie fiudiren; 
eb er anfange, Schauſpiele gu ſchreiben, fo gab ex 
lachelnd sur Antwort: ,Sh akſpe are ſchrieb ohne Rez 
geln.“ Ev ward endlich fiir einen Eleinen Gehale, poli⸗ 
tiſcher Zeitungsſchreiber.“ * .- Que de Ralph's 
parmi nous! — d. Ye, 
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genheit finden duͤrfte, dev beyden andern gu evs 
waͤhnen, fo will ic) hier gleid) erinnern, daß 
Watfon einige Fabre davauf in meinen. Armen 
fiavb. Er ward ſehr bedanerts denn er tar dev 
beſte von unfrer Geſellſchaft. Osborne ging 
nach den Inſeln, wo er ein angeſehener Advokat 
Ward, und viel Geld verdiente, aber in ſeinen 
beſten Jahren ſtarb. Wir hatten im ganzen Ernſt 
ausgemacht, daß devienige,. der von uns beyden 
am erſten ſtuͤrbe, wenn es moͤglich waͤre, zuruͤck⸗ 
kommen, dem andern einen freundſchaftlichen Be⸗ 
ſuch abſtatten und ihn vow dem Zuſtand der Din⸗ 
ge in jener Welt unterrichten ſollte; allein er hat 
ſein Verſprechen nie erfuͤllt. 


Der Statthalter ſchien Geſchmack an meinem 
Umgang zu finden, und lies mich oft zu ſich bitten. 
Von ſeinem Plane, mich zu etabliren, ſprach er 
nicht anders, als von einer ausgemadten Gade. 
Er wollte mir Empfehlungsſchreiben an mehrere 
Hon feinen Freunden mitgeben, und vorzuͤglich Cre⸗ 

ditbriefe, unt mir das ndthige Geld gum Ankauf 
~ einer Preße, Schriften, Papicr u. ſ. w. gu vers 
ſchaffen. Er beſtellte mic) von He Belt, su Zeit, dieſe 
Briefe 





auf das naͤchſtemahl vertroͤſtet. 
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Briefe rabyupepten die; ‘wie es jedesmahl hieß, 
ſchon fertig waͤren; aber immer ward ich wieder 


ad OA 


Ss ward ich vow einer Wodhe sur andern hin⸗ 


gehalten, bis das Schiff, deßen Abgang auch ſchon 


einigemahl verſchoben worden war, im Begriff 
ſtand unter Seegel zu gehen. Ich eilte nun zu dem 
Herrn Statthalter, Abſchied zu nehmen, und mir 


Die Briefe auszubitten. Sein Secretar, der Dri 


Bard fagte mir, dev Ritter fey eben mit dev drin⸗ 
gendſten Arbeit beſchaͤftigt, er werde aber, nod 
eher als das Schiff, nad) Newcaſtel kommen, und 


dort wolle er mir ſelbſt die Briefe zuſtellen. 


| Ralph hatte ſich entſchloßen, mich auf dieſer 
Reiſe ju begleiten, ob ex gleich verheurathet wary 
und ſchon ein Kind hatte. Man glaubte, er habe 
dic Abſicht, ſich in England Correſpondenten su 
verſchaffen und Waaren ju negoziiren, mit denen 
er einen Commißionshandel anfangen wolle; in der 
Folge aber entdeckte ich, daß ſein eigentlicher Plan 
war, nie nach Amerika zuruͤckzukehren, und 


ſeine Frau ihrer Familie zu uͤberlaßen, gegen die 


@ 5 cv 


ye Ye. Hr antlines 
er einige nidt gang *— ana ha⸗ 
ben mochte. | 


——— ich von meinen Freunden Abſchied 
genommen und von Miß Read die Erwiederung 
meines Geluͤbdes ewiger Treue erhalten hatte, ver⸗ 
Ties ich Philadelphia, dad Schiff legte ſich bey New⸗ 
caſtel vor Anker. Der Statthalter war da, und 
ich meldete mich in ſeiner Wohnung. Sein Secre⸗ 
taͤr empfing mich mit aller Hoͤflichkeit und ſagte mir 
in feinem Nahmen, Geſchaͤfte von dev aͤußerſten 
Wichtigkeit hinderten ihn, mich noch einmahl zu 
ſehen, allein er werde mir die Briefe an Bord 
ſchicken, und laße mir von ganzem Herzen cine 
gluͤckliche Reiſe und baldige Ruͤckkehr wuͤnſchen 
u. f. w. Ziemlich verwundert ging id wieder an 
den Bord des Sdhiffs, doch ohne * den gering⸗ 
ſten Verdacht zu ſchoͤpfen. 


on, Gen mil fom, cin beruͤhmter Advokat in 
Philadelphia’ befand fid) mit feinem Sohne anf 
unſerm Schiff und hatte in Geſellſchaft mit Mr 
Denham einem Kaufmann und Quaͤcker und den 
Mr. Mr, Oniam und Ruel, Beſitzern eines 


Ham⸗ 
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merwerks in Maryland, die ganze Kajuͤte in Ber 
ſchlag genommen, ſo daß wiry Nalph und ich, 
uns gefallen lafen muften, unter den Matrofer — 
Plag gu nehmen, und da niemand im Schiff uns 
fannte, fo wurden wir fie gemeine Seute gehalten 
und fo behandelt, Mr. Hamilton kehrte indeß 
mit {einem Sohne (es war Jacob, nachmaliger 
Statthalter) oon Newcaftel nach Philadelphia guz 
rice, wohin man ibn mit großen Koſten rief, eine 
RKlage wegen eines genommenen Schiffs anguftels 
_ len: und juft wie wir im DGegriff waren unter 
Seegel gu gehen, fam dev Oberſte French an 
Bord und erzeigte mir viel Hoflidfeit, Sogleich 
erwies mat mir mehr Aufmerkſamkeit, und die abriz 
gen PaBagiere boten mix und meinem Freunde 
Nalph dew Plas in Sev Kajuͤte an, den die Mr. 
Mr. Hamilton ledig gelaßen hatten, Wir ließen 
uns nicht zweymahl bitter, | 


Ich Harte, dev Oberſte French habe die Des 
peſchen des Statthalters an Bord gebvadhe, und 
erfudte dDaher den Capitain, miv die Briefe su ges 
ben, die fiir mich darunter ſeyn miften. Ex fagte 
mit,’ fie waren alle sufammen in einen Gack ges 

E thany 
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Shan, und er habe jege nicht Qeit fie auszuſuchen, 
aber nod) oor der, Ausſchiffung in England follte 
mir alles richtig zugeſtellt werden. Mit dieſer Ant⸗ 
wort begnuͤgte ich mich, und wir ſetzten unſre Reiſe 
fort, die Paßagiere dev Kajuͤte waren alles fehe 
geſellige vertraͤgliche Leute, und fuͤhrten einen ſehr 
guten Tiſch, denn wir konnten den ganzen veichlis 
chen Vorrath verbrauchen, den Me. Hamilton 
mit ſich gebracht und nun zuruͤckgelaßen hatte. 
Auf dieſer Reiſe faßte Mr. Denham eine Freund⸗ 
ſchaft fuͤr mich, die nur mit ſeinem Leben ihr Ende 
erreichte. Sonſt war die Ueberfahrt nad Europa 
keine der angenehmſten, denn wir hatten viel boͤſes 
bigot in 


Sobald wir den Canal erreicht hatten, hielt 
der Capitain Wort, und lies mich in dem Sacke 


die Briefe des Statthalters ſuchen. Ich fand kei— 


nen einzigen, auf dem mein Nahme ſtand, zum 
Zeichen, daß mir die Beſorgung deßelben anver⸗ 
traut waͤre. Ich ſuchte mir ſechs oder fieben aus, 
aus deve Addrehe ich vermuthete, daß fie fir 
mich beſtimmt ſeyn koͤnnten, zumahl da einer davon 


an Basket, koͤniglichen Buchdrucker, und. cin 
anderer 


4545 
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anderer an einen Papierhaͤndler gerichtet war. 
Dieſer letztere kam mir zuerſt in den Weg. Ich 
ſtellte ihm den Brief gu mit dev Erinnerung, er 
Fomme von dem Statthalter Keith. „Ich kenne 
„den Mann nidht ſagte er, nachdem ex ihn aber 
erbroden hatte, fo fuby ex fort: „Aha! ev ift von 
„Riddlesden! dad iff cin ausgemachter Spity 
„bube, wie ich feit kurzem erfahren habe, und id 
A„mag kuͤnftig weder Geſchaͤfte mit ihm machen, 
„noch Briefe von ihm haben.“ Sogleich druͤckte 
er mir den Brief wieder in die Hand, kehrte mir 
den Ruͤcken zu, und verlies mich, einige Kaͤufer 
zu bedienen. 


Ich erſtaunte, als ich fand, daß dieſe Briefe 
nicht vom Statthalter waren. Ich dachte der Gas 
che nach, verglich dieſen und jenen Umſtand, und 
nun erſt erhoben ſich bey mir Zweifel gegen ſeine 
Aufrichtigkeit. Ich ſuchte meinen Freund Denham, 
und erzaͤhlte ihm den ganzen Handel. Dieſer ſteckte 
mir ſogleich ein Licht uͤber Reith $ Charakter auf, 
‘und verſicherte mich, es fey nicht die geringſte 
Wahrſcheinlichkeit daß er meinetwegen auch nur 
Eme Zeile geſchrieben haben ſollte: niemand, der 

| ; ? ihn 
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ihn kenne, ſetze das mindeſte Vertrauen in ſeine 
Verſprechungen; und er lachte herzlich uͤber meinen 
Wahn, daß der Statthalter mir einen Creditbrief 
gegeben, er, der ſelbſt keinen Credit habe. Da ich 
einige Verlegenheit aͤußerte, was nun anfangen? 
fo rieth ev mir, id) ſollte ſuchen, bey einem Dru—⸗ 
cker Arbeit zu bekommen. „Hier, fagte er, koͤnnen 
„Sie es in Ihrer Kunſt zur Vollkommenheit bring 
„gen; dieß wird ein Mittel werden, ſich nach ihrer 
„Zuruͤckkunft in Amerika deſto vortheilhafter su 
„etabliren.“ 


Wir wußten ſchon faſt eben ſo gut, als der 


Papierhaͤndler, daß der Notar Niddlesoen cin 
großer Gauner tar, Er hatte den Vater der Mig 
Mead faft gu Grunde gerichtet, indem ev ihn zur 
Buͤrgſchaft fuͤr fich verleitete, Wir erſahen ans ſei— 
nem Briefe, es muͤße cin geheimer Anſchlag gegen 
We. Hamilton, von dem man glaubte, er fey 


mit und nach Europa gegangen y im Werke ſeyn / 


und der Statthalter muͤße dem feinen Mr. Nidds 


lesden dazu die Hande biefen. Denham, ein 


genauer Freund von Hamilton, war der Mei⸗ 
nung, wit muster ihm davon einen Wink geben, 


SP Wirk⸗ 
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Wirklich befuchte id ihn auch, als er kurze eit 


‘nad uns in, England  anfant,.. und ſtellte ihm, 


ſo wohl aus gutem Willen gegen ihn, als aus 


Empfindlichkeit gegen Keith, den erwaͤhnten 





Brief zu. Er dankte mir mit vieler Waͤrme, da 
das, was er aus demſelben erfuhr, von nicht 
geringer Wichtigkeit fuͤr ihn war, und von die— 
ſem Augenblick an ſchenkte ev. mit ſeine Freund⸗ 
ſchaft, die mir in der Folge bey manchen Gele— 
genheiten ſehr nuͤtzlich geweſen iff. 

Was ſoll man aber von einem Statthalter 
denken, der ſo klaͤgliche Streiche ſpielt, und einen 
jungen Menſchen ohne Erfahrung fo plump bins 
tergeht? Es war bey ifm zur Gewohnheit wor— 
den. Er wollte ſich gern der ganzen Welt gefaͤl⸗ 


lig machen, und da er wenig zu geben hatte, ſo 
ging er verſchwenderiſch mit Worten um. Uebri—⸗ 


gens war er ein verſtaͤndiger, geiſtreicher Mann, 
ein ſchaͤtzbarer Schriftſteller und ein guter Statts 
halter fie das Golf, weniger aber fir feine 
Conftituenten , die Eigenthumer der Proving, des 
ren “sealant er oft vernachlaͤßigte. *) Gers 

ſchie⸗ 


Die Statthalter yon Penfolvanien wurden vor der 
ali Nez 


sre. OD. GH CainetA i ns 
fdicdene von unfren beſten Geſetzen find fein Werk, 
und wurden unter ſeiner Verwaltung eingefuͤhrt. 


Revolution nicht von dem Konige von England forz 

bern von den Nachkommen W. Penns, des Stif— 

ters diefer Proving, dem diefelbe son Karl dem 
Wweyten als unumfchranttes Cigenthum mit. dem 
Ditel eines Generalguuverneurs kaͤuflich uͤberlaſſen wor⸗ 
den war, ernannt. | 
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Sranklin fuͤhrt in London ein zerſtreutes ve 
_ bem — er wohnt in Einem Hauſe mit, Ralph⸗ 
verliebt ſich in die Geliebte ſeines Steundes hy von 
der er aber einen Korb befdmmt — wird eit 
Schriftſteller und fchreibt ein meraphyfifehes Werk 
_ gegen Wo bla ony —.macht die Bekanntſchaft 
deg Dr. Mandeville, des Verfaßers der bee 
ruͤhmten Fabel von den Bienen — ciniae Reachiehs | 
ten von dDiefem Manne — Franklin geht gw ei— 
nemandern Drucker — er trinkt blog Wager. dni é 
’ pat dabey mebr Krafte als feine Kameraden, die 
Doppelbier trinken — er fuͤhrt einige heilſame Ge⸗ 
ſetze in die Kapelle ein — eine Einſiedlerinn mit⸗ 
ten in ¥ondon — Grant {ing Geſchicklich Feit in, be 
der Kunſt su ſchwimmen — er kbmmt als Hand⸗ 
lungsdiener zu einem Kaufmann und kehrt nach 
Philadelpbia zurück. 


—4 


i Bowe & + eee. 


R alph und — Eigen ti Gefaͤhrden. 

Wir mietheten zuſammen ein Stuͤbchen fuͤr drey « 
und einen halben Schilling die Woche, das hoͤchſte, 
was wir aufbringen fonnten. Er traf einige Vere 
Franklins kleine Schriften, H wand⸗ 


14 S. Franklins 
wandten in London, die -aber eben fo arm waren, 
und ihn nidjt unterfitgen founten. Jetzt entdeckte 
er mir gum erſtenmahl feinen Wlan, in England su 
bleiben, und daß ex Feiner Gedanfen habe, je nach 
Philadelphia zuruͤckzukehren. Er war voͤllig von 
Geld entbloͤßt: das wenige, was er in Amerika 
zuſammenbringen konnte, hatte kaum fuͤr die Reiſe 
hingereicht. Ich beſaß noch funfzehn Piſtolen, zu 
denen ex bisweilen ſeine Zuflucht nahm, indeß ex 
irgendwo unterzukommen ſuchte. 


Anfangs wollte er, weil er ſich Talente fuͤr 
die Buͤhne zutraute, ein Schauſpieler werden; 
Wilkes aber, bey dem ev ſich meldete, gab ihm 
ben freundſchaftlichen Nath, diefer Idee gu entſa⸗ 
gen, weil es ihm auf diefem Wege nie glider 
werde. Nun ſchlug er dem Buchhaͤndler Roberts 
in dev’ Paternofters Row wor, eine Wochenſchrift 
nach Urt des Zu ſchauers gu ſchreiben; allein 
Roberts fand die Bedingungen nicht annehmlich. 
Endlich ſuchte er Schreiber bey einem Advokaten 
oder Buchhaͤndler zu werden, allein es wollte ſich 
keine ledige Stelle finden. 
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Sch fir meinen Theil war gluͤcklicher und warp 
fogleid bon Palmer, einem damahls beruͤhmten 
Buchdrucker in Bartholomew⸗Cloſe angenommen, 
bey dem ich faft ein Jahr blieb Ich tar ſehr em⸗ 
ſig bey der Arbeit, doch brachte ich mit Ralph 
faſt alles wieder durch, was ich einnahm. Das 
Theater und andere oͤffentliche Luſtoͤrter zehrten 
meine funfzehn Piſtolen bald auf, und dann ging 
es, wie man gu ſagen pflegt, bon der Hand in den 
Mund. Seine Frau und fein Kind hatte Na lp by 
Wie! es (chien gaͤnzlich vergeßen, und auch ich ver⸗ 
gaß nad) und nach meine Betheuerungen gegen Miß 


Read. Ich ſchrieb ihr einen einzigen Brief, und 


and den nur, unm ihr gu ſagen, dag id fobald 
nicht wiederfommen wuͤrde. Dieß ig abermaglg 
eine won den grofen Bergehungen meineg Levens, 
die id) gern verbeßern wirde, wenn id meine Lauf⸗ 
bahn von neuem — duͤrfte. 


* arbeitete bey Palmer an dee J 
Ausgabe bon Woolafions natuͤrlicher * 
gion. Einige von ſeinen Beweiſen ſchienen mir 
nicht buͤndig, und ich ſchrieb einen kleinen neta⸗ 
phyſiſchen Traktat, worinn ich dieſe Stellen zu 

if H2 wider: 
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widerlegen ſuchte. Der Liteb lautete: Ab ha n d⸗ 

lung ber Freyh eit und Rothwendig⸗ 
Feit, Bergniigen und Gamers, Beh eig⸗ 
nete fie meinem Freunde Ral ph guy und druck⸗ 
te cing kleine Anzahl Exemplare davon. Pals 
mer behandelte mich von dieſer Zeit an mit mehr 
Achtung und betrachtete mich als einen jungen 
Menſchen son Talenteny dod las ev mix, ernfilich 
den, Text uͤber die in meiner Broſchuͤre aufgeſtell⸗ 
ten Grundſaͤtze/ die ihm abſcheulich duͤnkten. Der 
Druck dieſes Aufſatzes war gleichfalls einer vom 
den Irrthuͤmern meines Lehensssss 


wihren if it DittherDe iteia snobs 
machte ich die Bekanntſchaft eines Buchhaͤndlers 
Rohmens Wilcox, deßen Gewoͤlbe meiner Woh⸗ 
nung, gerade gegenuͤber lag. Damahls waren die 
Leihbiblotheken noch nicht gewoͤhnlich, und Wil⸗ 
cor hatte eine grofe Sortimenthandlung. Wir 
wurden einig / daß id) fuͤr einen beſtimmten 
Preiß, deßen ich mich nicht mehr genau evinnerey, 
die Erlaubniß haben ſollte, ſo viel Buͤcher als mir 
beliebte, aus ſeinem Laden zu nehmen, und wenn 
id) fie geleſen, zuruͤckzugeben. Ich betvachtete dies: 

7 4 — ſen 
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fen Bertrag als einen gee gen Portheilt far mich, 
und nee ihn ſo viel mir nur irgend * 
— J Sige lm 

‘Meine Srorhive bi in die pert eines 
Chirurgus, Nahmens Lyons, Verfaßers von ei⸗ 
Nem Buchey das ve Vitel fibers die Unter A g⸗ 
lichke it des menſchlichen Verſtaudes, 
und gab Veranlaßung zu einer genauen Bekannt⸗ 
ſchaft zwiſchen uns Er erzeigte mit ungemeine 
Achtung, beſuchte mich fleißig, um ſich fiber metas 
Phyſiſche Gegenſtaͤnde mit mir gu unterhalten, und 
fuͤhrte mich bey dem Doctor Mandeville, dew 
Verfaßer der Fabel von den Bienen cit, der 
auf einem, Kaffeehauſe in Cheapſide einen Club ge⸗ 
ſtiftet hatte, deßen Seele er war. Mandeville 
war ein luftiger und ſehr unterhaltender Mann. *) 


Lyons madte mid aud auf Salons Kaffees 


na 3 te henfe 


— andevil mar ein ſcharffinniger aber nocentriſcher 
NKopf. In ſeiner Fabel won den Bienen ſuchte er zu 

* beweiſen, die moraliſche Tugend ſey eine Erfindung 
von Betruͤgern, die chriſtliche Tugend eine Ausgeburt 
Won Narren, dad Laſter hingegen nothwendig und ale 
o ) Tem vermdgend, die Geſellſchaft bluͤhend und gluͤcklich 


i machen : privatorum Vitia, reipublicae beneficia! 
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Haufe mit dem Dr. Pemberton bekannt, der mir 
verſprach, eine Gelegenheit zu verſchaffen, Sir 
Iſaac Newton zu ſehen, was einer meiner 
feurigſten Wuͤnſche war. Allein er hielt mir nie 
Wort. | 
‘ Sch hatte aus Amerika einige Seltenheiten mits 
gebracht; die wichtighe darumer twat eit Beutel 
bon Asbeſt, der ſich von ſelbſt im Feuer reinigt. 
Civ Hanns Sloane Horte davon, fuchte mid 
auf, und bat mid) auf fein Haus in Bloomsbury: 
{quare, wo ev mir erſt ſeinen ganzen Vorrath von 
Merkwuͤrdigkeiten der Natur und Kunſt seigte, und 
fodann mid erſuchte, ihin auch diefes Stuͤck nog 


far feine Sammlung zu Uberlagen, Er bezahlte 
mir es reichlich. a catia od. ' 


In unſerm Hauſe wohnte auch eine junge Mo⸗ 
dehaͤndlerinn, die neben der Boͤrſe einen Laden 
hatte. Sie war lebhaft und witzig, hatte eine ſehr 
gute Erziehung genoßen, und war in der Unterhal⸗ 
tung allerliebſt. Ralph las ihe alle Abende Co⸗ 
moͤdien bor. Sie wurden vertraut. Sie nahm 
eine andere Wohnung und ex zog ihe nach: So 

lebten 


Ieee A9 
lebten fie eine Weile zuſammen, da Ralph aber 
ohne Amt war, fie cin Kind hatte, und ihr Hans 
del nicht genug cintiug, drey Perfonen zu ernaͤh⸗ 
ven, fo nahm er ſich vor, London zu verlaßen, und 
eine Erziehungsanſtalt auf dem Lande anzulegen. 
Dieſer Plan konnte ihm, ſeiner Ueberzeugung nach, 
nicht mislingen, da er eine ſchoͤne Hand ſchrieb, 
und Rechnen und Buchhalten aus dem Grund ver⸗ 
ſtand. Indeß duͤnkte ihm dieſe Beſchaͤftigung unter 
ſeiner Wuͤrde gu ſeyn, und da ev hoffte dereinſt in 
der Welt eine glaͤnzendere Rolle zu ſpielen, wo er 
ſich dann ju ſchaͤmen haben wuͤrde, wenn man evs 
fuͤhre, daß er ein ſo wenig ehrenvolles Geſchaͤfte ) 
getrieben, ſo veraͤnderte er ſeinen Nahmen, und 

H 4 erwies 

*) In mehr als einer Gattung wahrer Aufklaͤrung ſtehen 
die ſtolzen Britten doch weit hinter den Deutſchen. In 
unſern Tagen ſuchen unſre Fuͤrſten und Großen, Manz 
ner, die ſich in dem muͤhſamen und verdienſtlichen Ge⸗ 
{chafte der Erziehung und des Unterrichts hervorthun, 
fo wie uͤberhaupt den Stand der Volkslehrer und Ere 
zieher nicht allein gu belohnen, fondern aud) auf alle 
Weiſe gu ehren. Gn England hingeaen blict der vor— 
nehme wie der gemeine Pobel mit Verachtung auf die- 
fe an’ fid) ehrwuͤrdige Menſchenklaße herab, die nun 
freplich dort, eben der Gerachtung wegen, unter wels 


cher fie ſchmachtet, wenig vorgigliche Manner hat, oder 
fi¢ doch nicht bebalt. d. Ue. 
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erwieg mir die Ehre, den meinigen anzunehmen. 


Er ſchrieb mir bald nach ſeiner Abreiſe, und that 


wir gu wißen, daß er fic) in einem Heinen Flecken 
in Berkſhire niedergelaßen. In ſeinem Briefe em⸗ 
pfahl er Miſtriß L. . die Modehaͤndlerinn mei⸗ 
ner Sorge, und bat mid} die Addreße einzurichten 
an Me. Franklin Schulmeiſter iM... 


Er fuhr fort mir fleifig zu ſchreiben, und 
ſchickte mir große Fragmente eines epiſchen Gedichts, 
an dem er arbeitete, und dag id) feinem Berlangen 
zufolge, kritiſtren und verbeßern ſollte. Ich that 


Him, von eit zu Zeit, feinen Willen, ließ ihm 


aber nichts unverſucht, ihm dieſe allzukuͤhne Idee 
AUS dem Kopfe zu bringen. Young hatte eben 
eine Son ſeinen Satyren herausgegeben. Ich 
ſchrieb mehrere Stellen daraus ab, in denen der 
Dichter zeigt, wie thoͤrigt es fey, ſich dem Dienſt 
der Muſen in der Abſicht zu widmen, um dadurch 


\ 


fein Gla in der Welt zu machen, und ſchickte ſie 


ihm ju. Mes. umſonſt mit jeder Poſt kam ein 


neues Fragment von ſeinem Heldengedichte. 
ed In⸗ 


5 * Der Ruhm hat keinen Gimpel fo febr sum Defer, 
; » Als 


ee San, 2 121 


Indeßen befand ſich Miſtriß T. .. die feinet: 


wegen ihre Freunde und Kunden eingebůßt hat⸗ 
te, oft in großer Noth. In dieſen Faͤllen nahm 


x 
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„als ſeinen alten tresen Licbhaber, den Poeten von Pros 
„feßion.“ Boyle glanst, im Nathe, Mordaunt 
win Gefechte, Pelham wird wegen feiner Pracht be- 
„wundert; ich aber kann ſchreiben, MND was if einem 


großen Geifte fo theuer, als Ruhm ?8So ſchwaͤrmt 


att, aber bald fliftert ein Gott ibm ins Obr, daß 
„Ruhm ohne Brod nicht gefund fen, und das Leben 
„nichts beßer erbalte, alg Eßen. Machdem er endlich ma- 
Get und weife gemorden, verflucht er alle feine Schriften, 
„und wuͤnſcht ſich, an nichts font Mangel zu leiden, 
Jals an — Witz. Denn was hilft-es mm, dak fein 


„ſiegreicher Nahme eine Saͤule ziert, wenn er Feine 


„Maͤhlzeit hat, oder dab (kraͤnkendes Schickſahl!) 


„ſein berrlides. Gedicht einen Nierenbraten beſchuͤtzt, 


„den die Soͤhne der Dummheit verzehren? Welcher 
„Feind dev Dichtkunſt kann es ohne Mitleid hoͤren, 
„welcher grauſame Proſaiſt kann fic) Der Thraͤnen ent⸗ 
halten, wenn die arme Muſe fur weniger, als eine 
„halbe Krone, an alien Enden der Stadt ſich feilbietet, 
„und mit ungedructten Gerfen, in Geſellſchaft andrer 
„ungluͤcklichen H. . . fich Credit flit Branntwein macht? 
» Warum wollt ihr fingen, ihr Barden, ob ihr gleich 
„nicht begeiftert fend? Shr Barden, warum wolt ihr 
„verhungern, um bewundert gu werden? ...Alle 
„andere Gewerbe fbrdern, nur die Verſemacher bets 

Keln; eine Dedication ift ein hoͤlzernes Bein . 
„Wie? fo mare es ein Berbrechen zu — 
Nein; wenn deca Gaben den befeclenden Gott ver- 
kuͤndi⸗ 


fie ihre Zuflucht zu mir, und id) lieh ihe, fie aus 
der Berlegenheit yu reifen, was ich nur irgend ent: 
Hebrew konnte. Unvermerkt fand id etwas gu viel 
Geſchmack an ihr. Ich hatte damahls wenig Reli⸗ 
gion; id) mishrauchte das Verhaͤltniß, in welches 
ihre Duͤrftigkeit fie zu mir geſetzt hatte, und nahm 
mir (abermahls einer von den groͤßten Fehltritten 
meines Lebens!) Freyheiten heraus, die ſie mit 
gerechter Empfindlichkeit von fid) wieß. Sie gab 
ihrem Freunde Ralph Nachricht von meiner Auf⸗ 
fuͤhrung, und dicfer Handel machte, daß wir uns 
entzweyten. Als ex nad London zuruͤckkam, gab 
| . ce 


| 
| 
| 
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Fuͤndigen, fo iff es Berbrechen, nicht zuſſchreiben: 
atch gibt es nod) einige, wenn gleich wenige srofe 
Seelen, die unbemerFt auf die Urbetten der Mule 
merken, ihren Werth Fennen und um tren Bevfall 
wbublen .. . aber ach! ſelbſt die Begeifterung Fann 
den Ruhm nicht erlangen, nach welchem Didter 
Iſchmachten. Wie thorigt it Das Beftreben derer, die 
tad Ebre duͤrſten, und gu erhaſchen fuchen, was Fein 
Menſch lebend befiken Fann! der Ruhm iff cin Erb⸗ 
„gut, DAG Den Menfchen Cach! viel gu fpat) erſt bey ih⸗ 
atem eignen Code gufallt. Dieſe Wahrheit weif dev 
Iſchlaue Lintot ſowohl, daß er ſeine Autoren ver⸗ 
hungern laͤßt, damit ihre Werke abgehen mbgen u. 
atc mre. Doungs dritte Satire uͤber die Ruhm⸗ 
begierde. 
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er mit gu verſtehen, ev ſaͤhe, nach dieſem Betragen, 
alle Verbindlichkeiten, die ex mix etwan haben 
koͤnnte, als vernichtet an. Ich ſchloß daraus, daß 
ich nicht hoffen duͤrfe, das Geld, das ich ihm ge⸗ 
liehen oder fuͤr ihn ausgelegt hatte, wieder zu be⸗ 
kommen. Dieſe Erklaͤrung machte mir wenig Runs 
omer, da er gaͤnzlich aufer Stande mar, gu bezah⸗ 
len, und da id) uͤberdieß, indem id) feine Freund⸗ 


ſchaft einbuͤßte, zugleich von einer mir ſehr laͤſtigen 
Buͤrde befreyt wurde. 


Nunmehr dachte ich wieder darauf, mir etwas 
far die Zukunft zu ſparen. Watts Druckerey, in 
der Nahe von Lincoln's⸗ inn⸗field, war weit ans 
ſehnlicher, als die, in dev ich jetzt arbeitete; es 
war alfo wahrſcheinlich, daß ich dort beßer meine 
Rechnung finden werde. Yd) meldete mid dems 
nad bey Watts; er nahm mic) an, und id 
blieb, ſo lange mein Aufenthalt in London oro 
bey ihm. 


Hier liek id) mich anfangs bey dev Preße brau⸗ 
Gen, weil ih glaubte, mein Koͤrper bedurfe mehr 
Bewegung, an die ih im Amerika gewdhne war, wo 
: die 
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die Avbeiter abwechſelnd Seger und Drader find. 
Ich trank nichts als Wafer... Die uͤbrigen Arbei⸗ 


ster, deren Zabl aber funfzig ſtieg, waren ſtarke 
Biertrinker. Ich trug im Nothfall, Trepp auf und 
ab, in. jeder Hand eine große Form da die andern 
beyde Haͤnde zu einer einzigen brauchten. Mit Er⸗ 
ſtaunen ſahen ſie aus dieſer und mancher andern 
Probey daß der a merikaniſche Waßermann, 


wie fie mich nannten, weit ſtaͤrker fey, als fie’ die 
nichts als Doppelbier tranken Cin eigner Junge 
eines benadjbarten Brauers hatte den gangen Tag 
uͤber genug zu thun, dieſes einzige Haus mit Bier 


zu verſorgen. Mein Kamerad an dev Preße trank 


taͤglich vor dem Fruͤhſtuͤck eine Pinte Bier, waͤhrend 


‘Des; Fruͤhſtuͤks von Brod und Kaͤſe abermahls cine 
Pinter eine dritte zwiſchen dem Fruͤhſtuͤck und Mit 
tagseßen, eine bey der Mahlzeit, eine andere nach 
Diſche gegen feds Uhr, und endlich wenn’ er mit 


Bev Arbeit fertig war/ abermahls cine Pinte, Fh 
fand dieſe Gewohnheit haͤßlich, er aber behauptete, 
er muͤße kraͤftiges Bier — um — * zur Ar⸗ 

beit gu bekommen. —J 
Ich ſuchte ihn zu — -citayeia daß die Bie 
—7 Starke, die ein — Bier geben koͤnne ain 
Ver⸗ 





bike © me 


Verhoͤltniß mit dev Mahe von Gerſte oder’ Wetzen 
fiche, dev fic in dem Wafer aufloſe ang dein das’ 
Bier gebvaut werde — , -daG in einem Pfennigbro⸗ 
de ſich weit: mehr naͤhrendes Mehl befinde, und’ 
daß er folglich, wenn er das Brod eßen und Waßer 
dazu trinken wollte, mehr Kraͤfte davon belommen 
wuͤrde „als von einer ganzen Pinte Bier. Diefes: 
Wa fonnement bewog ihn nicht, vow feinent Biers 
trinken abzuſtehen: er trank fort und bezahlte am 
Ende. jeder, Woche, von feinem ſauern Verdienſte 
vier oder fuͤnf Schillinge fuͤr dieſes garſtige Ges 
traͤnke. Eine Ausgabe, von der ich ganz frey war. 
Go bleiben dieſe armen Teufel ihe Lebelang freys 
willig im einer —— —— * 


"Batts —— ‘mis oo einigen bled 
‘ie als, Geger und fo trennte id) mich vom den 
Druckern. Die Seger-verlangten von mir ein neues 
Loͤſegeld. Mix, fehien dieſe Forderung unverſchaͤmt, 
da ich ſchon unten bezahlt hatte. Der Herr dachte 
wie ich, und verbot mir, etwas zu geben. So 
blieb ich zwey oder drey Wochen von der Geſell⸗ 
ſchaft getrennt. Ich wurde vollklommen wie ein 
Excommunicicter betrachtet, und ſobald ich nur den 

Ruͤcken 
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Macken wendete, fo blieb feine muthwillige Neckes 
rey) gegen mich unverfudt, Ich fand meine Schrif⸗ 
ten durch einander geworfen, meine Columnen 


verſetzt, die Zeilen zerrißen u. ſ. w. und wenn ich 





mich beſchwerte, ſo ſchob man alles auf den Kobolt, 


der, wie man verſicherte, diejenigen verfolge die 
nicht dem Herkommen gemaͤß aufgenommen wor⸗ 


Den. Ohnerachtet Watts ſelbſt mich ſchuͤtzte, fo 
mufte id) dod) endlid) nachgeben und bezahlen; 


uͤberzeugt, daß es eine große Thorheit fey, in bbs 
fen Bernehmen mit Lenten zu ſtehen, mit denen 
mat befivoig sufammen ſeyn mug, | 


Nad ese SBorfall lebte id} mit allen auf 
dem beften Fuße, und gelangte bald su cinem niche 
geringen Unfeb unter ihnen. Ich ſchlug cinige 
Aenderungen in den Geſetzen der Kapelle vor, und 
febte fie, trop alles Wider fpenches, durch. Mein 


Benfpiel wirkte fo viel, daß mehrere ihrem haͤuchen 


Fruͤhſtuͤck von Bier, Brod und Kaͤſe entſagten und 
ſich mit mir aus einem benachbarten Hauſe ein 
Schaͤlchen warmer Gruͤtze hohlen ließen, worein 
ein Stuͤckchen Butter, einige Schnitte Brod und 
ein paar Koͤrnchen Pfeffer kamen. Dieſes Fruͤhſtůck 

war 
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war weit geſuͤnder, koſtete eben nicht mehr, als 
eine Pinte Bier, nehmlich drey Half s pennys Cr gl.) 
und erhielt den Kopf weit Heiterer.  Diejenigeny 
die nicht abließen, ſich den ganzen Tag mit Bier 
zu fuͤllen, verloren oft, wenn fie nicht bezahlen 
konnten, ihren Credit bey dem Bierſchenken. Dann, 
kamen fie zu mir, und id) mufte, wenn nad) ihrem 
gewoͤhnlichen Ausdruck, ihr Licht ausgegan 
gen war, gut flv ſie ſagen. Am Ende jeder Wos 
che erſchien ich an der Zahltafel und forderte die 
kleine Summe, die ich ausgelegt hatte, und die 
bisweilen dreyßig Schillinge betrug, wieder ein. 


Dieter Umftand und teil is fir einen argen 
Spottoogel oder, mit andern Worten, fic 
einen gefchictten burlesfen Satyriker galt, machte, 
daß ich in der Kapelle eine der erſten Rollen fpielte. 
Ueberdieß hatte ic mich ben Watts durch meinen 
anhaltenden Seif empfohlen, indem ic) niemahls 
blauen Montag machte. Meine außerordentliche 
Geſchwindigkeit im Setzen verſchaffte mir immer die 
dringendſten Arbeiten, die gewoͤhnlich am beſten | 
besable toerden, und fo lebte ih ſehr vergnuͤgt und 7 
zufrieden. 

—B—— 
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Da mein Ouartier in Littles Britain zu weit 
von dev Druckerey entfernt war, ſo nahm ich mir 
ein anderes in Duke⸗ſtreet, der katholiſchen Kaz 
pelle gegen uͤber, in dem Hintergebande eines italies 
niſchen Waarenlagers. Die Frau vom Hauſe twat 
eine Wittbe, die außer ihrer Tochter eine Magd 
und einen Ladendiener hatte,’ der aber anderswo 
logirte. Nachdem ſie ſich in dem Hauſe, wo ich 
zuletzt gewohnt, meinetwegen erkundigen laßen, ſo 
gab ſie mir das Zimmer um denſelben Preis, nehm⸗ 
lich die Woche fuͤr vierthalb Schilling Mit dieſem 
wenigen, fagte ſie, naͤhme ſi ſi e der Sicherheit wegen 
vorlieb/ weil fie,’ als eine Familie aus lauter 
Frauengimmern gern einen ordentlichen Mann, im 
anne ee mochten. 


Meine Wirthinn war eine Perſon in die Jah⸗ 
re/ die Tochter eines Geiſtlichen Sie war in der 
proteſtantiſchen Religion erzogen, ihr Mann aber, 
deßen Andenken fie ungemein verehrte, hatte ſie 
zurK Latholikinn gemacht. Sie hatte viel unter Leuten 
von Stande gelebt, und wußte eine große Anzahl 
Anekdoten, die bis auf die Zeiten Karls des zwey⸗ 


ten zuruͤckgingen. Gichtiſche Zufaͤlle machten ihr oft 
— das 
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das Gehen unmoͤglich, fo daß fie nicht ang ihrer 
Stube konnte und Geſellſchaft ihe jum Beduͤrfniß 
ward. Ihre Unterhaltung hatte fo viel Reise für 
mid), daB id, fo oft fie es verlangte, den Abend 
bey ify gubradte. Unſre Mahlzeit Geftand, in nichts 
als in einer halben Anchoje *) fir die Perfor, mit’ 
etwas Brod und Butter und einer. halben. Pinte 
Ale fuͤr die ganze Tiſchgeſellſchaft. Das eigentliche 
Traktement war ihre Unterhaltung. 


Wegen meines baldigen und regelmafigen Nach⸗ 
hauſekommens den Abend, und der geringen Stoͤ⸗ 
rung, die ich im Hauſe verurfachte, fonnte: fie ſich 
nicht entſchließen, mich ausziehen gu laßen, und da 
id) von einem Ouartie’ fagte, das mir empfohlen 
worden tar, der Druckerey naher lag und woͤchent⸗ 
lic) nur zwey Sehillinge foftete, Cein Umſtand dex 
fehe in meinen Plany mit etwas zu erfparen, pafite,): 
fo beredete fie mich bey ihr gu bleiben, und lies mir 
ſelbſt meine Stube die Woche fuͤr zwey Schillinge 
So soe ich, — meines uͤbrigen 
Bd. Aufent⸗ 


Anchoje cine Art Sardellen, beſonders diejenigen, 
Die aus Frankreich und Portugall gebracht werden. 
Franklins kleine Schriften. S$ 
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Aufe nthalts in London, meine Wohnung bey ihe 
fuͤr einen woͤchentlichen Zins von merida Schil- 
ling. 
2 In einem Dachſtuͤbchen des Hauſes lebte, in 
der groͤßten Abgezogenheit, eine alte ſiebzigjaͤhrige 
Jungfer, von dev ich durch meine Wirthinn fol—⸗ 
gendes erfuhr. Sie war katholiſcher Religion. In 
ihrer Jugend hatte man ſie auf das feſte Land ge⸗ 
ſchickt, wo ſie mit der Abſicht, eine Nonne zu wer⸗ 
den, in ein Kloſter gegangen war. Allein das 
Clima war ihr nicht zutraͤglich, ſie kehrte nach Eng⸗ 
land zuruͤck, und da es hier keine Kloͤſter gibt, ſo 
hatte ſie ein Geluͤbde gethan, wenigſtens fo weit 
die Umſtaͤnde es erlaubten ein kloͤſterliches Leben zu 
fuͤhren. Sie hatte demnach ihr ganzes Vermoͤgen 
an fromme Stiftungen verſchenkt und ſich jaͤhrlich 
nicht mehr als zwoͤlf Pfund Sterling vorbehalten, 
wovon gleichwohl die Armen noch manches bekamen, 
indem ſie nichts als Gruͤtze genoß, und kein Feuer 
machte / als dasjenige / wobey dieſe Gruͤtze gekocht 
ward. So lebte ſie ſeit vielen Jahren in dieſem 
Dachſtuͤbchen, wo die katholiſchen Hausbeſi itzer, die 
Sabeloe nad einander beſeßen batten, und die 
3 | ihren 
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ihren Anfeuthalt in demſelben als einen Segen des 
Himmels betrachteten, ſie umfonft wohnen ließen. 


‘Gin Prieſter fam taglidy zu iby, und hoͤrte ihre 
Beichte. Ich fragte ſie, erzaͤhlte meine Wirthinn 


weiter, wie es bey ihrer Lebensart moͤglich ſey, daß 


fie ihrem Beichtvater kaͤglich etwas zu thun geben 


finne? „Ach! ſagte fie, es if unmoͤglich, eitle 
»Gedanfen zu verimeidert. “ 


Ich erhielt vines Tage’ die Erlaubniß, fies 
beſuchen. Sie war munter und hoͤflich, und ihre 
Unterhaltung gefiel mir. Das Stuͤbchen war auf 
ferfé reinlich, alle Moͤbeln darinn abet beſtanden 
in einer Mattasse einem Tiſch mit einem Crucifigy 


einen Stahl; worauf ich mich ſetzen müßte und 


einem Gemaͤhlde uͤber dem Kamin, dad die heilige 
Veronika vorſtellte, die ihr Halstuch ausbreitet, 
anf dem fid) dad Geſicht Chrifti wunderba 
ber Weiſe abdeiette; tie fie mix mit großer Ernſt⸗ 
haftigkeit erklaͤrte Ihr Geſi cht fat blaß, allein 
ſie war nie krank geweſen, und ich kann diefe Verſon 
als ein neues, ſprechendes Beyſpiel aufſtellen, wie 
wenig ma braucht / Leben snd Geſundheit gu er⸗ 
Halter. — 
¥ 3 aie 
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In der Druckerey machte ich die Bekanntſchaft 
eines jungen Mannes Son Talenten, Nahmens 
Wogate, der, weil (eine Eltern reid) waren, eine 
beßere Erziehung, als die meiſten Drucker erhalten 
| hatte. Er’ verfiand ziemlich Latein, ſprach gue 
franzoͤſiſch, und war ein Freund oom Lefer. Ihm 
und einigen von ſeinen Freunden lehrte id) ſchwim⸗ 
men. Ich nahm ſie zweymahl mit mir in den Fluß, 
nachher brauchten fie meine Hilfe nicht weiter. 
Eines Tages fiellten wir zuſammen, in Segleitung 
einiger Londner Birger, mit denen fie mich befannt 
machten, eine Fleine Waferfahrt nach Chelfea an, 
dag dortige Collegium und die Seltenheiten ded 
Don Saltero gu beſehen. Auf dem Ruͤckweg 
lies mir die Geſellſchaft, deren Neugier Wy gate 
rege gemacht hatte, keine Ruh, bis id) mich aussog | 
und in den Fluß fprang. Ich ſchwamm beynah 
von Chelfea an bis suv Blackfriars Brice, und 
machte auf diefem ganzen Weg, fo wohl uͤber, als 
unter dem Waßer, cine Menge kleiner Kunſtſtuͤcke, 
die von meiner Fertigkeit und Behendigkeit zeugten. 
Dieſes Schauſpiel verurſachte denen, welchen es 
neu war / eben fo viel Erſtaunen als Vergnuͤgen. 
Ich hatte von meiner Kindheit an dieſe Uebung ſehr 

geliebt ˖ 


— 
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geliebt Ich kannte und machte alle Schwenkungen 
und Stellungen von Thevenot, und hatte ſie 
noch mit einigen von eigner Erſindung vermehrt, 


bey denen ich Nutzen und Zierlichkeit zu verbinden 


ſuchte. Ich machte mir das Vergnuͤgen, fie bey 
dieſer Gelegenheit ſaͤmmtlich vorzuzeigen, und fand 
die angenehmſte Belohnung, in der Bewunderung, 
die ſie erregten. Wygate, der Meiſter in dieſer 
Kunſt gu werden wuͤnſchte, ſchloß ſich nun deſto 
feſter an mich an da dieß cine Uebereinſtimmung 
mehr in unſern Neigungen und Studien war. 
Endlich that er mir den Borfdlag, init ihm cing 
Reife durch Europa ju machen, auf der wir 
uns durch unſern Verdienſt von einem Ort zum 
andern forthelfen wollten. Schon war ich 
halb entſchloßen, doch wollte ich vorher mit 


mieinem Freunde Mer. Denham von der Sache 


ſprechen mit dem ich, wenn ich Zeit hatte, gern 
eine Stunde hinbrachte. Er redete mir dieſen Ge⸗ 
danken aus, und viet) mit dagegen, lieber auf 
meine RrRuͤckkehr nach Philadelphia zu denken / fo. 
wie er ſelbſt that. Ich muß hier einen, Charatters 


| zug von dieſem wuͤrdigen Mann erzablen. 


— Ehe⸗ 


134 3 B. Franklins 


Ehedem hatte er in Briſtol einen Handel 
gehabt. Er machte bankrutt, ſetzte ſi dh mit ſeinen 
Glaͤubigern und ging nach Amerika, wo er durch 
raſtloſe Thaͤtigkeit und anhaltenden Fleiß ſich in 
wenig Jahren ein betraͤchtliches Vermoͤgen erwarb. 
Er kehrte, wie ich oben erzaͤhlt habe, auf denſelben 
Schiffe mit mir nach England zuruͤck, wo er alle 
ſeine alten Glaͤubiger zu einem Gaſtmahl einlud. 
Als ſie deyſammen waren, dankte er ihnen fuͤr ihre 
chemaliche Rachſicht bey dem Vergleich mitifm. Mies 
mand hatte etwas mehr, als eine bloße Mahlzeit 
erwartet, allein beym Wechſeln der Teller fand 
jeder unter dem ſeinigen einen Banfoseddel / genau 


fo. ſtart als der ganze Reſt der Schuld nebſt cs 
SnteveBen, | 


Wie er mir ſagte ſo war it Plan, eine 
Menge Waaren mit ſi ich nach Philadelphia zu neh⸗ 
men und dort eine große Niederlage zu eroͤffnen. 

Er that mir den Antrag/ ihm als Handlungsdiener 
dahin zu folgen, um feine Biicher gu fahren, (teas ev 
mit ſelbſt lehren wolle ſeine Briefe zu kopiren und 
die Nuff icht uͤber das Magasin ju fuͤhren. Er (este 
pina, fo bal id im Stande ſeyn wuͤrde Han⸗ 
dels⸗ 





nn eee ee eee ee eeeeeea Oe OOOO EO ee O_O ee 
n : at . * v 


Scheme 2 - tee 


delsgefHhafte su betreiben, fo wolle er mich mit ez 
nev Ladung Brod, Mehl u. f. w. nach den amers 
Fanifhen Inſeln (chicken und miv nocd) andere cits 
traͤgliche Commißionen auftragen, alfo daß id) bey 
einent Flugen Benehmen und guter Oekonomie bald 
in dew Stande ſeyn follte, mic) vortheilbaft zu 
ctabliven, | | 


Dieſe VorfHlage gefielen mir.” Londo fing 
an miv Langetweile gu madden. Die angenehmen 
Tage, die id) in Penfyloanien verlebt hatte, ſtellten 
ſich lebhaft meiner Phantaſie vor, und ich wuͤnſchte 
ſie erneuert zu ſehn. Ich machte alſo die Sache 
mit ihm richtig, und er verſprach mir jaͤhrlich funf⸗ 


jig Pfund Sterling, Penſylvaner Waͤhrung. Es 
iſt wahr, als Seger verdiente ich vor der Hand 


mehr, allein ich hatte nun weit fdoneve Uusfiché 
fix die Zukunft. Co nahm ich denn, wie ich da⸗ 
mahls glaubte, fuͤr ewig Abſchied von der Drucker 
rey und warf mid) gang in mein neues Geſchaͤfte. 
Meine Zeit brachte id) damit gu, daß ich theils mit - 
Mr. Denham von einen Kaufmann gum andern 
Herumsog, verſchiedene Artikel einzukaufen, theils 
fie einpacken ließ / theils Sey den Arbeitern herumlief⸗ 

—* und 
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und fe evinnerte, die Arbeit zu foͤrdern u. ftv. 

Endlich war alles an Bord, und ich behielt nod 
ein paar Tage gu freyer Verwendung. 


In dieſer kurzen Zwiſchenzeit erhielt ich eine. 


Einladung von, einem Herrn, den id) nur den 


MNahinen nah fannte, von Sir William Won by 
Ham. Ich ging gu ihm. Er hatte, ich weiß nicht 
wie eine husfuͤhrliche Beſchreibung von meinen 
Waßerkaͤnſten auf dem Weg von Chelſea nach Black⸗ 
friars Bruͤcke gehoͤrt, und erfahren, daß id) Wy, 
gate und einem andern jungen Menſchen in wenig 
Etunden die’ Kunſt zu ſchwimmen beygebracht habe. 
Seine beyden Soͤhne ſtanden im Begriff, ihre große 
Reiſe durch Europa anzutreten. Er wuͤnſchte, daß 
fie vorher ſchwimmen lernen moͤchten, und bot mir 
eine anſehnliche Belohnung an, wenn ich die Ges 
falligfeit haben wolle, fie su unterrichten. Sie 
waren aber nod) nicht in der Stadt angefomment, 
und die Dauer meines Unfenthalts felbf— nicht gu 
beftimmen. Ich konnte folglich ſein Anerbieten 
nicht annehmen. Indeß beweißt doch dieſer Vor⸗ 
fall; daß ich wahrſcheinlich viel Geld verdient has 
ben wuͤrde, wenn ich haͤtte in England bleiben 
und 


\ 
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- und’ eine Schwimmſchule anlegen wollen Dieſer 
Gedanke machte fo lebhaften Eindruck auf mich, daß, 
waͤre je ner Vorſchlag cher geſchehen, ich wahrſchein⸗ 


lich ſobald nicht an die wea nad Amerila ge⸗ 
dacht hte 


Einige Jahre darauf haben wir beyde, du, 
mein lieber Sohn und ich, etwas wichtigeres mit 
einem von dieſen Soͤhnen des Sir William 
Wyndham, der indeß Lord Egremont gewor— 
den war, zu verhandeln gehabt; doch ich will der 
oe dev Erzaͤhlung nicht vorgreifen. 


So hatte ich ohngefehr achtzehn Monate 
in London zugebracht, faſt beſtaͤndig der Aus⸗ 
uͤbung meiner Kunſt obgelegen, und fuͤr meine 
Perſon allen Aufwand vermieden, ausgenom—⸗ 
met, daß ich bisweilen das Schauſpiel beſuch⸗ 
te, und mir einige Buͤcher anſchaffte. Mein 
Rreund Ralph war Schuld, daß id) gleichwohl 
nichts evibrigt hatte. Meine Forderung an ifn 
betrug ſieben und zwanzig Pfund, die aber fo gut 
alg verloren waren, und far eine grofe Gumme 
gelten konnten, da id) fie mit meiner Hande Arbeit 
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verdienen mußte. Dod) ward ic) ihm darum nicht 
gram, weil er wirflid) viel gute Eigenſchaften be⸗ 
ſas. Fuͤr die Verbeßerung meiner Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde war auf dieſe Weiſe nichts geſchehen, allein 
ich hatte meinen Borrath von Kenntnißen durch die 
Buͤcher, die ich geleſen, und vie Unterhaltung gee 
lehrter und talentvoller Maͤnner, mit denen ich 
in Bekanntſchaft gzelommen war, anſehnlich bereis 


cert. 


Den 23ſten Ful. 1726. fegelten wir von Gras 
veſend ab. Wegen defen, was mir anf diefer 
Neife begesnete , verweiſe id) did) auf mein Tages 
bud, worinn iG alles auf dad genauefte verzeich⸗ 


uet Habe. Am cilften des folgenden Oftobers lan⸗ 


deten wir in Philadelphia, 


Sech⸗ 














Sechſtes Kapitel. 


Franklin begegnet dem Statthalter Sir Wil⸗ 
liam Reith — er hort, dak MiP Nead ver— 
heurathet iff — Mr. Denhams Krankheit und 
Tod — Franklin kehrt gu feiner Kun sure — 
Gefdhichte eines Oxforder Studenten —* Zwiſt 
mit Keimer — Verſohnung — Papieraeld. — 
Bekanntſchaften, die der Oru dieſes Papiergelde 
Franklin verſchaft — er sieht nach Burlington 
— Iſaae Decon Generalinfvector von Neu— 
Jerſey — Projekt eines Etablifements — Franks 
ling religidfe Grundfage a ier fangt an, die 

Haltbarkeit feines inetandofifcher Pier zu be⸗ 
zweifeln — Gute Vorlaͤtze. 


; 


Reith Hatte feinen Poſten als Statthalter von 


Penſylvanien verloren, und der Major Gordon 


war ihm gefolgt. Ich begegnete ihm auf. der Strafe, 
wo ev ald cin ſchlichter Virger einhertrat. Er 
{chien cin wenig gu erroͤthen, als ex mic) erblictte, 
ging aber neben mix vorbey, ohne cin Wort zu 


ſagen. wiqh 
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Mid) wiirde dev Anblick der Mig Read wes 
nigſtens eben fo ſehr beſchaͤmt haben, wenn ihre 
Familie, die nach Empfang meines Briefs, mit 
Recht an meiner Ruͤckkehr zweifelte, ſie nicht bere⸗ 
det haͤtte, mich aufzugeben und einen Toͤpfer, Nah⸗ 
mens Rogers zu heurathen. Dieß geſchah in 
meiner Abweſenheit. Er machte ſie indeß nicht 
gluͤcklich; ſie trennten ſich bald und ſie weigerte ſich 
durchaus, bey ihm zu wohnen oder auch nur ſeinen 
Nahmen gu fuͤhren, weil dic Sage ging, er habe 
bereits eine Frau. Seine Geſchicklichkeit in ſeiner 
page hatte die Aeltern der MiB Mead verleis 
t; allein er war ein eben fo ſchlechter M enſch, 
— ein vortreflicher Arbeiter. Ev ſtuͤrzte ſich in 
Schulden und entwich im Jahr 1727 oder 1728 
nad den Inſeln, two ev ftarb. 


Wahrend meiner Abweſenheit hatte Reimer 
eit groͤßeres Haus gemiethet, und cite gut verſehe⸗ 
nes, Magasin bon Papier und verſchiedenen anderi 


Artikeln angelegt. Er hatte fic) neue Schriften in 


Menge angeſchaft und eine Menge Arbeiter ange⸗ 
nommen / unter denen, aber in der That keiner viel 


aie An Arbeit (Hien es ihm nicht gu fehlen. 
Mr. 
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Mr. Dewmham wabhlte ſich cine Niederlage in 
Waterſtreet, wo tir unſre Waaren auslegten. Ich 


legte mid) mit Fleiß auf dad Buchhalten und 


brachte es in kurzer Zeit weit darinn. Wir wohn⸗ 


ten und afer zuſammen. Er hegte wahre Freund⸗ 


ſchaft fuͤr mich, und behandelte mich wie feinen 
Cohn Ich vergalt ihm ſeine Grosmuth durch Liebe 
und Achtung. Meine Lage war hoͤchſt gluͤcklich, 
allein dieſes Gluͤck hatte keinen Beſtand. 


Im Anfang des Februars 1727, um die Zeit 
wo ic) mein zwey und zwanzigſtes Jahr antrat, 


wourden wir beyde krank. Ich bekam ein ſeiten—⸗ 


ſtechendes Fieber, das mich beynah unter die 
Erde bradhte. Ich litt heftige Schmerzen, und 
man hatte mid) ſchon aufgegeben. Sd) empfand 


ſelbſt eine Art vow Verdruß, als id wieder anfing 


gu geneſen, und flagte, daf mir nun diefer trans 
tige Gang, Uber lang oder kurz, noch einmahl 
bevorſtehe. * 

Worinn Mr. Denhams Krankheit beſtand, 
hab ich vergeßen. Sie war langwierig, und endigte 
ſich mit dem Tode. Er — mir in ſeinem 

— 


mu. 8 §rantlings 
Teftamente ; sunt Zeichen feiner Gewogenhelt, cin 
kleines Legat, und ich tar nun in dex meiten Welt 
wieder mix felbft uͤberlaßen; denn die Vollſtrecker 
des Teſtaments erhielten dic Verwaltung des Maz 
gazing, und id) meinen Ubfchied: 


Mein Schwager, Mr. Holmes; der eben 
damahls in Philadelphia war, rieth mir, gu mei⸗ 
hee erſten Beſtimmung zuruͤckzukehren, und Keis 
mer bot mix einen anſehnlichen Gehalt an, wenn 
ich die Aufſicht uͤber ſeine Druckerey uͤbernehmen 
wollte, weil er ſeine ganze Zeit auf ſeinen Laden 
zu wenden gedachte. Seine Frau und ſeine Ver⸗ 
wandten in London hatten mir eine ſehr nachtheilige 
Schilderung von ihm gemacht, und ich ſehnte mich 
eben nicht, von neuem in Verbindung mit ihm zu 
kommen. Ich ſuchte als Handlungsdiener unter⸗ 
zukommen , da aber nicht gleich cine Stelle gu fin 
den war, fo feb ich mich doc) endlich vow Keimer 
bereden 


In ſeiner Druckerey fand ich folgende Arbei⸗ 
fer. Hugh Meredith, ein Penfyloanier j fuͤnf 
td dreyßig Jahr alt; Er war bey dev Landwirth⸗ 

a | ſchaft 
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fHafe evjogeny ein braver; guter Menſch, niche 
ohne. Erfahrung/ der) Geſchmack am ci fandy 
aber zum Trunke geneigt war. 


Stephan Potts, ein junger —5 vom 


Lande, der oor kurzem erſt muͤndig worden wary 


und gleiche Erziehung erhalten hatte: von guten 
natuͤrlichen Anlagen, viel Wis, viel Luftigkeit, 
aber auch einen entſchiedenen Hang zum Muͤbiggehen 
beſaß. Keimer hatte dieſe beyden fur ein ſehr 
geringes Wochengeld angenommen, das von Vier⸗ 
teljahr zu Vierteljahr um einen Schilling ſteigen 
ſbilte, wenn fie wirklich Fortſchritte in der Kunſt 
machten. Dieſe kuͤnftige Vermehrung des Wochen⸗ 
geldes war die Lockſpeiſe, mit det ex fie geangelt 
hatte. Meredith follte an der Preße arbeiten; 
rind i} tts Bircher binden, Er ſelbſt wollte ihnen 
darinn Unterricht geben ob er “i pon beyden 
nichts berſtand. 


Johann Savage, ein Irlaͤnder, war zu 
gar keiner Beſchaͤftigung angefuͤhrt worden, und 
Keimer hatte ſeine Dienſte von einem Schiffsca⸗ 
pitain auf vier Jahre erkauft. Auch dieſer ſollte 
ein Drucker werden. 
Georgeé 


tse OD. SE rota f Li os 


_ George Webb, ein Student aus Opford, 
defen Dienfie Keimer gleichfalls auf vier Jahre 
erkauft hatte, mar zum Seger beſtimmt. Ich wer⸗ 
de bald mehr von ihm ſagen. Der fůnfte und letzte 
war David Harry, cin Junge vom Lande, den 
ef in bie — genommen hatte. 


Reimers wahre Abſicht konnte mir nid I lane 
h ——— Der Gehalt, den er mie 
anbot, betrug ungleich mehr, als da8 hoͤchſte, was 
er gewoͤhnlich zu geben pflegte; allein ich ſollte ihm 
auch ſeine Neulinge, die ihm aͤußerſt wenig koſte⸗ 
ten. nur zuſtutzen. Dieſe waren ſaͤmtlich durch 
Kontrakte an ihn gebunden; hatten ſie folglich nur 
erſt von mir gelernt was ſie lernen ſollten, ſo 
konnte er mich fuͤglich ganz entbehren. Dieß hin⸗ 
derte mich nicht, meine Pflicht zu thun, Ich brach⸗ 
te ſeine Druckerey, die ſich in der groͤßten Verwir⸗ 
rung befand, in Ordnung, und gewoͤhnte die Leute 
nach und nach ihre Gedanken bey der Arbeit zu ha⸗ 
| ben, und wirklich machten ſi ſi e ihre Sachen bald 
um vieles  beBer. ; 


Wirklich war es ſeltſam genug, einen Orforder 
Studenten in dem Stande eines gekauften Knechts 
zu 


— 


| 
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Bt ſehen. Ex war nicht aͤlter als: achtzehn Sabre, 


und folgende Nachrichten oon ihm erhielt ich ang 
ſeinem eignen Munde. Sein Geburtsort war Glos 
ceſter, wo er in einer gelehrten Schulanſtalt erzo⸗ 
gen ward, und ſich vor ſeinen Mitſchuͤlern beſon⸗ 
devs durch die Geſchicklichkeit auszeichnete, mit der 


er im den kleinen Schauſpielen, die man fie auffuͤh⸗ 
ken lies, ſeine Rollen ſpielte. Ce war ein Mite 
glied des dortigen gelehrten Clubs, und hatte in 
die oͤffentlichen Blatter. von Gloceſter einige Aufſaͤtze 


in Proſa und in Verſen einruͤcken laßen. Von dort 
ward er nad) Orford geſchickt, wo cv cin Jahr 
blieb. Es gefiel ihm nicht, denn fein, fehulider 
Wanſch war, London zu ſehen, und dort ein Schau⸗ 
ſpieler zu werden. Als er ſeinen viertehaͤhrigen 
Wechſel von 15 Guineen erhielt, ſo verlies ety ſtatt 
ſeine Schulden zu bezahlen, heimlich mit dieſem 
Gelde die Stadt, verſteckte ſeinen Rock, der ihn 
le verrathen koͤnnen, in eine Hecke, und wan⸗ 
derte nach London. *) Hier, wo ev Feiner Freund 

an 


“7 Aue Mitglieder Ser engliſchen Hniverataten tragen 
lange Moͤnchskleider, mit ſonderbaren zum Theil popirz 
liden Huͤten. Ditch dieſe Huͤte und den mannichfal⸗ 


Franklins kleine Schriften. iy * figet 
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fand) der ihn leitete gerieth er in ſchlechte Geſell⸗ 


ſchaft brachte ſeine Guineen bald durch, ward Gel 
keinem Theater angenommen , machte ſich veracht, 
uch verſehte ſeine Kleider, und hatte nav die ues 


ſicht auf den Hungertod, Eben wanderte er mit 


leerem Magen durch die Straßen von London/ und 
wußte nicht, was ev anfangen ſollte, als ihm je 
mand einen Werbebrief i itt die Hand driicéte, worinn 
jedem Dev ſich verbindlich machte , in Amerika zu 
dienen/ gon Stund an freyer Unterhalt und eine 
beſtimmte Praͤmie in baarem Gelde angeboten ward. 
Er begab ſich ſogleich in das angewieſene Haus, 
ließ fic) anwerben, ward an den Bord des Schiffs 
gebracht, und fegelte nag Amerika, ohne feinen 
Verwandten mit einer Beile sw melden, was aus 
ihm geworden fer, Die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes, 
und ſein gutes Gemuͤth machten ihn zu einem ange⸗ 
nehmen Geſellſchafter; uͤbrigens aber war er test 


unvorfi — und huge — 
| : Der 


tigen Schnitt der Kleider unterſcheiden ſich nicht allein 

die Glieder der verſchiedenen Kollegien von einander, 

fondern auch Grade und Ehrenaͤmter bey der Univerſi⸗— 
taͤt, desgleichen die Stufen, worauf ein jedes Mitglied 
| ſteht, werden dadurch bezeichnet. 





. 
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Der Irlaͤnder Savage lief bald davon, Mit 
den andern fuͤhrte id cin ziemlich vergniigtes Leben, 
Gie Hatten alle viel Achtung fie mid), beſonders 
da fie faben, dab Reimer nicht im Stande war, 


ihnen etwas gu lehren, und daB fie Dagegen von mir 


tiglid) mehr lernten. Gonnabends, als an Kei— 
mers Sabbath, ward nie gearbeitet ; id) behielt 
alſo zwey Tage zur Lectuͤre frey. 

Auch vermehrte ich meine Bekanntſchaften mit 
unterrichteten Perſonen in der Stadt. Keimer 
ſelbſt behandelte mich mit vieler Hoͤflichkeit 
und ſcheinbarer Achtung, und ich hatte durchaus 
keine Sorge als meine Schuld an Vernon, die 
ich noch außer Stande war zu bezahlen, indem 
ich bis jetzt nur wenig hatte zuruͤcklegen koͤnnen. 
Gluͤcklicherweiſe war er nachſichtig genug, mich 
nicht zu mahnen. 


Oft ging in unſrer Druckerey dieſe oder jene 
Sorte Lettern aus, und noch gab es in gars Ames 
rifa feinen Schriftgießer. Ich hatte gwar bey J as 
mes in London Lettern gießen fehen, aber nicht 
genau auf das Verfahren dabey geachtet. Gleich⸗ 

| K 2 wohl 
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wohl gelang es mix, cine Form su Stande zu briny 
gen. Ich bediente mich dev Letters, die wir hatter 


zu Stempeln, und goß in Matrigen won Thor 


Lettern von Bley, wodurch wenigſtens dem druͤckend⸗ 
ſten Rangel ertraͤglich genug — ard 


Im Nothfall ſchnitt ich auch — sii 
Sieveathen in Hols, machte Druckerſchwaͤrze, hatte 
ein Auge auf die Miederlage,. mit Ginem Worte, 
id) war das Factotum. Bey alle dem bemerkte 
id) dod), daß meine Dienfe taglich weniger wich⸗ 
tig wurden, fo wie die Uebung und Geſchicklichkeit 
der andern zunahm, und als Keimer mir mein 
zweytes Quartal auszahlte, fo gab er mir zu ver⸗ 
ſtehen, mein Gehalt ſey viel zu groß, und er hoffe, 
ich ſelbſt werde mich zu einer Verringerung verſte⸗ 
Hen. Seine Hoͤflichkeit gegen mich nahm immer 
mehr ab, und dagegen der Herrenton zu. Immer 


fand er etwas zu widerſprechen, nichts konnte ich 


ihm mehr recht machen, und es ſchien, als ſuche er 
nur Gelegenheit, oͤffentlich mit mir zu brechen. 


Ich fuhr unterdeßen fort, ihn mit Geduld zu 
— uͤberzeugt, daß die Unordnung und Bers 
wir⸗ 


* 
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wirrung in feinen Umftinden gum Theil Urſache vor 


feiner uͤblen Laune fey. Endlich machte doch cine 
Rleinigkeit unfrer Gerbindung ein Ende. In dev 
Nahe unfers Hauſes war ein groͤßes Geraͤuſch ents 
fianden. Sch trat an das Fenſter, gu fehen, was 
es gabe. Reimer war auf der Strafe, hob die 
Mugen auf, fah mich und fagte uͤberlaut und mit 
einem aͤrgerlichen Ton: ich moͤchte mich nur um 


meine Arbeit bekuͤmmern. Er fuͤgte noch einige an⸗ 


dere Worte zu dieſem Verweiſe, der mich deſto mehr 
verdroß da ich ihn auf oͤffentlicher Straße vor den 
Ohren der ganzen Nachbarſchaft erhielt, die das 
Geraͤuſch gleichfalls an die Fenſter gezogen hatte, 
und die folglich Zeugen dieſer Mishandlung war, 
Er kam ſogleich in die Druckerey Herauf, und fuhr 
fort su poltern. Der Streit wurde von beiden Seis 
ten immer Hisiger, und er kuͤndigte mix meinen Ab⸗ 
{died fix das nadhfte Quartal an, Cunfer Kontrakt 
lautete auf vierteljabrige Wuffindigung ) wobey ev 
{einen großen Verdruß aͤußerte, daß er mit fo lange ; 
Friſt laßen muͤße. Ich fagte ihm, ev fonne ſich 
dieſen Verdruß erſparen, denn ich waͤre geſonnen, 
ſein Haus auf der Stelle zu verlaßen. Ich nahm 
auch wirklich meinen Huth, ging die Treppe herab, 
K 3) | und 
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und bat Meredith, dev mix unten begegnete, far 


. einige Kleinigkeiten, die ich zuruͤckgelaßen, Sorge 


zu tragen, und fie. mir in mein Ouartier ju 
bringen. : 


Meredith Fam gegen Abend. Wir ſprachen 
biel von dem, mas miv heut widerfabren tar. 
Ev hatte eine grofe Achtung fuͤr mich gewonnen, 
und es that ihm leid, daß ich das Haus eher als 
er verlaßen ſollte. Ev brachte mid) von dem Ges 


danken ab, den ich anfangs hatte, in meine Vater⸗ 


ſtadt zuruͤckzukehren. Ex ſtellte mir vor: alles, was 


/ 


Keimer befige, fey ev ſchuldig, feine Glaubiger 


fiengen an, unruhig zu werden, und ſein Handel 


muͤße cin Ende mit Schrecken nehmen, da er oft 
ohne Profit verfaufe um nur baares Geld zu bes 
fommen und gewoͤhnlich jedermann Credit gebe, ohne 
es in feine Bucher eingutragen. Der Bankerute 
‘fey auf diefe Weife unvermeidlich, und ic, fonne 
dann figlid) dic Druckerey uͤbernehmen. Ich wens 
dete dagegen cin, daß es mir gang an Geld feble: 
ev aber verfiderte mid, fein Vater habe die vor⸗ 
theilhaftefte Sdee von mir, und aus einer Unterres 


dung mit ihm, die mich betvoffen,- getvaue er ſich 


zu 








cei re, 


zu verbuͤrgen, daß er das gu unſerm Etablißement 


noͤthige Geld ohne Bedenken vorſchieſſen werde, 
wen ich mit ihm, im Geſellſchaft treten wolle. 


»Meine Beit, Ley Keimenr ſagte ev, geht naͤchſten 


„Fruͤhling zu Ende. Bis dahin koͤnnen wir von 
„London eine Preße und Schriften bekommen. Ich 
„fuͤhle, wie viel mir noch fehlt, allein wenn Sie 
„es zufrieden find, ſo helfe id) Ihrer Geſchicklich⸗ 
„keit in der Kunſt durch mein baares Geld nach, 
„der Gewinn geht dann gu gleichen Theilen.“ 
Dieſer Vorſchlag war billig und ich nahm ihn an. 
Auch ſein Vater, der in der Stadt war, fand ihn 
gut. Er wußte, daß ich viel uͤber ſeinen Sohn 
vermochte, da es mir ſogar gelungen mar, ihn 
eine lange Zeit vom Branntwein abzuhalten, und 
er hoffe, wenn wir nun vollends auf das genaue⸗ 
ſte verbunden wuͤrden, daß ich ihn gaͤnzlich von 
dieſer ungluͤcklichen Sewohnheit befreyen parte 


“$6 gab dem Bater cin Verzeichniß von dem, 
was wir nothwendig von London kommen laßen 
mußten. Er trug es zu einem Kaufmann, und 
machte bey ihm die Veſtellung. Wie Hatten aus⸗ 
gemadt, die Gace bis zur Unfunft unfrer Dee 
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duͤrfniße, abet su halter, und. i follte wo moͤg⸗ 
lich einſtweilen in der andern Druckerey Arbeit vers 
ſchaͤffen. Hier war aber feine Stelle ledig, und 
id) blieb muͤßig. Nach cinigen Tagen; wo Ke is 
mer die Außicht bekommen hatte, den Druck eines 
neuen Papiergeldes fir Neus Jerſey zu erhalten, 
wozu verſchiedene Lettern und Zierrathen noͤthig 
waren, die ich allein liefern ‘fonnte , und da ev 
; fuͤrchtete / Bradford moͤchte mich annehmen und 
ihm dieſen Verdienſt rauben, “fo ſchickte er eine ſehr 
hoͤfliche Botſchaft an mich ab, und fief mir fagen? 
es ſey nicht recht, wenn alte Freunde, um ein 
paar Worte willen, die ihnen in der Hitze entfals 
len waͤren, lange zuͤrnen wollten / und ev laße 
mich Bitten, wieder zu ihm gu fominen, Metes 
dith beredete mid), diefe Cinladung anzunehmen, 
beſonders deswegen, um Gelegenheit zu haben, 
durch meinen taͤglichen Unterricht ſich noch feſter zu 
ſetzen. Ich trat wirklich in mein altes Verhaͤltniß 
wieder ein, und wir lebten nun in pryeent ewe 

men y bi bor unfrer Zrennung. 
Keimer erhielt die Arbeit fuͤr Neujerſey. Ich 
legte gu dieſem Ende eine Rupferdrucerptefecan — 
e 6COdle 





Sebewm — oe 
Coie erſte, die man in Amerika gefehen Hat) und 
finite verſchiedene Verzierungen und Vignetten fuͤr 
die Zeddel.. Wir gingen sufammen nad) Burlington, 
wo ich alles sur allgemeinen Zufriedenheit ausfuͤhr⸗ 
fe, und Reimer bekam fuͤr dieſe Arbeit eine 
Summe; die ihn in den Stand ſetzte, nod) eine 
geraume Zeit den Kopf iber den Wafer gu halten. 


In Burlington machte ich die Bekanntſchaft 
der vornehmſten Perſonen der Provinz, von denen 
einige von der Aſſembly den Auftrag erhalten hat⸗ 
ten, bey dem Druck der Zeddel gegenwaͤrtig zu ſeyn, 
damit von denſelben nicht mehr, als die vom Geſetz 

beſtimmte Zahl abgezogen wuͤrde. Sie waren dem⸗ 
nach alle, der Reihe nach, mit uns zuſammen, und 
jeder brachte gewoͤhnlich zur Geſellſchaft einen oder 
ein paar von ſeinen Freunden mit. Ich hatte mich 
mehr durch Leſen gebildet alg Reimer, und wahr⸗ 
ſcheinlich war das die Urſache, aus dev fie meine 
unterhaltung der ſeinigen vorzogen. Sie nahmen 
mich mit ſich in ihre Haͤuſer, fuͤhrten mich bey 
ihren Freunden ein, und behandelten mich mit der 
groͤßten Hoͤflichkeit, indeß Keimer ob er gleich der 
Herr war ziemlich vernachlaͤßigt wurde. In der 
85 That 
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Chat war er “aud ein fonderbares Geſchoͤpf, une 
wifend int det gemeinfien Negel des Umgangs, 
immer bercit, jeder angenommenen Meynung gera⸗ 
de zu ins Geſicht zu ſchlagen, ein Schwaͤrmer in 
verſchiedenen Religionspunkten, dabey von einer 
ekelhaften Unſauberkeit, und uͤberdieß noch ein we⸗ 
nig Spitzbube. 


Wir blieben faſt drey Monathe dort, und ant 
Ende dieſer Zeit konnte ich den Richter Allen, 
Samuel Buſtill, den Seeretaͤr der Proving, 
Iſaac Pearfon, Jofeph Cooper, verſchie⸗ 
dene von den Smith's, alles Mitglieder der 
Aſſembly, und Iſaac Decon den General-In⸗ 
ſpector unter meine Freunde zaͤhlen. Dieſer letzte 
war ein feiner und verſchlagener Alter, der mit: 
erzaͤhlte, daß er als ein Bube fuͤr die Ziegelſtreicher 
Thon in Karren beygefuͤhrt, und ſchon ziemlich in 
die Jahre geweſen, eh er ſchreiben gelernt habe. 
Hierauf fey ev als Handlanger su einem Feldmeßer 
gekommen, dev ihm feine Wißenſchaft beygebracht, 
und ſo habe er eine Stufe nach der andern erſtie⸗ 
gen Und fic) endlich ein anſehnliches Vermoͤgen er⸗ 
worben. „Ich ſehe voraus, ſagte ev eines Tages 

wit 
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„zu mit, daß Sie dieſen Tropf — er ſprach von 
„Keimern — bald aus dem Sattel Hebert, und - 
„durch Ihre Runt in Philadelphia Ihr Glick maz 
ashen werden. “ Er fonnte damahls noch nicht das 
geringſte von meinem Plane wißen, mich dort oder 
anderwaͤrts niederzulaßen. Dieſe Freunde waren 
mir in der Folge von großem Nutzen, ſo wie auch 
id) einigen vow ihnen gelegentlich einen Dienſt lei⸗ 
ſten konnte, und ſie alle ſchenkten mir von dieſer 
Zeit an ihre beſtaͤndige Achtung. 


Ehe id) die Umſtaͤnde erzaͤhle, die mit dem An⸗ 
tritt meiner eignen Laufbahn als Staatsbuͤrger und 
Kuͤnſtler verbunden waren, will ich dir, lieber 
Sohn, vorher meinen damahligen moraliſchen See⸗ 
lenzuſtand ſchildern, damit du ſehen kannſt, in wie 
fern derſelbe auf die fpatern — meines 
Lebens einwirkte. 


Meine Eltern hatten fruͤhzeitig veligidfe Gefuͤh⸗ 
le in mir zu naͤhren geſucht, und mir von der zarte⸗ 
ſten Jugend auf cine fromme Erziehung nach cals 
vinifhen Grundfagen gegebert, Kaum aber war 
id) funfzehn Jahr alt geworden, als ich einen 

) dh rifts 


< 
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chriſtlichen Lehrſatz nach dem andern, fo wie er in 


Hen Buͤchern, die ich las, beftriteen wurde, bezwei-⸗ 


feln lernte, und endlich gar anfing, die Offenbas 
rung felbft in Qweifel zu ziehen. Es geviethen mir 
einige Bucher gegen den Deismus in die Hande, 


Die, wie man fagte, den Kern dev in Boyle's Stiftung — 


gehaltenen Predigten enthielter, *) Es fand fichy 
Das fie auf mid) gerade die entgegengefeste Wirz 
fung aͤußerten, als ihre Verfaſſer beabfichtigt hats 
fens dent die Griinde der Deiften, die davinn ans 
gefubrt wurden, um widerlegt gu werden, ſchienen 
mir ungleich bindiger und ftarfer, als die Wider⸗ 
legung. Mit einem Wort, id ward bald ein voͤlli⸗ 
ger Deiſt. Meine Grande feeckten einige andere junge 
Leute, beſonders Collins und Ralph an. Als 
ich aber in dev Folge bedadhte, wie diefe heyden Leute 
mix ohne den geringſten Gewißensbiß fo viel Scha⸗ 
den gethan, und Gutes mit Boͤſem vergolten; wenn 
* das ee. von sensi dev aud) cin ftarfer 

ane 


.) R. Bole, cit reicher und gelehrter — der 
1691. ſtarb, und ein anſehnliches Legat zu einer Stif⸗ 
tung vermacht, aud der eigene Geiſtlichen bezahlt wer⸗ 

den die jaͤhrlich zu London in beſondern Predigten die 

Deiſten und Atheiſten beſtreiten mugen, 
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Scifi, Wak, und mein cignes Benehmen gegen 
Vernon und Mis Neady das mir oft viel Un⸗ 
ruhe machte, uͤberlegte, fo. fing ich an zu argwoh⸗ 
ney daß dieſe Lehre, wenn gleich wahr, dod) ges 
wif nicht nuͤtzlich ware. Ich fing an, weit wenis 
ger gunftig von meinem Londner Werkchen su dens 
fen, das. folgendes Motto von dee an dey 
Stirn fihetes 


Was iff, iſt gut, wenn gleich der bline Menſch 
Mur einen Theil der Kette fieht, allein 

Das naͤchſte Glied, fein ſchwaches Auge nicht 
Den Arm ver großen Waag' erreichet, die 
3 oben alles Hang waͤgt. — — 


und sien ich aus den — — aus 
ſeiner Allguͤtigkeit, Allweisheit und Allmacht die 
Folgerung zog, nichts in der Welt koͤnne wirklich 
boͤſe ſeyn, Tugend und Laſter waͤren leere Nahmen, 
keine Wirklichkeiten, die ſich auf einer wahren Ver⸗ 
{hiedenheit gruͤndeten. Num hielt ich dieſe Schrift 
nicht mehr fuͤr fo unſchaͤdlich, wie ich bisher ges 
glaubt hatte, und ic) vermuthete ſelbſt, es koͤnnte 
ſich in meine Schlußreihe wohl unvermerkt ein Sees 
thum eingefhliden haber, dev auf alle weitern 

Fol⸗ 
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Folgerungen Einfluß haben mußte, thie dieß gemeis 
niglich bey metaphyſiſchen Speculationen der Fall 
zu ſeyn pflegt. Ich wurde endlich uͤberzeugt / daß 
Wahrheit, Aufrichtigkeit und Redlichkeit in dem 
Verfahren dev Menſchen gegen einander fir das 
Gluͤck des Lebens oon dev groͤßten Wichtigkeit ſind, 
und ich faßte den feften Entſchluß, den ich aud in 
mein Tagebuch eintrug, fie mein Lebelang. gegen 
jedermann zu beobadten, 

Geib NGS 36 isle series Mak 
Die Offenbarung hatte, die Wahrheit zu geſte⸗ 
Hen, als folde, fein Gewicht in meinen Yugen, 
allein ich glaubte, daß, obgleich viele Handlungen 
nicht deshalb, gut oder boͤſe waͤren, weil ſie die⸗ 
felben gebiete, ‘oder gerbicte, fo fonnten fie doch 
wohl deshalb geboten oder verboten ſeyn, weil ſie, 
alles wohl erwogen, ſchon ihrer Natur nach fuͤr 
und ſchaͤdlich oder zutraͤglich waͤren: and dieſe ues 
berzeugung, verbunden mit dem Beyſtand dev Ror; 
fehung, oder irgend eines Schutzgeiſtes, oder vicls 
leicht auch unter Beguͤnſtigung zufaͤlliger Umſtaͤnde 
find Lagen, die mir giinftig waren, ſchuͤtzten mid 
vor Unſittlichkeit und vorfagliden groben Ungerech⸗ 
eigrentes 7 bon denen ih wie ſonſt, im den gefabrs 
lichen 
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liden Tagen der Jugend, und den mißlichen Lageit, 
worinn id) mich oft unter fremden Lenten fern von | 
dev Auffidht und dent guten Nath meines Vaters 
befand, bey meinem Mangel an Religion ſchwer⸗ 

lich frey erhalten haben duͤrfte. Sd) fpreche von — 
vor ſaͤ tzlichen Vergehungen und Ungerechtig⸗ 
keiten: denn die Fehler, die ich begangen 
hatte, waren entweder durch jugendliche Unerfah⸗ 
renheit, oder durch die Niedertraͤchtigkeit Anderer 
erzwungen. Ich hatte folglich feſte Grundſaͤtze und 
einen gebildeten moraliſchen Charakter, ehe ich in 
die Welt trat. Ich kannte den Werth derſelben, 
und hatte den feſten Vorſatz, mir ſie nicht rauben 
zu laßen. 


ie 
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ition Elim fangt feine eiguen —— ana 
” fSining Nachridten von dem eyniſchen DeFlamator 
“Micle — Errichtung eines politiſchen und phi⸗ 
loſophiſchen Clubs ¶ Wachſamkeit und Thaͤtig⸗ 
keit beſiegen alle Hindernife — Franklin be⸗ 
ſcließt eine neue Zeitung berauésuceben — feitt 
Plan wird verrathen —~ er bezahlt Bernons 
alte Schuld — Nene Schwierigkeiten — Grosz 
muth zweher Freunde —Frank lin trennt ſich 
von Meredith — Betrachtungen uͤber den Nu⸗ 
Ken des Papiergelds — Franklin legt einen 
Papierhandel an — Fleiß, Maͤßigkeit und Be- 
ſcheidenheit machen einen guten Nahmen — 
franklin heurathet endlich ſeine alte Geliebte — 
Plan zu einer oͤffentlichen Leihbibliothek. 


Nir Waren nocd nicht lange wieder in Philadels - 


phia, als unſre typographiſchen Geraͤthſchaften aus 


London ankamen. Ich hielt Abrechnung mit Re is. 


mer und ſchied im Frieden von ihmy eh er Nach⸗ 


big von meinem Plan befam. Wir mietheten ein 
Haus 





\ 
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Haus ait Marfte, und um. den hohen Mietsing 
d ( damahlé betrug er 34 Pfund Sterling, und im 
det Folge Habe ich ihm anf 70 Pf. ſteigen ſehn) wer 
~ niger druͤckend fix uns. gu machen, nahmen wir 
; einen Glafer Thomas Godfrey hHinein, dee 





| 
| 
| 


einen anſehnlichen Sheil davon trugy und uns fuͤr 
eit billiges Geld den Tiſch gab. 


Kaum Hatter wir unfre Schriften ausgepactt 


und die Preße anufgefiellt, als einer von meiner 
| Befaunten, George Houfe, einen fandmantt 
, zu uns brachte, den ev anf der Straße angetroffen 
hatte, too ev nach cinem Drucker fragte. Wir hats: 


ten uns fo manderley Dinge anſchaffen muͤßen, 
daß unſre Kafe faft gang erſchoͤpft war. Die finf 


Schillinge diefes ehrlidhen Landmanns, diese Erſt⸗ 


linge unfres Erwerbs, die fo eben zur rechten Zeit 
famen, machten mir mehr Gergniigen, als irgend 
eine Gumme, die id) im der Folge gewonnen habe 5 
und das lebhafte Dankgefuͤhl, da8 id) wegen dies 
{es Fleinen Dienftes fir Ge or P e Houſe empfand/ 
hat mich oft geneigter gemacht, junge Anfaͤnger zu 


| unterſtüben als id vielleicht außerdem geweſen 
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Allenthalben gibt es ſchwarzgallige Menſchen, 
die immer bey jeder Gelegenheit das Schlimmſte 
weißagen. Ein ſolcher Ungluͤcksprophet lebte auch 
damahls in Philadelphia. Ev hies Gamuel 
Mickle, war ein Mann etwas in die Jahre, der 
cin betradhtlides Germigen, und dabey eine weiſe 
Miene und cine gar gravitatifde und feyerliche 
Art zu ſprechen hatte. Dieſer Mann, den ich durch⸗ 
aus nicht kannte, blieb eines Tages an meiner 
Thuͤre ſtehen, und fragte mich, ob ich der junge 
Menſch waͤre, der ſeit kurzem eine neue Druckerey 
angelegt habe? Auf meine bejahende Antwort, ver⸗ 
ſicherte er: er bedauere mich, es ſey eine koſtſpie⸗ 
lige Unternehmung und aller Aufwand fo gut als: 
gerloren, indem fiir Philadelphia bald die letzte 
Stunde fhlagen werde, und alle Einwohner deßel⸗ 
ben ganz nah am Bankrutt, oder doch nicht mehr 
weit davon waͤren; er wiße von ſichrer Hand, daß 
alle Umſtaͤnde, die etwa dem Schein nad) das Ge⸗ 
gentheil beweiſen moͤchten, als z. B. die neuen Ges 
baͤude, das Steigen dev Miethen, betruͤgliche Zei⸗ 
Hen waͤren, dic im Grunde nur beytragen muͤßten, 
unſern Untergang zu beſchleunigen, und nun machte 
er mir eine ausfuͤhrliche Beſchreibung von Ungluͤcks⸗ 

ee — fallen, 
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faͤllen, die alle entweder ſchon vorhanden waͤren 
| oder fid) dod) naͤchſtens ereignen muͤßten, daß ev 
mit faft allen Muth benahm. Hatte ich diefert 
Mann gehirt, ehe ic) mich auf cigne Hand fegtey 
ſicherlich hatte ich dieſes kuͤhne Wagſtuͤck nie begone 
nen. Indeß blieb ex immer in diefer verfallendert 
Stadt wohnen, und deflamirée in diefem Zone fort, 
Lange Jahre hindurd wollte er (chlechterdings kein 
Haus faufen, weil alles feinem Ruin entgegen eile. 
Endlich aber hatte id) das Vergniigen gu erleben, 
daß er um eine eigne Wohnung su bekommen, fuͤnf⸗ 
mahl fo viel bezahlen mußte, als wenn er ſich dag 
mahls, wo ex feine Plagelicder anfing, eines ges 
— fauft hatte, 


Ich Hatte nicht vergeßen follen zu erinnern, dag 

id) bereits im Herbſt des verflofencn Yahres deg 
| groͤßten Cheil meiner gelehrten Befannten gu einem 
Club vereinigt hatte, den wit Junto nannten, 
und deßen Zweck Ausbildung unfers Verſtandes 
war. Wir verſammelten uns Freytags Abends. 
Die Geſetze, die ich entwarf, verpflichteten jedes 
Mitglied, fo oft die Reihe es traf, einen oder mehs 
rere fireitige Punfte dev Moral, Politi, oder 

’ £2 Phy⸗ 
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Phyſik in Vorfdhlag zu bringen, die fodann von 
der Geſellſchaft evdvtert werden follten, auch alle 
drey Monathe einen ſelbſt verfertigten Aufſatz uͤber 
irgend einen Gegenftand vorjgulefen. Unfere Debate 
ten twaren der Leitung eines Vorfigers untermors 
fen, und follten aus blofem Trieb, die Wahrheit ju 
erforſchen betrieben werden, ohne der Streitſucht 
oder dem eitlen Stolz, als Sieger zu erſcheinen, den 
geringſten Einfluß auf die Unterſuchung zu ver⸗ 
ſtatten. Um aber alle Erhitzung der Gemuͤther zu 
vermeiden/ war jeder Ausdruck, dev hartnaͤckiges 
Beharren auf irgend einer Meinung verrieth, ſo 
wie jeder gerade Widerſpruch bey lleinen Geldſtra⸗ 
fen verboten. 


Die erſten Mitglieder unſers Clubs waren: 
Joſeph Brintnal, dev ſich von Altenabſchrei⸗ 
ben fuͤr die Advokaten naͤhrte. Er war ein Mann 
von mittlern Alter, von guter Gemuͤthsart, ſeinen 
Freunden herzlich ergeben, ein großer Liebhaber der 
Dichtkunſt; dev alles fag, was ihm vorkam / dabey 
extraͤglich ſchrieb, ſehr ſinnreich in einer Menge klei⸗ 
ner Tandeleyen und ein aͤußerſt angenchmer Gefells 


ſchafter war, , 
Thomas 
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Thomas Godfery, ein gefhickter Marthe. 
matiker, der fich ohne Lehrer gebildet hatte , und 
in der Folge den fogenannten Hadleyiſchen Qua— 
deanten erfand. Außer feiner Wißenſchaft aber vers 
ſtand et wenig, und fo Wie die meiſten grofen 
Meßkuͤnſtler, die mir in meinem Leben vorgekom⸗ 
men ſind, verlangte ev im Geſpraͤch eine ganz un⸗ 
gewoͤhnliche Beſtimmtheit, widerſprach bey jeder arms 
ſcligen Kleinigkeit oder machte haarſcharfe Diſtin— 
ctionen. Das ſicherſte Mittel, jede Unterhaltung 
zu ſtoͤren! Sum Gluck wurden wir ihn bald los. 


Niflad Scull; ein deldmeher,/ der it der 
Folge Oberlandmeßer ward. Gr las getty und 
mae Berle. eS 


‘Wilhelm Parfons, der vid Schuſter⸗ 
handwerk erlernt, aber bey ſeiner Neigung zur 
Lectuͤre ſich gruͤndliche mathematiſche Kenntniße er⸗ 
worben hatte. Ex ſtudierte anfangs dieſe Wißen⸗ 
ſchaft der Aſtrologie wegen , woruͤber er ſpaͤterhin 
ſich ſelbſt luſtig matte, Ex ward gleichfals Obers 
landmeßer. 


23 Wil⸗ 
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Wilhelm Maugridge, ein Schreiner und 
treflicher Mechanifus, uͤbrigens cin verftandiger 
Und zuverlaͤßiger Mann. 


Robert Grace, ein junger Mann von Vers 
moͤgen, grofmuthig, lebhaft und geiſtreich, dex 
den Spott, aber noch mehr feine Freunde liebte. 


Hughes Meredith, Stephan Potts 


und Georg — deren ich ſchon oben gedacht 
habe. 


Endlich Wilhelm Caleman, damahls 
Diener bey einem Kaufmann, und faſt von meinem 
Alter. Gin falter und eller Kopf, der aber dabey 
das befie Herg und die ſtrengſte Rechtſchaffenheit 
beſaß, die ich jemahls bey irgend einem Menfden 
angetrofen habe, Er ward in dex Folge ein ſehr 
angeſehener Kaufmann und einer von unfern Pros 
vinzialrichtern. Unſere Freundſchaft dauerte ununs 
terbrochen uͤber vierzig Jahre, bis an ſeinen 
S05, und faſt eben fo lange beſtand aud unſer 
Club, 


. ee — Die⸗ 











Ne CAB eae ES BOR: 
Dieſer war ohnfiveitig die bee damahls vor⸗ 
handene Schule der Philofophie und Politif in dee 
ganzen Proving, denn unfre Streitfragen, die ims 
mier acht Tage vorher abgeleſen wurden, ehe ſie 
zum Vortrag kamen, noͤthigten uns zum aufmerk⸗ 
ſamen Nachleſen uͤber die verſchiedenen vorgelegten 
Gegenſtaͤnde, um mit mehr Sachkenntniß daruͤber 
ſprechen zu koͤnnen. So erwarben wir uns auch 
das Talent eines angenehmen Vortrags, indem 
jede Materie, nach Vorſchrift unſrer Geſetze, auf 
cine Art behandelt wurde, die allen Verdruß ver⸗ 
huͤthete. Dieſem Umſtand verdankt unſtreitig der 
Club, von dem ich weiter hin nod) oͤfter gu ſprechen 
Gelegenheit haber: werde, (eine lange Dauer. 


. é 


Fuͤr jest erwaͤhne ich deßelben als eines Mits 
tels, worauf ich zur Unterſtuͤtzung meines Gewerbes 
ſicher rechnen koͤnnte, denn alle Mitglieder deßelben 
bemuͤhten fich, uns Arbeit zu verſchaffen. Brin ts 
nal unter andern verſchaffte uns von den Quaͤ⸗ 
ckern den Druck von vierzig Bogen ihrer Geſchichte. 
Dev Reſt davon war ſchon an Keimer verſpro— 
chen. Unſere Arbeit an dieſem Werke war auf 
keine Weiſe vorzuͤglich, indem dev. Alkord aͤußerſt 
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niedrig tar. Das Buch ward in Folio auf Pro⸗ 
patria⸗papier mit Ciceroſchrift und langen Noten 
aus der kleinſten Perlſchrift gedruckt. Ich ſetzte 
taͤglich einen Bogen, den Meredith unter die 
Preße nahm. Es war oft eilf Uhr in der Nacht, 
und bisweilen nod (pater, eh ich mit dex Anord⸗ 
nung des Penfums far den folgenden Cag fertig 
ward, denn die fleinen Urbeiten, die unſre Freuns 
de uns vow Beit su Beit ſchickten, hielten uns anf. 
Ich war aber fo fet entſchloßen, taͤglich einen 
Foliobogen gu liefern, daß als eines Whends, nach⸗ 
Dem ich mit meiner heutige Arbeit fertig zu ſeyn 
glaubte, die Form durch einen Bufall fprang 
und zwey Hon meinen großen Columnen vollig in 
Unordnung geriethen, ich mich von neuem an die 
Arbeit machte und alles wieder in Stand ſetzte, 
ehe ich zu Bette ging. bree 


Diefer unermidete Fleiß, den unſre Nachbarn 
bemerkten, verfchaffte uns nad) und nach Credit 
und Achtung. Ich hoͤrte unter andern, daß in dem 
Club der Kaufleute, der ſich alle Abende verſam⸗ 
melte, die Rede auf die neue Druckerey gefallen 
Wire, und man einſtimmig dex Meinung geweſen, 
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fie koͤnne fid) nicht erhalten, da ſchon zwey andere 
Druckerenen, die von Reimer und BSradford | 
in der Stadt im Gange waren, Nur der Doctor 
Baird, den wir beyde, Ou und ich, viele Jahre 
nachher an feinem Geburtsort gu St. Andreas in 
Schottland su ſehen Gelegenheit hatten, war allein 
der enfgegengefesten Meinung. „Der Fleiß dies 
„ſes jungen Franflin, fagte ev gu der Gefell 
„ſchaft, uͤbertrifft ales, was mir in dicfer Ure 
„noch vorgekommen ift, Ich fehe ihn nod fpat in 
„der Nacht, wenn ich aus dem Club nach Hauſe 
„gehe, bey dev Arbeit, und des Morgens iff ev 
slang wieder daben, ehe feine Nachbarn das Bete 
„verlaßen.“ Diefe Exjahlung machte Eindruck auf 
die Geſellſchaft, und kurz darauf kam einer davon 
zu uns, und erbot ſich uns Papier in Menge zu 
liefern: allein wir wollten uns noch in die Weit⸗ 
laͤuftigkeiten eines offnen Ladens einlaßen. Nicht 
um mir ſelbſt Weihrauch zu ſtreuen, ſpreche ich hier 
ſo unbefangen und ausfuͤhrlich von meinem Fleiße 
und meiner Arbeitſamkeit; es geſchieht blos zum 
Beſten meiner Nachkommen, fir welche dieſer Auf⸗ 
ſatz beſtimmt iſt. Sie koͤnnen hier den Werth die⸗ 
fer Tugenden kennen lernen, wenn fie aus der Bes, 
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ſchreibung meines Lebens ſehen, was fuͤr heilſame 
Folgen mir daraus zugewachſen ſind. 


| George Webb, dev von einem Feeunde die 
erforderliche Summe gelichen hatte, bey Reimer 
feine Zeit abzukaufen, fam eines Tages und bot fid 
an, bey uns gu arbeiten. Wir fonnten ibm nice 
ſogleich zu thun geben, allein ich fagte ibm thovigz 
tev Weife im Bertrauen, daß id) den Plan Habe, 
im kurzen ein neues periodiſches Blatt herauszu⸗ 
geben, wo ſich denn Arbeit genug fuͤr ihn finden 
wuͤrde. Meine Hofnung eines gluͤcklichen Erfolgs, 
die ich gegen ihn aͤußerte, gruͤndete ſich darauf, daß 
die einzige Zeitung, die wir damahls hatten, und 
die Bradford druckte, eine ſchlechte Einrichtung 
hatte, auf das nachlaͤßigſte beſorgt und nichts weniger 
alg unterfaltend war, und ihm gleichwohl etwas 
einbrachte. Ich glaubte daher, einem guten Werke 
dieſer Ure koͤnne es nicht an Beyfall fehlen. Webs 
verrieth mein Geheimniß und theilte es Keimern 
wit, dex ſogleich, um mir zuvorzukommen, die An—⸗ 
kaͤndigung einer Zeitung bekannt machte, die er 
ſelbſt drucken, und wobey er Webb anſtellen 
wollte, 
| Diefe 
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Dieſe Treuloſigkeit empoͤrte mich, und um ifs 
nen wenigſtens entgegen zu arbeiten, da wir ſelbſt 
unſer neues Blatt, nod) nicht anfangen konnten, fo 
ſchrieb id) fir Bradfords Zeitung verſchiedene 
luſtige Stuͤcke unter dev Aufſchrift: Haͤnnschen 
in allen Ecken (Busy⸗body) die Brintnal 
einige Monate Jang fortſetzte. ) Durch dieſes 
Mittel zog ich die Aufmerkſamkeit des Publikums 
auf dieſes Blatt, und Keimers Ankuͤndigung, 
die wir laͤcherlich machten, fand keinen Eingang. 
Demohngeachtet fing er ſein Blatt an und ſetzte es 
neun Monathe lang fort; als er aber in dieſer 
ganzen Zeit nicht uͤber neunzig Subſcribenten fand, 
ſo bot er mir es ſelbſt fuͤr eine Kleinigkeit an. Ich 
war eben mit meinen vorlaͤufigen Anſtalten fertig, 
uͤbernahm es daher ſogleich auf meine Rechnung, 
und in wenig Jahren hatte ich anſehnlichen Ges 
winn ALT, | 


Ich 


*) Eine handſchriftliche Anmerkung eines Exemplars von 
dem Amerikaniſchen Merkur, das in der Bibliothek zu 
Philadelphia befindlich iſt, ſagt, Franklin fey Bere 
faßer der fuͤnf erſten Nummern, und von einem Theil 
der, achten, 


we  &. Fu ew hls nes 
Ichh Bemerfe, daG ich immer in dev erſten Pers 

ſon ſpreche, obgleich unſre Geſchaͤfte noch in Ge⸗ 
meinſchaft gingen. Vielleicht kam ich darauf, weil 
in der That die ganze Laſt der Unternehmung auf 
meinen Schultern ruhte. Meredith. war fein 
Setzer, blos ein unbedeutender Drucker, und ſelten 
ganz nuͤchtern. Meine Freunde beklagten mich we⸗ 
gen dieſer Verbindung, die ich jedoch ſo gut als 
moͤglich war, benutzte. | | 


Unſere erſten Nummern seichneten ſich weder 
durch Schrift nod) Druck oor irgend einem periodi⸗ 
ſchen Blatt, das bisher in dieſer Provinz erſchie— 
Hen war, aus; allein einige treffende Bemerkungen 
in meiner Manier uͤber den Streit der noch immer 
zwiſchen dem Statthalter Burnet und dev Aſſem⸗ 
bly von Maſſachuſet fortdauerte, machten Perſonen 
von hoͤhern Einſichten aufmerkſam. Dieß gab Ver⸗ 
anlaßung, daß viel von der neuen Zeitung und ifs 
ren Herausgebern gefprodjen ward, und in wenig 
Woden atten wir fie alle su Subfevibenten. Ih⸗ 
rem Beyſpiel folgten eine Menge andrer, und unfre 
Subſcribentenliſte wuchs beftandig an. Dieß tvar 
eine oon den erſten guten Folgen dex Mie, die 

: | ich 
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ith mit gegeben hatte meine Gedanken ſchriftlich 
aufſetzen zu lernen. Auch dieſen zweyten Vortheil 
hatte id) davon, daß die Hoͤupter der Stadt den 


Verfaber dieſer Blaͤtter als einen Mann kennen 
lernten, der geſchickt mit der Feder umzugehen 


wife, und daß fie ſich vornahmen, mid auf alle 
Weiſe gu unterſtuͤtzen und aufsumuntern. *) 


Bradford dructe nod) die Debatten, Ges 
ſetze, Berordnungen und andre dffentlidyen Papiere. 


Unter andern hatte ex eine Addreße dev Verſamm⸗ 
lung an den Etatthalter aͤußerſt ſchmutzig und uns 


richtig gedruckt. Wir druckten ſie von neuem ele⸗ 
gant 


*) unter der Menge ſchaͤtzbarer Freunde, die Franklin 


ſeinem Blatte verdankte, befand ſich auch der noche 
mahls fo beruͤhmte ©. Whitefield, der ſchon als 
ein innacr Mann die sauberifche Beredfamfeit und die 
Kunk beſaß die Leidenfchaften nach Gefallen su erregen, 
und die Herzen der Menge ju feßeln. Ev prediete dae 
mahls in gan; Nordamerika mit dem erdften Benfelly 
und hatte eben einen Band feiner, Reden sym Beſten 
feiner ſehr zahlreichen Anhaͤnger ausgearbeitet. Franks 
lin drucdte fie, und dev fiarfe Abſatz derfelben war’ 


eine der Haurtquellem ſeines zunehmenden Wohlſtan⸗ 


Dee, wenictens fekte er ihn in den Stand, {cine Gee 
fchafte betraͤchtlich zu erweitern. 
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gant und korrekt und ſchickten jedem Mitglied ein 
Exemplar zu. Sie ſahen den Unterſchied, und dieß 
verſtaͤrkte den Einfluß unſrer Freunde in der Ver⸗ 
ſammlung, die uns fuͤr das naͤchſte Jahr su ihren 
Druckern ernannte. 


Unter den Freunden, die wir in dieſer Bers 
ſammlung Hatten, darf id) eines ihrer Glieder, den 
Mr. H amilton , defer id) ſchon oben gedacht, 
und der Damahls aus England zuruͤckgekommen 
war, nicht vergeßen. Er verwendete ſich bey dies 
ſer Gelegenheit, ſo wie in der Folge bey mehrern 
andern mit Nachdruck fuͤr mich, und ſchenkte mir 
ſein Wohlwollen bis zu ſeinem Tode. 


Unm dieſe Zeit erinnerte mich auch Mr. Ver, 
nonan meine Schuld, doch ohne mich gu draͤngen. 
Ich ſchrieb ihm einen ſchoͤnen Danfbvief und bat 
ihn nod) ein menig gu marten, wozu er ſich aud 
willig finden lied. So bald als mirs moͤglich 
war, bezahlte id) Kapital und Snterefen mit den 
waͤrmſten Aeußerungen von Erkenntlichkeit. So 
war dieſer Fehler meines Lebens ed i 


wieder gut gemacht, 
Dafur 
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Dafuͤr gerieth ic) aber in cine andre Verlegen⸗ 
Heit, deren ih mich nimmermehr verſehen hatte. Me os 
redith sBater, der unferm Vertrag gemaͤß, die 
ganze Uuslage far unſere Druckerey machen follte, 
hatte nue hundert Pfund Sterling baar bezahlt. 
Eben fo viel war ev dem Kaufmann ſchuldig geblies 
ben, der nicht [anger warten wollte, und uns alle . 
beſtuͤrmte. Wir ftellten Buͤrgſchaft, jedoch) mit vee 
traurigen Außicht, daß wenn dad Geld niche . 
zur beftimmten Friſt in Bereitſchaft ware, der Pros 
zeß unanfhaltfam fortgehen, dee Ausſpruch deg 
Nichters vollsogen, anfere ſchoͤnen Hoffnungen vers 
nidtet, und wir gaͤnzlich ruinirt werden wuͤrden, 
indem man ohnſtreitig die Preße und die Schriften, 
vie leicht um das halbe Geld, verkauft und unſere 
Glaͤubiger davon befriedigt haͤtte. 


In dieſer ſchrecklichen Lage erſchienen step 
wahre Freunde, deren edles und großmuͤthiges Ver⸗ 
fahren ich nie vergeßen habe, und nie vergeßen 
werde, fo lang id) nur im Stande bin, mich an 
etwas gu erinnern· Seder fam allein, ohne etwas 
pon dem audern gu wißen, und ohne daf id) einen 
mit einem Worte angegangen war. Jeder erbot 


ſich/ 
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fic), * ſo viel vorzuſchieſen, als ich brauchte, um 
wo moͤglich, das Gewerbe allein zu uͤbernehmen/ 
weil fie nicht wuͤnſchten, daß ich ferner in Gemein⸗ 
ſchaft mit Meredith bliebe, den man, tie fie 
fagten, oft beteunfen auf den Strafen finde, der 
in den Gafthifen mit ſchlechten Spielern gu thun 
hatte, und unferm Credit grofen Schaden thate, 
Diefe beyden Freunde waren Wilhelm Cales 
man und Robert Grace. Ich gab ihnen gue 
Antwort, fo lange nur einige Wahrſcheinlichkeit 
bliche, daß die Meredith den Kontrakt, fo weit 
ihnen oblage, erfuͤllen wuͤrden, fo koͤnnte id) um 
deſtoweniger auf eine Trennung antragen, je mehr 
Dank ich ihnen fuͤr das ſchuldig zu ſeyn glaubte, 
was ſie wirklich gethan haͤtten, und noch thun 
wuͤrden, wenn es in ihren Kraͤften ſtaͤnde. Soll⸗ 
ten ſie aber am Ende ihr Verſprechen nicht erfuͤllen, 
ſo wuͤrde damit unſer Kontrakt von ſelbſt aufhoͤren, 
und ich mich dann fuͤr befugt halten, die Unter⸗ 
ſtuͤtzung meiner Freunde anzunehmen. 

Die Sache blieb einige Zeit in dieſer Lage. 
Eines Tages ſagte ich zu meinem Compagnon: 
Vielleicht if Ihr Vater unzufrieden / daß Sie ſich 
mit 


— 
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„pPfund Sterlinge und einen neuen Sattel gebeny 
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amit mir eingelaBen, und hat keine Luft, das fuͤr 
„uns beyde zu thun, was er fuͤr Sie allein thun 
„wuͤrde. Habe ich Recht, fo fagen Sie mirs aufs 
„richtig; id) uͤberlaße Shonen alles, und ſehe, was 
nid) auf meine Hand machen fann, + — Nein, 
„ſagte er, mein Vater hat ſich wirklich in ſeinen 
„Hofnungen getaͤuſcht. Er iſt außer Stande ju 
„bezahlen, und ich mag ihm nicht noch mehr Gorge 
„machen. Sd) fehe, dab ich (hlechterdings niche 
jum Drucker tange, id) bin gum Pachter erzogen; 
„es war eine große Thorheit von mir, in die Stadt 
„zu laufen, und im dreyßigſten Jahre erſt eine neue 
„Profeßion zu ergreifen. Verſchiedene von meinen 
„Landsleuten find jetzt im Begriff ſich in Suͤdcaro⸗ 
„lina anzuſiedeln, wo das Land wohlfeil iſt. Ich 
„habe große Luſt, mit ihnen zu gehen, und zu mei⸗ 
„ner alten Handthierung zuruͤckzukehren. Sie fin⸗ 
„den gewiß Freunde, die Ihnen unter die Arme 
ngreifen. Molen Cie unfre gemeinſchaftlichen 


| „Schulden uͤbernehmen, meinem Vater die ausge⸗ 


„legten hundert Dfund. erſetzen, bezablen, was id) 
»befonders ſchuldig bin, und mir außerdem dreyhig 


„ſo 
Franklins kleine Schriften. M 
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nfo thue id auf die Gemeinſchaft — dus: * 
meee, in Shen Handen. « 


Yh nahn diefen Vorſchlag ohne Bedenken an. 

Die Punkte murden fogleid) ſchriftlich aufgefese, 
unterſchrieben und befiegelt. Ich gab ihm, was cr 
: forderte, und er ging bald drauf nad Carolina ad, - 
pon two er mix, im naͤchſten Jahr zwey lange Briefe 
ſchrieb, die die beſten Nachrichten enthielten, dic 
nod vor dicfer Begend in Bezug auf Riima Erd⸗ 
reid), Landbau u ſ. w. bekannt worden find. In 
Dingen dieſer Art war er ſehr erfahren. Ich ließ 
ſie in meine Zeitung einruͤcken, und ſie wurden mit 
vielem Beyfall aufgenommen. 


So bald er abgereiſt war, wendete ich mich 
an meine beyden Freunde, und da ich weder dem 
einen noch dem andern einen beleidigenden Vorzug 
geben wollte, ſo nahm ich von jedem die Haͤlfte von 
dem, twas er mir angeboten hatte, und ic) brand); 
| te. Ich bezahlte die gemeinſchaftlichen Schulden, 

und ſetzte die Geſchaͤfte unter meinen eignen Nah⸗ 


mien fort, nachdem ich dem Publikum angezeigt 


hatte, daß die Geſellſchaft aufgehoben waͤre. Dieß 
| geſchah, 
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geſchah, wenn mir recht iſt, im Jahr 1729 oder 
dod nicht viel (pater. : 


Um dieſe Beit begehrte das Golf neues 
apiergeld, weil man bis jest im diefer Proving 
nur 15,000 Pf. Sterling gemacht hatte, die beynah 
verſchwunden waren. Die reidjen Einwohner, die 
gegen alles Paypiergeld uͤberhaupt eingenommen 
waren, aus Beforgnif, es modte, ſo wie in 
| Neuengland der Fall geweſen war, zum Nachtheil 
aller Arten von Glaͤubiger im Werthe fallen, wider⸗ 
ſetzten ſich dieſer Forderung. Wir hatten dieſen 
Gegenſtand in unſerm Junto verhandelt, wo ich 
auf der Seite derer ſtand, die die Vermehrung des 
Papiergeldes vertheidigten; uͤberzeugt, daß die 
erfte- Fleine Summe, die man im Jahr 1722 ges - 
macht hatte, dex Proving viel Vortheil verſchafft, 
daß dadurd) der Handel und Kunſtfleiß neues Leber 
getwonnen und die Bevdlferung ungemein zugenom⸗ 
men habe: denn ich fab, bag jest alle Haͤuſer be⸗ 
wohnt waren, und daß man taͤglich neue erbaute, 
da ich mich hingegen ſehr gut erinnerte, wie ich 
zum erſtenmahl mit meinen Broden in der Hand 
die Straßen von Philadelphia durchwanderte, an 
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den meiſten Haufern in Valnutſtreet, zwiſchen 
Secoedfireet und Fourthfireet, fo wie an ciner 
Menge andever in Chesnutſtreet und in den uͤbrigen 
Gafen Zeddel gefehen hatte, auf denen fie gan; 
jum Bermicthen auggeboten wurden, was mid 
damahls auf die Gedanfen brachte, die Cinwohner 
diefer Stadt vevlicfen fie, ciner mach dem andern. 


Durch unfere Debatten uͤber dieſen Gegenſtand 
machte id) mich defen fo ganz Meiſter, daß ich ein 
anonymes Pamphlet: Ueber die BefGaffen 
Heit und Noth wendigkeit des Papier⸗ 
geld s ſchrieb und dructe. Die gemeinen Leute 
nahmen es im Ganzen febr wohl auf, nur die Rei⸗ 
chen waren ſehr unzufrieden damit, weil es das 
Geſchrey nach neuen Papier vermehrte und ver⸗ 
ſtaͤrkte. Da ſich aber auf ihrer Seite fein Schrift⸗ 
fieller fand, dev im Stande gewefen ware, darauf 
gu antworten, fo tard ihr Widerſtand ſchwaͤcher, 
die Majoritaͤt in der Verſammlung trat nun auf 
die Seite des Projekts, und fo ging es durch. 
Die Freunde, die ich mir unter den Gliedern der 
Aſſembly gemacht hatte, in der Ueberzeugung, daß 
ich mir um die gute Sache einiges Verdienſt er⸗ 

worben 
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worben habe, hielten es fuͤr billig, mich dadurch 
zu belohnen, daß man mir den Druck des Papiers 
auftruͤge. Dieß war eine eintraͤgliche Arbeit, die 


mir damahls ungemein zu ſtatten fai. Abermahls 


ein Vortheil, den ich der Fertigkeit im Schreiben 
verdankte. Zeit und Erfahrung bewieſen den Nu—⸗ 
tzen des Vapiergelds fo unwiderſprechlich, daß es 
in der Folge nie wieder ſonderlichen Widerſpruch 
fand, in kurzem zu einer Summe von 55,000, und 
1739 auf 80,000 Pf. Sterling ſtieg. Von dieſer 
Epoche an wuchs es in dem letzten Krieg bis auf 
350,000 Pf. Sterling, und zugleich nahmen in 
Verhaͤltniß der Handel, das Bauen und die Be⸗ 
voͤlkerung beſtaͤndig zu: jetzt bin ich indeß doch 
uͤberzeugt, daß es Grenzen gibt, jenſeits welcher 
bas Papiergeld — werden kann. *) 

M 3 Bald 


*) So dachte Franklin nicht immer, oder fand es 
wenigſtens fir ndthig, feine wabren Gefinnungen, zu 
verbergen. Gegen dag Ende deo Sabres 1776. hatte der 
Kongreß uber 21. Millionen Pf. Sterling ausgegeben, 
Die anftatt baares Geldes im Umlauf waren. Man fing 
an beſorgt zu werden, da man nicht wußte, wovon 
man eine fo ungeheure Summe wieder einldſen follte. 
Einige Glieder ded Kongreßes fragten Franklin, 


kurz vor ſeiner Abreiſe nach Frankreich, um hs 
RKeine 
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Bald darauf evbielt id) durch Vermittlung meis 
nes Freundes Hamilton den Druck des Papier—⸗ 
geldes far New⸗caſtel. Abermahls eine eintraͤgliche 
Arbeit; fo ſchien fie mir wenigftens damahls, denn 
Leuten von gevingem Vermoͤgen duͤnkt aud) eit 
kleiner Getoinn fhon anſehnlich, und wirklich war 
der Vortheil fur mich betraͤchtlich genug, da es un⸗ 
gemein zu meiner Aufmunterung diente. Er ver⸗ 
ſchaffte mir aud) den Druck der Geſetze und oͤffent⸗ 
lichen Papiere fur jene Statthalterſchaft, und diefe 
“Arbeit blieb fo, lange. in meinen Haͤnden, als ich 
bey meiner Kunſt blieb, 


a Damahl evoffnete ich aud einen kleinen Papier⸗ 
laden. Ich verkaufte Verſchreibungen, Kontrafte 
u. d. gl. richtiger und beßer, als man ſie je in der 
Provinz geſehen hatte, wobey mir mein Freund 
Srintnal mit Rath und Chat an die Hand ging, 
Sud) Handelte ich mit Papier, Pergament , Papper 
gebundenen Buͤchern 2 ic, Cini getvifier White⸗ 
— maſh, 

wReine Sorge, war ſeine Antwort: laßen Sie fo lange 
Aſolche Miinge pragen als fle die Druckerſchwaͤrze und 


„das Papier bezahlt. Dief iff Das einzige Mittel, alle 
Kriesskoſtenm su beftrcitene™ 
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maſh, ein Setzer, dem ich in London gefaune 
Katte, und cin vortrefflicher Arbeiter, bot ſich mix 
an. Ich nahm ibn mit Freuden auf, und ev ars 
beitete beſtaͤndig und ficifig bey mix. Mud) einen 
Lehrburſchen ſuchte ich mir aus, und zwar einen 
Sohn von Aquila Rafa. Nun konnte ich alls 
moaͤhlich an die Begahlung der Schuld denken, die 
ich bey Uebernahme dev Dreuckerey hatte machen 
mifen. Un aber meinen Credit und Charafter, 
alg Handelsmann gu fichern, fo bemuͤhte id) mich 
nicht blos, in der Chat fleißig und ſparſam gu ſeyn 
ſondern anc allen Schein bom Segentheil gu vers 
meiden. Soh trug mid) hochft einfach, und erſchien 
an feinem oͤffentlichen Luſtort. Ich ging niemahls 
auf die Jagd oder auf den Fiſchfang. Es iſt 
wahr, bisweilen lockte mich ein Buch von meiner 
Arbeit, doch geſchah das nur ſelten, ganz im Stil⸗ 
len, und ohne Aufſehen: und um zu zeigen, 
daß ich mich nicht beßer duͤnke, als mein 
Gewerbe, fo fuhr ich oft ſelbſt auf einem Schieb⸗ 
karren das Papier das ic) in. den Magasinert 
gekauft hatte, uͤber bie. Strafen nad) meiner 
Hauſe. 
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; So machte id) mid endlic) allgemein ald eiz 
hen jungen fleifigen Mann bekannt, dex ſehr puͤnkt⸗ 
li im Bezahlen fey, Die Kaufleute , die Papier 
und Druck materialien einfuͤhrten, bemuͤhten ſich 
Um meine Kundſchaft, andere kamen und erboten 
ſich, mir Buͤcher gu liefern: fo daß mein kleiner 
Handel immer mehr aufbluͤhte. Mittlerweile ſank 
Keimers Credit und Handel taͤglich und er fab 
fich endlich genoͤthigt feine Druckerey zu verkaufen, 
um ſeine Glaͤubiger ju befriedigen, und nad) Barz 
bados zu gehen, wo er eine Zeitlang in groͤßter 
Duͤrftigkeit lebte. Sein Lehrling, Dabid Harry, 
dem ich Unterricht gegeben hatte, als ich bey 
Reimer arbeitete, kaufte dieſe Materialien und 
ſetzte ſich an ſeiner Stelle. Ich fuͤrchtete anfangs 
an Harry einen furchtbaren Nebenbuhler zu fin⸗ 
den, weil er eine angeſehene und maͤchtige Samilie 
zur Stuͤtze hatte, und bot ihm deshalb eine Bers 
bindung an, die er juin Glick fix mid) mit der 
groͤßten Berachtung ausſchlug. Er war febr ftols, 
ridhtete fid) wie cin grofer Herr ein, machte un⸗ 
geheuern Aufwand, und ging immer außer dem 
Haufe feinem Vergniigen nad. Er ſtuͤrzte ſich in 
Schulden vernachlaͤßigte die Arbeit, und die Ar⸗ 
beit 
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beit verlies ihn. Da ev in kurzer Zeit im Lande 
nits mehr 3u thun fand, fo folgte er Keimern 
nad Barbados, und nahm die Druckerey mit ſich 
dahin. Dort brauchte der Lehrling ſeinen ehema⸗ 
lichen Herrn als Tagloͤhner. Sie geriethen oft in 
Streit; Harry gerieth von neuem in Schulden, 
und ward endlich gezwungen, ſeine Schriften zu 
verkaufen und nach Penſylvanien zu ſeinem Pflug 
zuruͤckzukehren. Die Perſon, die fie kaufte, brands 
te Reimern sur Fortſetzung der Urbeit, allein ev 
fiarb einige Jahre darauf. | 


Nun blieb mir fein andever Nebenbubler in 
Philadelphia als Bradford, der bey fernem ans 
ſehnlichen Vermoͤgen nur dann und wann cin paar 
Mrbeiter angeftellt hatte, und dem es fo viel 
nicht unt Urbeié su thun war. Da ev indef zu gleich 
Poſtmeiſter war, ſo kann man leicht denken, daß 
er ſich fir ſeine Zeitung eher Neuigkeiten verfchafe 
fen konnte, als ich. Man glaubte uͤberdieß, ſie 
werde mehr und auch auswaͤrts geleſen, natuͤrlich 
bekam er mehr Ankuͤndigungen aller Art zugeſchickt. 
Dieß war eben ſo vortheilhaft fuͤr ihn, als nach⸗ 
theilig fuͤr mich. Ich mochte noch ſo viel fremde 
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Zeunngen kommen laßen, und von meiner eignen 
noch ſo viel Exemplare verſenden, nichts half, das 
Publikum blieb der gegenſeitigen Meinung, weil 
ich jenes nicht anders als durch Beſtechung der 
Poſtknechte bewerkſtelligen konnte, die folglich alles 
nur verſtohlen mir zuſtellen und von mir abhohlen 
durften, da Bradford klein genug dachte, es 
ihnen su verbieten. Dieſes Verfahren erbitterte 
mich ſo ſehr gegen ihn, daß es mir Muͤhe koſtete, es 
ihm nicht vergelten zu laßen, als ich in der Folge 
ſeine Stelle erhielt. a 


Bis jetzt Hatte iG betandig bey Godfrey 
meinen Tiſch gehabt, dev mit feiner Frau und fete 
nett Kindern einen Theil meines Hauſes und die 
Hilfte des Ladens fir feine Glaſerwaaren inne 
hatte. Freylich arbeitete ex nur wenig, ba ev immer 
in feine mathematiſchen Unterſuchungen vertieft ware 
: Miſtriß Godfrey ſetzte ſich in den Kopf, mic 
mit der Tochter cines ihrer Verwandten gu verheus 
rather. Sie wußte es ſehr geſchickt ſo einzurichten, 
daß wir uns oft zuſammen finden mußten, bis ſie 
fab, daß ich ernſtlich verliebt war. Die Schwie— 
rigkeit dabey war nicht groß, denn das Madden 

war 
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ihrer perſoͤnlichen Verdienſte wegen einer ernſthaf⸗ 
ten Leidenſchaft werth. Die Eltern beguͤnſtigten 
meine Bemuͤhungen indem fie mid oft sum Eßen 
haten, und uns allein zuſammen ließen, bid es Zeit 
ward, fic) naher gu erklaͤren. Miſtriß Godfrey 
nahm es auf fid) unfern fleinen Traftat abzuſchlieſ⸗ 
fer. Ich kuͤndigte ihe an, daß ich erwartete, mit 
der Hand des Maddens eine Summe Geldes gu 
erhalten, die mich wenigftens in den Stand festey 
den Nef— meiner Schuld, den ich noch auf dev 
Druckerey fiehen Habe, abgutvagen. Dieſer Reſt, 
glaube id), belief ſich damahls nicht viel uͤber hun⸗ 
dert Pfund Sterling. Cie brachte mix die Ant⸗ 
tort, fie hatten feine ſolche Gumme gu ihrer freyen 
Verwendung. Ich bemerfie, daß fie, wenn fie 
ihr Haus verſchreiben wollten, dieſe Summe, und im 
Nothfall noch weit mehr gelichen erhalten koͤnnten. 
Nach einigen Tagen erhielt ich den Beſcheid: die 
Eltern koͤnnten die Heurath mit mix nicht billigen: 
fie haͤtten ſich bey Bradford erkundigt, und von 
dieſem gehoͤrt, die Buchdruckerkunſt ſey kein ein⸗ 
traͤgliches Gewerbe; die Schriften wuͤrden ſich bald 
abnutzen und dann muͤßten neue angeſchafft wer—⸗ 
den; Jacob Keimer und David Harry 
haͤtten 


* 
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haͤtten beyde kurz nach einander fallirt, und mir 
werde es wahrſcheinlich nicht beßer gehen. Zugleich 
verbot man mir das Haus, und ſperrte das Maͤd⸗ 
chen cin. Yd) kann nicht (agen, ob die Leute wirklich 
ihren Entſchluß geandert hatten, oder ob es nur eine 
Lift war, weil man vorausſetzte, wie Hatten uns 
bende ſchon gu weit mit einander eingelaßen, um zu⸗ 
ruͤckzugehen, und wir wiirden folglich ſuchen uns 
durch eine heimliche Gerbindung gu vereinigen, wo⸗ 
durd) fie dann freye Hande befommen Hatten, zu 
geben oder absufhlagen, was ihnen beliebte. 
Wenighens vermuthete id) diefen Grund, wurde 
Dadurd) vor den Kopf geftopen und dachte nice 
. Sig an die Gade, 


Miſtriß Godfrey verficherte mid) cinige eit 
davauf, die Eltern des Maͤdchens hegten die guͤn⸗ 
ſtigſten Geſinnungen gegen mich, und wollte mich 
von neuem in den Handel ziehen. Ich erklaͤrte ihr 
aber geradezu, ich tare ein fuͤr allemahl entſchloſ—⸗ 
ſen, nichts mit dieſer Familie zu thun zu haben. 
Die Godfreys aͤußerten ihre Empfindlichkeit 
hieruͤber, wie konnten uns nicht wieder zuſammen 
finden, ſie aͤnderten ihre Wohnung und uͤberließen 

mir 
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mit das ganze Haus. Ich beſchloß nun keinen 
Miethmann wieder ju nehmen. Dieſer Vorfall 

hatte indeß meine Gedanken auf das Heurathen 
gebracht, ich ſchaute um mich und machte hier 
und da halbe Antraͤge, ich fand aber bald, daß 
die Buchdruckerey allgemein fir ein fchlechtes Ges 
werbe gehalten wurde, und daß id) nicht hoffen 
duͤrfe, Geld mit einer Perfon gu befommen ,- wenn 
id) nicht gugleid) anf alle andern Annehmlichkeiten 
Gersicht thun wollte. Indeßen hatte jene Leiden⸗ 
ſchaft der Jugend, die ſo ſchwer zu zaͤhmen iſt, 
mich oft zu Intriguen mit ſchlechten Weibsperſo⸗ 
nen, die mix in den Wurf famen, verfuͤhrt: dieß 
fonnte nicht ohne Koſten und mancherley Nachtheile 
geſchehen, die beftandige Gefahr ungerechnet, meine 
Gefundheit ju zerruͤtten und mix eine Krankheit su 
hohlen, die ich aber alles fuͤrchtete. Ich war 

jedoch gluͤcklich genug, diefer Gefabr ju entgehen. 
Mein freundſchaftliches Verhaͤltniß mit der 
Familie der Miß Nead war nie unterbrochen 
worden. Wir behandelten uns als Nachbarn 
und alte Sefannten. Ihre Eltern Hatten von 
dev Zeit an, daß id) in ihrem Haufe gewohnt, 
immer viel Neigung gu mir behalten, Ich erhielt 
| dfters 
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dfters Einladungen von ihnen; fie zogen mich 


in ihren Angelegenheiten zu Nath, und id) war 


ihnen einigemahle nuͤtzlich geweſen. Die ungluͤck⸗ 
“fiche Lage ibrer Lochter, die ſchwermuͤthig, felten 
“Heiter war, und ſtets die Einſamkeit fuchte, ruͤhrte 
mid. Sh Hielt meine Unbefonnenkeit und mete 
nen Unbeſtand waͤhrend meines Aufenthalts in 
“Rondon, fiir die vornehmſte Urſache ihres Une 
gluͤcke, obgleich ihre Mutter fo offenherzig Wat, 
miehr fic) felbft, als mir die Schuld davon zuzu⸗ 
ſchreiben, weil fie nicht allein unfere Berbindung 
por meiner Abreiſe gehindert, fondern fie aud 
beredet habe, waͤhrend meiner Abwefenheit einem 
“andern ihre Hand gu geben, 
Unſere gegenfeitige Neigung erwachte von 
neuem: allein noch fanden ſich große Schwierig⸗ 
keiten bey unſrer Verbindung. Wahr its, ihre 
Heurath ward allgemein fuͤr unguͤltig gehalten, 
indem ihr Mann, wie die Sage ging, in England 
eine aͤltere nod) lebende Gattinn hatte: allein deſto 
ſchwerer war es, in einer ſo großen Entfernung 
hinlaͤngliche Beweiſe zu erhalten, und obgleich ein 
Geruͤcht ſich verbreitet hatte, der Mann fey geſtor⸗ 
hen, ſo war doch auch das nicht erwieſen. Ge⸗ 
ſetzt 
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“fest aber aud, das Geruͤcht war gegriindet, fo 
* hatte er viele Schulden hinterlaßen, flr die fein 
Rad folger angegriffen werden konnte. Gleichwohl 
: wagten ‘ie es frog aller dieſer Schwierigkeiten, 
und ich Heurathete fi te den’ Aen September 1730. 
— Seine Hon den Verdrůlichtelem⸗ die wir gefuͤrchtet 
hatten / erfolgte.“ Sie ward fuͤr mich eine gute und 
getreue Gefaͤhrdinin, und that mir gute Dienſte, 
meinen Laden in Yufhahme zu bringen. Wir befans 
den uns wohl Genfamment und beftrebten uns Ges 
genſeitig einander gliclid) gu. maden, Auf diefe 
Meife mate id, fo gut ids vermochte, diefen 

großen Jugendfehler wieder gut. 
unſer Club mar damahls nod) niyt an einen 
Affentlichen Ore verlegt. Wir Hielten unfre Zuſam⸗ 
menfiinfte bey Mre Gra ¢ e, dev einen Theil (eines 
Hauſes gu diefem Gebrauch beſtimmt hatte. Je— 
mand machte eines Tages die Bemerkung, da wir 
uns, bey unſern unterſuchungen uͤber die vorgeleg⸗ 
ten Theſen, oft auf unſre Buͤcher beriefen, ſo wuͤr⸗ 
de es ſehr bequem ſeyn, wenn wir ſie an dem Orte 
unſerer Verſammlung alle bey einander haͤtten, da⸗ 
mit ſie im Nothfall zu Rathe gezogen werden koͤnn⸗ 
ten; und wenn wir auf dieſe Weiſe aus unſern 
einzel⸗ 
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einzelnen Buͤcherſammlungen eine gemeinſchaftliche 
Bibliothek bildeten, ſo wuͤrde jedes Mitglied den 
Vortheil genießen, die Buͤcher aller uͤbrigen als 
ſein Eigenthum brauchen ju kdnnen: welches im 
Grunde faſt eben ſo viel werth waͤre, als wenn 
jeder dad Ganze befafe. Dieſer Vorſchlag fand 
Beyfall und ward ausgefuͤhrt. Wir ſtellten in dem 
Verſammlungsſaal alle Buͤcher auf, die wir nicht 
beſtaͤndig zur Hand haben mußten. Ihre Anzahl 
war jedoch nicht fo gros, als wir erwartet Hatten, 
und ob wir gleid) am Ende des erſten Jahres vies 
len Gebraud) davon gemadt Hatten, fo ndthigten 
uns dod verſchiedene Ungemaͤchlichkeiten, die aus 
Mangel an noͤthiger Aufſicht entſprangen, die 


i] 


Sammlung wieder zu vereinzeln, und jeder nahm 


das Seinige zuruͤck. 

lim dieſe Zeit machte id meinen erſten Ent⸗ 
wurf zur Errichtung einer oͤffentlichen Leihbiblio⸗ 
thek auf Subſcription bekannt Ich verfertigte den 
Proſpectus und lies die Bedingungen foͤrmlich von 
unſerm beruͤhmteſten Notar, Mr. Brocden anfs 
ſetzen. Dieſes Unternehmen fam aud) gluͤcklich ju 
Stande, wie man in der Folge ſehen wird — — — 
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Grant lin fiftet. dine. _ Affentliche pach 
in Philadelphia — Grofer Einfluß derſelben auf 
Die geiſtige Cultur der Proving — Almanach deß 
armen Richard — großer Beyfall — Franklin 
tritt feine politifche Caufiabu an — erhaͤlt eine. 
Stelle bey der Generalverſammlung von Penſplba⸗ 
niet’ — wird Poſtmeiſter ⸗macht vetſchiedene 8 
nuͤtzliche Einrichtungen — FSeueranſtalten u. ſ. w. 


| Noch war fuͤr die Ausbreitung der Wißenſchaften 
in Penſoylvanien wenig geſchehn. Dev gedgte Theil 
der Einwohner war zu ſehr mit Handel und Erwerb 
| beſchaͤftigt, um auf wißentſchaftliche Gegenfande 
| denfert zu koͤnnen, und die wenigen, "Die Nei’ 
| gung zum Studiren ſpuͤrten hatten,/ ans Matiz’ 
gel hinlaͤnglich vollſtaͤndiger Bibliotheken mie” 
großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Unter dieſen 
Unsfanden war die Creidtung einer oͤffentlichen 
Ree Sage Biss 
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Bibliothek ein wichtiges Ereigniß. Franklin legte 
gegen das Jahr 1731, den erſten Grund gu derfels 
en. Funfzig Perfonen unterzeichneten fid), jede 
mit vierzig Schillingen, und verfpraden, jaͤhrlich 
zehn Schillinge zu bezahlen. Ihre Anzahl wuchs/ 
und im Jahr 1742, gedieh die Geſellſchaft zu einer 
foͤrmlichen Corporation unter dem Nahmen: die 
Bibliotheksgeſellſchaft bon Philadels 
phia. Rad) dem Mufter derſelben bildeten ſich 
verſchledene aͤhnliche Geſellſchaften in der Stadt, 
die ſich nach und nach alle mit jener groͤßern ver⸗ 
einigten die auf dieſe Weiſe einen anſehnlichen 
Zuwachs an Buͤchern und Cigenthum erbielt. Ge⸗ 
genwaͤrtig beſitzt fie gegen adt taufend Bande aus 
allen Wißenſchaften, einen mathematifeh ¢ phoficalis | 
fen Apparat, und einen guten Unfang yu einer 
Sammlung vor Naturs und Kunſtſeltenheiten, nebſt 
einem Eigenthum an liegenden Gruͤnden von be⸗ 
traͤchtlichen Werthe. Vor kurzem hat die Geſell⸗ 
ſchaft ein ſchoͤnes Haus in Fifth⸗ſtreet gebaut, an 
deßen Vorderſeite eine marmorne Bildſaͤule ihres 
Stifters, Benjamin Franklins aufgeſtellt 
werden ſoll. ol 


‘ 
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Dieſes Inſtitut ward Hon den Freunden der 
Sitteratur in Amerika und Grofbrittanien auf das 
thatigfte unterfiigt. Die Familie Penn zeichnete 
fich vorzuͤglich durch ihre Schenkungen ang. Unter 
die fruͤheſten Goͤnner dieſes Inſtituts muß dev vers 
ſtorbene Peter Collif On gerechnet werden, der 
Freund und Corre(pondent gon Dr. Franflin Er 
machte demſelben nidt allein ſelbſt anſehnliche Ge⸗ 
ſchenke, und bewog ſeine Freunde’ ju aͤhnlichen, 
ſondern uͤbernahm es freywillig, dic Geſchaͤfte der 
Geſellſchaft in London gu beſorgen, neue Schriften 
zu empfehlen, anzukaufen und zu uͤberſchicken. 
Seine ausgebreitete Gelehrſamkeit und ſein Eifer 
fuͤr die Ausbreitung der Wißenſchaften machten ihn 
vorzuͤglich geſchickt, dieſen wichtigen Auftrag zum 
groͤßten Vortheil der Geſellſchaft auszufuͤhren. 
Mehr als dreyßig Jahre hindurch beſorgte er dieſes 
Geſchaͤfte, und war nie zu bewegen, einen Erſatz 
fuͤr ſeine Muͤhwaltung anzunehmen. Waͤhrend die⸗ 
ſer langen Zeit theilte er den Directoren die beſten 
und zuverlaͤßigſten Nachrichten von Verbeßerungen 
und Entdeckungen in den Kuͤnſten, dem Landbau 
und der Philoſophie mit. 


R3 Die 
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Die heilſame Wirkung dieſes Inſtituts geigte 
ſich bald deutlich. Der geringen Koſten wegen 
konnte jedermann daran Theil nehmen. Seine 
Vortheile waren nicht auf den Reichen und Wohl 
habenden cingefehrankt. Die Birger ans den 
mittlern und untern Klaßen und Handthiernnger 
machten ſich diefelber Hold su Nutze/ und fo ver- 
breitete ſich allmaͤhlich durch die gange Mage eit 
Grad von Aufklaͤrung und Wißenſchaft, den mai 


anderwaͤrts ſelten antreffen wird. Das gegebene 


Beyſpiel wurde befolgt. Sn verſchiedenen Staͤdten 
wurden Bibliotheken errichtet, ſo daß ſie gegen⸗ 
waͤrtig in den vereinigten Staaten, beſonders itt 
Penſylvanien ſehr zahlreich find. Aud hat mart 
gegruͤndete Hofnung, daß fie ſich nod) mehr vers 
breiten und Aufklaͤrung und Kenntniße allenthal⸗ 
ben wachſen werden. Dieß wird die beſte Sicher⸗ 
heit fuͤr die Erhaltung unſrer Freyheiten ſeyn. 
Eine Nation von wohlunterrichteten Maͤnnern, die 
gelernt Haber, die von Gott ihnen verliehenen 
Rechte zu kennen und ſchaͤtzen, duͤrfen nichts con 
ben Ketten der Sklavereh fuͤrchten Tyrannch und 
Deſpotis mus herrſchen nur in Gegenden der Un⸗ 
wißenheit. Sie fliehen vor dem Lichte dev Wißen⸗ 


“ 
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fhafe. Magen alfo ja die Birger von Amerika 
Einrichtungen beguͤnſtigen, die dahin zielen, Ein— 
ſicht und Aufklaͤrung unter das Volk zu verbreiten, 


und unter dieſen ſind oͤffentliche Bibliotheken geri 
Nicht die minder midtigern. 


Sm Jahr 1732. gab Franklin das erſtemahl 
den Almanach des armen Ni dard Heraus. *) 
Dieſes Buͤchlein zeichnete fic oOurd cine Menge 
trefliher kurzer Denkſpruͤche und Maximen ane, 
die es enthielt, und die alle dahin zielten, Fleiß 


und Sparſamkeit einzuſchaͤrfen. Er ward mehrere 


| 
| 
i 


Jahre nach cinander fortgeſetzt. Yn dem Almanach 
fuͤr das: letzte Jahr waren alle Maximen der vori⸗ 
gen Jahrgaͤnge zuſammengezogen und unter der 
Aufſchrift Mittel reid) gu werden einer 
Anrede an den Leſer einverleibt. Dieſer Aufſatz 
ward in verſchiedene Sprachen uͤberſetzt, und in 


mehrere Sammlungen und Zeitſchriften aufgenom⸗ 


men. Man druckte ihn auch einzeln auf einem 

großen Bogen ab, den man in vielen Haufern in 

Podaneeyi in Rahmen aufgehangt fieht. Viel— 
MR 4 leicht 


*) Man fehe die Fleinen Schriften, Ny, XVII. 
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leicht enthaͤlt dieſe Furze Ermahnung das beſte praks 
tiſche Syſtem dex Oekonomie, das je erſchienen iff. 
Es iff in einer fix jedermann verſtaͤndlichen Mas 
niet geſchrieben, die nothmendig jeden Lefer pon dev 


Richtigkeit der Grundfage und dem Ruger dev’ 


Lehren und Eemahnungen, die es enthalt, uͤberzeu⸗ 
gen muß. Die Nachfrage nad) diefem Allmanach 
war fo ftarf, daG in einem eingigen Sabre zehn taus 
ſend Cremplare abgeſetzt wurden. Cine ſehr große 
Anzahl, wenn man bedenkt, wie gering damahls 
noch die Bevoͤlkerung der Gegend war. Es laͤßt 


ſich nicht zweifeln, daß die in dieſen Kalendern ent⸗ 
haltenen heilſamen Maximen einen vortheilhaften 


Eindruck auf viele Leſer gemacht haben werden. 


Kurs darauf betrat Franklin anc ſeine poz 
litiſche Laufbahn. Ym Fahy 1736. ward ex Secrez 
tar der Generalverfammiung bon Penfyloanien, und 


bon den folgenden Verſammlungen fieben Jahre 


Hinter einander immer wieder gemablt, bid ex ends 
lid) felb(t als Neprafentant det Stadt Philadelphia 
Cig und Stimme erhiclt. 


Die Ctelle eines ——— verſchaffte 


Bradford ganche Vortheile uͤber Franklin, 
indem 


"1 
4 
4 





indem ev fo feine Zeitung weiter verbreiten und zu eis 
nem befern Vehikel fir Anzeigen, Preisliftenr und 
Ankuͤndigungen aller Art machen fonnte. Die Reihe 


fam nun an Franklin diefe Bortheile gu ges 


niefien, indem er 1739 sum Wofimeifter fiir Philas 
delphia ernannt tard. Bradford hatte fic, 
wahrend feiner Berwaltung, ſehr ungrofmithig 
gegen Franklin benommen, und den Umlauf 
fciner Zeitung fo viel moͤglich gehindert. Jetzt hatte 
diefer Gelegenheit, gleiches init gleichem gu vergels 
tet, feine edle Denfungsart verbot ihm aber, Ges 
braud) davon gu madjen. *) 


Die Policey von Philadelphia hatte gleich ans 
fangs nach Erbauung der Stadt Wadhter angeftellt, 
deren Beftimmung war, die Birger gegen Diebe und 


M5 ne naͤcht⸗ 


*) Frank lin machte ſich nicht allein bey den Penfylon- 


niern durch ſeine Widerſetzung gegen die Parten der 


Eigenthiimer,. und feine Bemuͤhungen, die Ebnigliche 


Negierung in der Proving einzufuͤhren beliedt, fondern 


auch dem englifchen Kadinett bekannt, und zur Beloh- 
nung dafuͤr, wie fiir feine Plane yu einer befern Bers 
waltung des amerifanifchen Poftwefens, und einer der 


Regierung vortheilhaftern Art, die Auflagen zu erhe⸗ 


ben, ſoll er die genannte Stelle erhalten haben. 


MF ¢ BS. Fron tine : 


naͤhtliche Einbruͤche zu ſchuͤtzen nud bey Feuersge⸗ 


fahe ſogleich Laͤrm gu machen. Dieſe Pflicht iſt 
vielleicht die wichtigſte, die irgend einem Menſchen 
im Staat aufgelegt werden kann. Die Auordnung 
war indeß noch nicht ſtreng und beſtimmt genug. 
Franklin erkannte die Gefahren, die vow dieſer 


Seite drohten und brachte eine Aenderung in Vor⸗ 


ſchlag, die die Nachtwaͤchter noͤthigte, das Leben 


und Eigenthum der Buͤrger ſorgfaͤltiger zu huͤthen. 


Die Zweckmaͤßigkeit derſelben ward ſogleich erkannt, 
und die Verbeßerung auf der Stelle eingefuͤhrt. 


Nichts iſt dem Anwachs der Staͤdte nach⸗ 


theiliger, als Feuersbruͤnſte. Andere Urſachen 


wirken laugſam und faſt unmerklich; dieſe aber ver⸗ 
nichtet in einem Augenblick die Semuhungen ganzer 


Generationen. Man ſollte daher billig in allen 


Staͤdten eine Menge Inſtrumente, die der Ver⸗ 


breitung ber Slammen wehren koͤnnen, beſtaͤndig 


in Bereitſchaft haben. Franklin ſah bald dic 
Nothwendigkeit folder Anſtalten ein, und ſtiftete 
um das Jahr 1738 die erſte Feuer-geſellſchaft in 
Philadelphia. Andere folgten im kurzem dieſem 


Beyſpiele wad), und jetzo gibt es in der Stadt und 


den 








at fe beeen 2 203 


den Vornadten eine Menge Geſellſchaften zu dieſem 
Zwecke. Dieſen hat man gewiß grofentheils die 
Thaͤtigkeit beym Feuerloͤſchen su verdanken, derent⸗ 
wegen die Buͤrger von Philadelphia ſo beruͤhmt 
ſind, und den ſehr unbetraͤchtlichen Schaden, den 
die Stadt von dieſer Seite erlitten hat. Einige 
Zeit darauf legte Franklin den Plan zu einer 
Brand⸗aßecurationscaße vor, der auch ſogleich ang 
gefuͤhrt wurde. Die Geſellſchaft beſteht noch auf 
den heutigen Tag, und hat, wie die —— 
lehrt, Vortheil geſtiftet. 


Zwey⸗ 


‘ 


204% 2%. Srantlines 





Zweytes Kapitel. 


Innerliche Zwiſtigkeiten in Penſylvanien — 
Franklin wird zum Oberſten eines Regiments 
ernannt, fcbligt aber Diefe Ehre aus — Seine 
Entdeckungen in der Lehre von der Elektrizitaͤt — 
feine Schriften Liber dieſen Gegenfiand. — Geine 

SGegner und Gertheidiger: 


Seit der erſten Gruͤndung von Penſylvanien ſcheint 
ein Geiſt der Uneinigkeit unter den Einwohnern 
dieſer Proving geherrſcht zu haben. Waͤhrend den 
Lebseiten Wilhelm Penns tard die Verfaßung 
dreymahl veraͤndert. Nach dieſer Periode iſt die 
Geſchichte von Penſylvanien wenig mehr, als eine 
Erzaͤhlung der Zwiſtigkeiten unter den Eigenthuͤ⸗ 
mern oder ihren Statthaltern und der Aſſembly. 
Die Eigenthuͤmer behaupteten, ihre liegenden 
Gruͤnde waren von allen Auflagen frey, dieß aber 
woute die Aſſembly — keine — zugeſtehen. 

Dieſer 
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Diefer Gegenftand des Streites miſchte ſich fak in 
alle andern Ungelegendeiten, und Hinderte daf die 
heilſamſten Gefeke nicht durchgingen oder doch nicht | 
gehandhabt wurden, welches dem Volke zuweilen ſehr 
weſentliche Nachtheile zuzog · Im Jahr 1744. 
waͤhrend dem Krieg zwiſchen Frankreich und Grogs’ 
brittanien, hatte ein Haufe Franzoſen und India—⸗ 
nev einen feindlichen Streifzug gegen die Einwoh⸗ 
ner der Grenze der Proving, die auf einen Angriff 
voͤllig unvorbeteitet tareny unternommen. Es 
ward alſo noͤthig, daß die Buͤrger ſich zu ihrer 
Vertheidigung bewaffneten. Dev Statthalter Fh o⸗ 
mas ſtellte der Aſſembly, die eben ihre Sitzungen 
Hielt, die dvingende, Nothwerndigfeit vor, ein. 
Kriegsgefes ergehen gu lafen. Hierzu wollte dieſe 
aber nur unter dex Bedingung ihre Cinwilligung 
geben, daß ex gewißen andern Gefegen, die fle 
dem Beften des Volks zutraͤglich hielteny feine Beys 
ftimmung gebe. Die Lage der Proving war damahls 
hoͤchſt bedenklich: fie war den beſtaͤndigen Einfaͤllen 
des Feindes ausgeſetzt, und von allen Mitteln zur 
Vertheidigung entbloͤßt. Bey dieſen gefaͤhrlichen 
— blieb Franklin kein unthaͤtiger Bus 
ſchauer. In einer ——— der Buͤrger von 
Phila⸗ 
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Philadelphia legte ev det Plan eines freywilligen 
Aufſtandes zur Vertheidiguyg der Proving vor, Er 
ward allgemein gebilligt, und auf det Stelle von 


mehr. alg zwoͤlf hundert Perſonen unterzeichnet. 
Abſchriften dieſes Plans wurden durch die ganze 


Provinz verſchickt, und in kurzem betrug die Anzahl 
der Unterzeichner uͤber zehn tauſend Perſonen. 
Franklin ward zum Oberſten des Regiments 


von Philadelphia erwaͤhlt; er hielt es aber nicht 


fuͤr rathſam, dieſe Ehre anzunehmen. 


Beſchaͤftigungen ganz verſchiedener Art fehel⸗ 
ten nun die Aufmerkſamkeit ſeines Geiſtes fir einige. 


Jahre. Er begann cine Reihe elektriſcher Verſuche 


mit dem ganzen Eifer und dem Durſt nad Entde⸗ 
ckungen, dev die Naturforfher jener Tage bezeich⸗ 
nete. Unter allen Zweigen der Naturlehre war die» 


Elektricitaͤt am meiſten vernadhlafigt worden. Nun 


kam bie Reihe auc an fie. Schon Theophraſt 
und Plinius, und aus ihnen ſpaͤtere Neturfor⸗ 


ſcher, gedenken dev anziehenden Kraft des Berne 
ſteins. Im Jahr 1600, vermehrte Gilbert, cin 


engliſcher Urzt das Verzeichniß der Subſtanzen, die 
bie Eigenſchaft beſttzen , leichte Koͤrper anzuziehn, 


um 





* 


abies > Bex 


Meee 
um ein betracdhtlides. Boyle, Otto Guerike, 
Buͤrgermeiſter von Magdeburg beruͤhmt durch die, 
Erfindung der Luftpumpe, Dr. Wall und Sir 
Sfaac Rewton fiigte einige Beobachtungen bins 
gu. Guecvif e bemerkte guerft die zuruͤckſtoßende 
Kraft der elektriſchen Materie und das Licht und. 


Geraͤuſch, das ſie hervorbringt. Im Hhe 1709," 


theilte Hawks bee dex gclehrten Welt einige wich⸗ 
tige Beosadtungen und Verſuche mit, Hierauf aber, 
ward dic Cleftricitat wieder mehreve Sabre fang vile 
lig vernachlaͤßigt, bis Mr. Grey im Jahr 1728 fich: 
mit großem Cifer auf fie legte,. Er und ſein Freund 
Mr. Wheeler machten cine Menge mannich faltis 
ger Berfuche, durd) die fie erwieſen, daß die Elek⸗ 
tricitaͤt unmittelbar von einem Koͤrper zum anderityr 
auch wenn ſie ſich nicht beruͤhren, uͤbergetragen 
und auf dieſe Weiſe in eine große Entfernung fort⸗ 
geleitet werden koͤnne. Mr. Gren entdeckte hier⸗ 


auf, daß wenn man eiſernen Drath. an ſeidnen 


oder haͤrnen Schnuͤren aufhaͤnge, und eine elektri⸗ 
ſirte Roͤhre darunter bringe, Funken herausgezogen 


werden koͤnnten, und an beyden Enden im Duns) 


keln cin ausſtroͤmendes Licht bemerlt werde. Hr. 
Du. Gages, Mufleher der konnalichen Sarten ined . 
Paris, 
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Paris, ſtellte cine Unsahl Verſuche an, die nicht 
wæenig bLicht im diefer Materie anglindeten. Er ents 
deckte, daß es wey Arten won Elektricitaͤt gebe, 
die er Glass und Harzelektricitaͤt nannte. 
Die erflere entfieht, wenn man Glas reibt; die 
sivente von geriebenem Schwefel, Siegellak u. ſ. w. 
Dieſe Idee gab er jedoch in der Folge als irrig auf. 
Zwiſchen den Jahren 1739 — 1742. machte Defaz 
guliers eine Menge Verſuche, dod) ohne etwas 
Neues von Belang zu entdecker. Er fuͤhrte zuerſt 
die Ausdruͤcke Conductor C Reiter) und ide os 
elektriſch Cam ſich elektriſch) cin. Ym Jahr 
1742, fingen mehrere (charffinnige deutſche Gelehrte 
an, fid) mit diefer Sache gu beſchaͤftigen. Die vor⸗ 
nehmſten darunter waren Profeßor Bofe in Wits 
tenberg, Profeßor Winkler in Leipzig, Gordon, 
ein ſchottiſcher Benediftinermond ;: Profefor der | 
Philofophie im Erfurt und Dr. Cudolf in Ber⸗ 
lin, Die Refultate ihrer Unterfuchungen febten die 
Naturkundigen von gang Europa in Crffaunen. 
Thre Mafdhinen und ihr ganger Apparat war gros, 
fo founten fie ungewoͤhnliche Quantitaͤten von Elek—⸗ 
tricitat haͤufen, und Exfcheinungen hervorbringen, 
die bisjetzt fic) noc aller Beobachtung entzogen 
Hatten. 
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fatten. Sie tddteten kleine Bigel und zuͤndeten 
Spiritus an. Yhre Verſuche erweckten den Eifer 
andrer Naturforfdher. Co llifow ſchickte um das 
Jahr 1745 dev Bibliotheks⸗geſellſchaft von Whilas 
delphia eine Nachricht von diefen Verſuchen, mit. 
einer Nohre und einer Anweiſung fie su gebrauchen. 
Sranklin machte ſogleich mit einigen Freunden 
den Anfang, eine Reihe Verſuche anzuſtellen, deren 
Reſultate allgemein bekannt ſind. Es gluͤckte ihm, 
eine Anzahl wichtiger Entdeckungen zu machen, und 
Theorien zur Erklaͤrung verſchiedener Erſcheinungen 
aufzuſtellen, die allgemein angenommen worden 
find, und die, allem Anſchein nad, noch mance 
Generation uͤberleben werden, “Seine Beobachtuns 
| gen theilte er feinem Sreunde Collifon in einer 
Reihe Briefe mit, von denen dev erſte vom 28ſten 
Merz 1747 dative iſt. In demfelben mache er die 
| Eigenſchaft dev Spitzen, elektriſche Materie einzu⸗ 
nehmen und auszulaßen die bisher dex Aufmerk— 
ſamkeit der Beobachter entgangen war, bekannt. 
Auch machte er die wichtige Entdeckung eines 
Plus oder Minus oder einer poſitiven und 
negativen Elektricitaͤt. Ohne Bedenken geben 
wir ihm die Ehre dieſer Entdeckung, obgleich die 

Franklins Heine Schriften. O Eng⸗ 
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Englander: fie fae ihren Landsmann, den De. 
Watfon in Unfprud nehmen, Watfons Auf— 
{at iff vom 21fter Januar 1748, und Sran flings 

Brief den riten Sul. 1747. datirt, alfo einige 
Monate alter. Franklin evflarte curd diefes 
Pringip von pofitiver und negativer Eleftricitat auf 
eine befriedigende. Weife die Erſcheinungen der Leid⸗ 
ner Flaſche, die zuerſt von Hrn. Cunaus oder 
gon dem Profefor Muſchenbroek in Leyden bes 
obachtet worden waren, und die Naturforſcher in 

grofe Gerlegenheit gefest Hatten. Er zeigte flare 

lich, dab die Flafhe, wenn fie geladen fey, nice 

mehr. Cleftricitat enthalte, als guoor, fondern daß 
eben fo viel von der einen Seite hinweggenommen 
wiirde, als gu dev andern hingufomme, und daß, 
um fie gu entladen, nichts weiter erfordert werde, — 
ais, bende Seiten mit einander in Verbindung zu 
bringer, wodurch das Gleichgewicht hergeſtellt wer⸗ 
de, und daß ſodann keine Spur von Eiektricitaͤt 

zuruͤckbleibe. In der Folge erwies er, daß die 

Elektricitaͤt ſich nicht in der Belegung befinde, wie 

man angenommen habe, ſondern in den Poren des 

Glaſes ſelbſt. Wenn er eine Flaſche geladen hatte, 

fo nahm er die Belegung hinweg, und fand, daß 

wenn 
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ment aud) eine neve Belegung hinzukam, der Schlag 
gleichwohl erfolgte, Sm Jahr 1749 machte er gus 
erſt feinen Gedanfen befannt die Erſcheinungen der 
Gewitter und des Nordlichts aus elektriſchen 
Grundfagen gu erklaͤren. Ev macht auf mehrere 
Eigenſchaften aufmerffam, worinn der Blis und 
die Cleftricitat uͤbereinkommen, und fuͤhrt zur un, 
terfiigung feiner Behauptungen mehrere Thatſachen 
und Schluͤße aus Thatfadhen an. In demfelberr 
Sabre faite ev die gum Bewundern Fahne und 

große Idee, die Wahrheit feiner Theorie dadurch | 
auger allen Zweifel gu (eben, daß er den Blitzſtrahl, 
vermittelſt eines ſcharfen und (pigigen Cifendrahts, 
der auf itgend cine Weife in die Negion dev Wol- 
fer erhoben worden, wirklich zur Erde herabzoͤge. 
Selbſt bey dieſer noch unentſchiedenen Lage der 
Sache zeigte ſich ſeine brennende Leidenſchaft, das 
Beſte des Menſchengeſchlechts zu befoͤrdern, auf 
eine ſprechende Weiſe. Die Annahme dev Identi⸗ 
taͤt der Elektricitaͤt und des Blitzes, ſo wie die 


Kenntniß von der Eigenſchaft der Spitzen, mit 


Elektricitaͤt angefuͤllte Koͤrper zuruͤckzuſtoßen, und 
ihr Feuer ſtill und unvermerkt abzuleiten, brachte 


ihn anf den Gedanken, Haͤuſer, Schiffe u. ſ. w. 
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dadurch gegen Blisihaden gu fidern, dak man 
eiferne Drahte uber ihnen errichte, die ſich einige 
Fuße tiber den hoͤchſten Theil derfelben erhuͤben, 
und wiederum einige Fuße in die Erde oder unter 
das Waßer gingen. Die Wirkung derſelben, ſo 
ſchloß ev, mie entweder das Einſchlagen dadurch 
verhuͤthen, daß die Spitzen die Wolke uͤber die 
Schlagweite hinaustrieben oder das clektriſche 
Feuer, das ſie enthielte, einſaugten: oder, wenn ſie 
auch das nicht vermoͤchten, ſo wuͤrden ſie doch we⸗ 
nigſtens den Schlag, ohne Schaden zur Erde leiten. 


Erſt im Sommer 1759. ſah er ſich in den 
Stand gefest,  feine große und unvergleichliche 
: Entdeckung durch Erfaͤhrungen su vollenden. Der 
Plan, den er anfangs dazu vorgeſchlagen hatte, 
wav, auf einem hohen Thurme oder einem andern 
hochgelegenen Orte ein Schilderhaͤuschen su errich⸗ 
ten, aus welchem ein ſpitziger eiferner Draht, durch 
einen Harzkuchen iſolirt, aufſteigen ſollte. Wenn 
nun elektriſche Wolfen uber dieſe Spise hinweg⸗ 
zoͤgen, fo muͤßten fie, feiner Meinung nach, den 
- felben cinen Theil ihrer Cleftricitde mittheilen, des 
ren Dafeyn fic) durch Funfen aͤußern muͤßte, wenn 

man 
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man det Knoͤchel, einen Schluͤßel oder andern Ab⸗ 
leiter in die Naͤhe braͤchte. Ganz Philadelphia bot 
damahls keinen, zu einem ſolchen Verſuche ſchickli⸗ 
chen Het an. Indeß Franklin auf die Erbau— 
ung eines Thurms wartete, fiel ihm ei, daß er 
durch Huͤlfe eines gemeinen Drachen weit leichter 
in die Region der Wolfen dringen koͤnne. Ev vers 
fertigte cinen folden, indem er gwen kreuzweis 
gelegte Stabe an ein ſeidnes Tuch befeftigte, das 


weniger vont Regen leiden fonnte, als Papier, 


An dent aufrechtehenden Stabe ſetzte ev cine ciferne 
Spige an. Die Schuur war wie gewoͤhnlich von 
Hanf, bis auf das untere Ende das von Seide 
war. Da wo die hanfene Schnur ſich endigte, war 
ein Schluͤßel befeſtigt. Mit dieſer Zuruͤſtung ging 
er, wenn ein Gewitter ſich zeigte, in das freye 
Feld, in Begleitung ſeines Sohnes, dem er allein 
ſeine Abſicht mittheilte, weil er aus Erfahrung 
wußte, daß verungluͤckte phyſikaliſche Verſuche, 
zum groͤßten Nachtheil der Wißenſchaft, den Layen 
gewoͤhnlich zum Geſpoͤtte dienen muͤßen. Er ſelbſt 
nahm, dem Regen zu entgehn, unter einem Schop⸗ 
pe Platz. Der Drache ſtieg. Eine Donnerwolke 
ging uͤber ihn hin; aber keine Spur von Elektrici⸗ 
D 3 tat 
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taͤt war zu entdecken. Faſt verzweifelte er ſchon 
an einem gluͤcklichen Erfolg, als er bemerkte, daß 
die loſen, feinen Fibern der Schnur ploͤtzlich an⸗ 
fiengen, ſich aufzurichten. Nan hielt er den Knoͤ— 
chel ſeines Fingers an den Schluͤßel und erhielt 
einen ſtarken Funken. Welch eine ſeelige Empfin⸗ 
dung mag er in dieſem Augenblick genoßen haben! 
Von dieſem Verſuche hing das Schickſal ſeiner 
Theorie ab. War er gluͤcklich, fo mußte fein Nah— 
me einen hohen Rang unter den Erweitern der 
Wißenſchaften erhalten; mislang es, fo war er 
unvermeidlich dem Spott, oder was noch ſchlimmer 
iſt, dem Mitleid der Menſchen, als ein gutmuͤthi⸗ 
ger, aber ſchwacher und kurzſichtiger Projektirer 
blosgeſtellt. Die Aengſtlichkeit, mit der er den 
Erfolg ſeines Verſuchs erwartete, kann man ſich 
leicht denken. Zweifel und Verʒweiflung wollten 
ſchon die Oberhand gewinnen, als die Thatſache 
auf eine ſo unwiderſprechliche Weiſe erhaͤrtet wurde, 
dab felbf— die Unglaͤubigſten ihre Suftimmung 
nicht Langer verſagen fonnten. Ev lockte nun 
wiederhohite Sunken Herans, (ud eine Flaſche, bes 
fam einen Schlag, furs ev machte alle Verſuche, die 
man gewoͤhnlich mit dev Elektricitaͤt anftellt. 

Ohnge⸗ 
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Ohngefehr einen Monath vor dieſer Periode 
hatten auch einige ſcharfſinnige franzoͤſiſche Natur⸗ 
forſcher, nad) dev, urſpruͤnglich von Dr. Franke 
lin vorgefdlagenen Weife, die Erfindung vollendet. 
Den Briefe, die ev hierdber an Mr. Collinfor 
ſchrieb, murbe, wie man fagt, cine Stelle in den 
Abhandlungen der fonigliden Societat in London 
verweigert, Wie dem auch ſeyn mag, genug Col 
linfon gab fic cingeln unter dem Titel heraus: 
Nene BVerfudheund Beobachtungen uͤber 
Elektricitaͤt, angeſtellt zu Philadelphia 
in Amerika. Sie wurden mit Begierde geleſen 
und in verſchiedene Sprachen uͤberſetzt. Eine ſehr 
fehlerhafte franzoͤſiſche Ueberſetzung derſelben fiel 


dem beruͤhmten Bu ffon in die Haͤnde, der, bey 
allen Mangeln, unter denen dag Werk ſchmachtete, 


großes Gefallen daran fand, und die Berfuche mit 


gluͤcklichem Evfolg wiederhohlte. Er bewog feinen 


Freund, den Hrn. 0 Alibard feinen Landsleu⸗ 
ten eine richtigere Ueberſetzung von der Schrift des 
amerikaniſchen Naturforſchers zu geben. Dieß trug 
ungemein viel zur Verbreitung der Franklinſchen 
Theorie in Frankreich bey. Selbſt Ludwig der 
Funfzehnte hatte von dieſen Verſuchen gehoͤrt, 

O 4 und 
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und wuͤnſchte einen Zuſchauer bey denſelben absus 
geben, Hv. de Lor ftellte daher in Gegenwart 
des Monarchen auf einem Landſitze des Duc d’ 
Ayen ju St, Germain cine vollſtaͤndige Reihe 
dieſer Verſuche an. Der Beyfall, mit welchem der 
Koͤnig Franklin beehrte, erweckte in Buffon, 
D Ulibard und de Lor dew eifrigen Wunſch, 
feine Theorie vom Gewitter’ gue vollkommenſten 
Gewißheit zu bringen. Buffon ſtellte ſeinen Appa⸗ 
vat auf dem Thurm von Montbar auf, Hr. d' Ali⸗ 
bard in Marylaville und de Lor auf feinem Haute 
auf dev Eſtrapade in Paris, ciner dev hoͤchſten Ges 
genden diefer Hauptſtadt. D' Ulibards Mas 
fine gab zuerſt Zeichen von Eleftvicitat. Den ro. 
May 1752. zog eine Gewitterwolke ber fie hin, als 
He. d' ULibard eben abwefend war. Coi ffier 
ein Schreiner, den d' Alibard mit dev’ ndthigen 
Unweifung, wie ev gu verfahren habe, dabey ges 
lafen, und Hr. Naulet, Prior von Marylaville 
zogen cine Menge Funke heraus. Hr. Y Uli bard 
berichtete dev koͤniglichen Akademie der Wißenſchaf⸗ 
ten dieſen Verſuch in einer Abhandlung, die vom 
13ten May 1752 datirt it. Den 18ten May war 
de Lor mit dem auf feinem Hauſe errichteten Ap⸗ 
3 * parat 








rtm ee: le 
parat eben fo gluͤcklich. Dieſe Entdeckungen veran⸗ 
laßten die Raturforſcher in andern Laͤndern Euro⸗ 
pens, > den Verſuch gleichfalls gu wiederhohlen. 
Keiner von allen seichnete fich dabey mehr aus als Paz 
ter Beccaria in Turin, defen Beobachtungen die 
Wißenſchaft viel verdankt, Selbſt in die falter 
Gefilde Rußlands dvang die feurige Begierde nach 
Entdectungen. Profesor Nid mann war auf dem 
beſten Wege, die Maße der Kenntniße uͤber dieſen 
Gegenſtand anſehnlich zu vermehren, als ein urs 
gluͤcklicher Strahl ſeines Leiters ſeinem Leben ein 
su fruͤhes Ende machte. Die Freunde dev Wißen⸗ 
ſchaft werden lange mit Bedauern an diefen licbenss 
wuͤrdigen Martyver der Elektricitaͤt denken. 


Durch dieſe Verſuche ward Franklins 
Theorie auf das feſteſte gegruͤndet. Jetzt, wo die 
Wahrheit derſelben nicht laͤnger bezweifelt werden 
konnte, ſuchte dic Eitelleit und der Neid der Mens 
ſchen wenigſtens das Verdienſt derſelben gu ſchmaͤ⸗ 
lern. Daß ein Amerikaner, ein Buͤrger der unbe⸗ 
deutenden Stadt Philadelphia, deren Nahmen in 
Europa kaum bekannt war, im Stande ſeyn ſollte, 
Entdeckungen zu machen, und neue Theorien zu 
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ſchaffen, die dem Scharffinn der groͤßten Naturfors 
fer dev alte Welt entgangen waren, das war 
der Selbſtſucht zu kraͤnkend, als daß ſie es haͤtte 
einraͤumen koͤnnen. Er mußte ſicherlich die Idee 
von irgend einem andern entlehnt haben. Ein 
Amerikaner, cin Weſen niedrigerer Art, ſollte Ent; 
deckungen machen koͤnnen? Unmoͤglich. Man ber 
hauptete, der Abbe Mollet habe 1748 in ſeinen 
Lecons de Phyfique guerft den Gedanfer von dev 
Verwandſchaft des Bliges und dev Elektricitaͤt gez 
aͤußert. Es iſt wahr, der Ubbe tragt diefe Idee 
por, allein ev wirft fie als cine blofe Bermuthung 
hin, und thut keinen Vorſchlag, fid oon ihrer 
Wahrheit gu verfidern. Er ſelbſt geſteht, daß 
Franklin zuerſt den kuͤhnen Gedanken dachte, 
vermittelſt ſpitziger in die Luft erhobener Stangen 
den Blitz vom Himmel herab zu locken. Die Aehn⸗ 
lichkeit dev Elektricitaͤt und des Blitzes iſt fo groß, 
daß man ſich nicht verwundern darf, wenn ſie ſo⸗ 
gleich bemerkt ward, als man ſich etwas mehr 
mit den elektriſchen Erſcheinungen beſchaͤftigte. 
Schon damahls als die Wißenſchaft noch in ihrer 
Kindheit war, erwaͤhnten Dr. Wall und Mr. 


Grey derſelben. Unwiderſprechlich aber gebuͤhrt 
Franks 
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Franklin dev Ruhm, eine foͤrmliche Theorie der 
Gewitter ausgefonnen, Mittel, die Wahrheit dere 
felben durch Berfuche zu erforfchen, und diefe Vers 
ſuche auszufuͤhren, vorgeſchlagen und fo {eine 
Theorie auf eine fefte und fidere Grundlage geſtuͤtzt 
su haben, D' Ulibard, der die erſten Verſuche 
_ in Frankreich anftellte,. gefteht, daß er blos den 
eon Franklin angegebenen Pfad verfolgt habe. 


Andere behaupteten, die Chre, dem Verfuch mi€ 
dent elektriſchen Drachen vervollkommt su haben, gez 
buͤhre unferm Franklin nidt. Einige engliſche Beis 
tungsſchreiber legen fie einem Franzoſen guy defen 
Nahmen fie aber nicht angeben, und dev Wbbe 
Bertholon ertheilt fie dem Hrn. de Nomas 
Beyſitzer des Hofgeridhts gu Nerac. Wahrſchein⸗ 
lid Hatten die engliſchen Paragraphenſchreiber die⸗ 
ſen Mann im Sinne. Die geringſte naͤhere Pruͤ⸗ 

fung aber wird uns von der Unrichtigkeit dieſes 
Vorgebens uͤberzeugen. Or. Franklins Verſuch 
ward im Junius 1752 angeſtellt, und ſein Brief; 
worinn ex denfelben beſchreibt, iff som 19. Dftos 
bev 1752, Hr. de Nomas fing zuerſt am 64. 
“May 1753 any ſich mit dev Sache gu beſchaͤftigen, 
und 
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und es gluͤckte ihm nicht cher, alé den 15. Junius, 
folglicy cin ganged Jahr (pater, alg Franklin 
feine Entdeckung vollendet hatte, und als fie ſchon 
allen Naturforſchern Europens bekannt war. 


Außer jenen Hauptprincipien enthalten Frank— 
lins Briefe uͤber die Elektricitaͤt eine Menge That⸗ 
ſachen und Winke, die ſehr viel beygetragen haben, 
dieſen Zweig menſchlicher Kenntniße gu einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu erheben. Sein Freund Mr. Kinner⸗ 
ſley, theilte ihm eine Entdeckung oon den verſchis⸗ 
denen Gattungen durch geriebenes Glas und Schwe⸗ 
fel hervorgebrachter Cleftvicitat mit, Hr. du Fay ey 
wie wir (don evinnert haben, bemerfte dieß zuerſt, 
man hatte aber ſeit Jahren nicht weiter darauf 
geachtet. Die Naturlehrer waren geneigt, die 

Erſcheinungen vielmehr aus der verſchiedenen Quan⸗ 
titaͤt dex geſammelten Elektricitaͤt zu erklaͤren, und 
du Fane ſelbſt ſcheint endlich dieſe Lehre ange⸗ 
nommen ju haber. Franklin dachte anfangs 
eben fo, wiederhohlte Verſuche aber belehrten ifn, 
dab Mr. KRinnerfley Recht habe, und daß die 
Glas + und Harzelektricitaͤt des du Faye nichts 


anders ſey, als die ſchon laͤngſt von ihm beobach⸗ 
— tete 
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tete pofitive und negative; daß die Glas: 
ſcheibe oder Kugel pofitiv lade oder die Quantitaͤt 
der Elektricitaͤt des erſten Leiters vermehre, die 
Schwefelſcheibe aber ſeine natuͤrliche Quantitaͤt ver⸗ 
mindere, oder negativ lade. Dieſe Verſuche und 
Beobachtungen erdffneten ein neues Feld zu weitern 
Forſchungen, das auch ſogleich bon den Naturfors 
ſchern mit Begierde betreten ward, und ihre Bee 
muͤhungen haben die Mafe unſrer Kenntniße any 
ſehnlich vermehrt. 


Im September 1752. begann Franklin eine 
Reihe von Verſuchen, die Gattung der Elektricitaͤt 
der Wolfen su beſtimmen. Aus einer Anzahl Vers 
ſuche ſchloß ev: dic Gewitterwolken befaͤnden ſich 
meiſtens in einem Zuſtand von negativer, doch 
bisweilen auch vow pofitiver Elektricitaͤt: und dar⸗ 
aus ergibt fid) dic natuͤrliche Folge, daß bey Ge⸗ 
wittern der Blitz after aus dev Erde ‘in die Wok 
fer, als aus: ‘ben Wolfen in die Erde ſchlaͤgt. 
Sein Brief, ix dem er von dieſen Beobachtungen 
Rechenſchaft ablegty. iff vom September 1753) und 
gleichwohl hat man ſich unterſtanden, zu behaup⸗ 
ten, die Entdeckung von aufſteigenden Blitzen ſey 

von 
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how neucrm Datum, und. gehore dem Abbe Bers 
tholot, der feine Ubhandlung uber diefen Gegens 
fiand erſt 1776. befaunt made. 

Franklins Briefe wurden in die meifter 
europaͤiſchen Sprachen und in das Lateinifche uͤber⸗ 
ſetzt. Im Verhaͤltniß wie ſie bekannt wurden, nahm 
man auch ſeine Grundſaͤtze an. Zwar wurden hier 
und da, vorzuͤglich von dem Abbe Mollet einige, 
aber nur mit ſchwachen Gruͤnden unterſtuͤtzte Ein⸗ 


wuͤrfe gegen ſeine Theorie vorgebracht, dagegen 


vertheidigten die erſten Naturforſcher Europens, 
unter denen ſich d’ Alibard und Beccaria 
vorzuͤglich auszeichneten, Franklins Grundſaͤtze. 
Der Widerſpruch nahm nach und nach ab, und das 
Franklinſche Syſtem iſt jetzt allenthalben, wo die 
Wißenſchaft bluͤht, das herrſchende. ) 

Von dem wichtigen praktiſchen Nutzen, den 
Fran Elim von feinen Entdeckungen madte, indent 


ex. Dadurd) die Wohnungen der Menfehen vor Blige | 


ſchaͤden fidberte, haben wir ſchon gefproden. Bliss 
; . abs 


*) Diefe Behauntung iff nicht dev firengen Wahrheit 
gemaͤß. Die Franklinfche Cheorie iff niemahls allge⸗ 
mein angenommen, utd augerbalb England und Wme- 
rifa fehon feit geraumer Seit, von den meiſten Nature 
lebrern wieder aufgegeben worden. 
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ableiter find jetzt in Amerika ſehr gemein in Euro⸗ 
pa aber haben Vorurtheile die allgemeine Einfuͤh⸗ 
rung. derfelben bis jest immer nod verhindert, ob 
man gleich die unwiderſprechlichſten Beweife von 
ihrem Nugen vor Augen hatte. Go find die Mens 
fhen! Nur mit groͤßter Muͤhe fonnen fie bewoger 
werden, alte Gewohnheiten abzulegen, und neue 
Einrichtungen zu machen. Und vielleicht haben wir 
mehr Grund, uns zu verwundern, daß ein, wenn 
gleich noch fo vernuͤnftiger Gebrauch, der vor viers 
sig Jahren zuerſt vorgeſchlagen ward, in dieſem 
Reitraum dod) ſchon an fo mandhen Orten angenom⸗ 
ment toorden, als daß ev nicht allgemein Eingang 
gefunden. Mur ftufentweife kann der grofe Haufe 
dev Menſchen gu neuen Gebraͤuchen, wenn ihr Nuge 
aud) nod fo cinleuchtend iff, gebvacht werden. — Es 
find nun beynahe achtzig Sabre verfloßen feitdem 
das Cinimpfen der Blattern in Europa nnd Ame⸗ 
rifa eingefuͤhrt worden, und noch jetzt fehlt ſo viel 
an der Allgemeinheit dieſes Gebrauchs, daß bis 
dahin wahrſcheinlich noch mehr als Ein Jahrhun⸗ 
dert vergehen wird. f 
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Srittes Kapitel. 
Franklin erfindet ein neues Kamin — wird 
Mitglied der Generalverſammlung von Penfylvar 
‘IMEI Je feine Talente als Redner find nicht gros 
oe tiniverfitat in Philadelphia — §rantlins 
ins uͤber diefen wise ; 


i Jahr 1745, gab Franklin cine Beſchreibung 
ſeines neuerfundenen Penſylvaniſchen Stubenwaͤr— 
mers heraus, worinn er mit groͤßter Genauigkeit 
und bis in das kleinſte Detail die Vorzuͤge und 
Naͤchtheile dev verſchiedenen Arten Kamine angibt, 
und gu jeigen ſucht, daß das von ihm beſchriebene 
allen andern vorgezogen zu werden verdiene. Dieſe 
Erfindung gab Veranlaßung zu den offnen Oefen, 
die jetzt allgemein gebraͤuchlich find, in ihrem Bau 
aber etwas von der Franklinſchen Angabe abwei⸗ 
hen, beſonders darinn, daß ſie hinten keinen Luft⸗ 


bony (air - — haben, aus dem beſtaͤndig friſche, 
waͤh⸗ 





i 


| 





fe bien * 225 


— dem Gingedmen uͤber dem Feuer erwaͤrmte 
Luft. in das. Zimmer gebracht wird, Die Borgiige 
von Franflins Erfindung beftehen darinn, daß, 
indem beftandig cin Strohm erwaͤrmter Luft in dag 
Rimmer dringt, weniger Holg-und Kohlen erfordert 
werden, eine heilſame Temperatur gu erhalten, und 
das immer ohne Nachtheil dev Gefundheit fo forg: 
faltig verwahrt werden darf, daß keine Luft durch 
Ritzen und Spalten eindringen kann, wovon 
Fluͤße, Zahnweh wc. 2c, die Folgen find, 


Erforſchung der Natur war feit mehrern Jah⸗ 
ren Franklins Hauptge(hafte geweſen, allein 
ex fchrantte fic) doch nit gang daranf cin.’ Sin 
Saher 1747. ward er Mitglied dev Generalverſamm⸗ 


| lung von Penfyloanien,, alg Abgeordneter der 


Stadt Philadelphia, Um diefe Zeit lagen. die Gis 
genthimer in heftigen Streit mit dev Aſſembly, und 
jeder Sheil ſtritt fur feine, wie ihm duͤnkte, un⸗ 
fircitigen Rechte. Franklin, von Sugend auf 
cin Freund dev Rechte des Menſchen, that fic 
bald als cin. ffandhafter Widerfacher der ungerech⸗ 
ten Forderungen der Eigenthuͤmer hervor. Man 
betrachtete ifn bald als das Haupt dev Oppofition, 

Franklins tleine Schriften. - 9 und 
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and mehrere von den geiſtvollen und nachdruͤckt 
Hen Antworten dev Aſſembly auf die Zuſchriften 
des Statthalters gelten fuͤr ſein Werk. Ee hatte 
großen Einfluß in der Verſammlung; doch war 
dieß bey ihm nicht die Folge vorzuͤglicher Talente 
zur Beredtſamkeit. Er ſprach nur ſelten, und nies 
mahls ſo anhaltend, daß man haͤtte glauben koͤn⸗ 
nen, eine ausgearbeitete Rede zu hoͤren. Seine 
Bortrage beſtanden oft in einer einzigen Sentenz 
oder einem gut erzaͤhlten Geſchichtchen, deren Mo⸗ 
ral immer zur Sache paßte, und nicht zu verfehlen 

ar. Mie verſuchte er, dig blumigen Gefielde dev 
Beredtſamkeit su betreten. Seine Manier war 


ſanft und einfach. Sein Styl im Sprechen, wie 


ſeine Schreibart, ungekuͤnſtelt, ungeſchminkt, in 
hohem Grade kurz und gedraͤngt. Mit dieſer edlen 
Einfalt und ſeinem richtigen und durchdringenden 


Verſtande, machte ev. die beredteſten und verſchla⸗ 
genſten unter ſeinen Gegnern zu Schanden, unter⸗ 
ſtuͤtzte die Vorſchlaͤge ſeiner Freunde, und brachte 
viele von Vorurtheilen freye Perſonen, dic ſich ihm 
anfangs widerſetzten, auf ſeine Seite. Durch eine 
einzige Bemerkung vernichtete er den ganzen Ein⸗ 
druck der laͤngſten und zierlichſten Rede, und be⸗ a 
7 — 
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ſtimmte das Schickſahl einer — — Beage von 
der iy — | 


Doch e8 geridhate tpn che/ auf diefe Weiſe 
die Rechte des Volks su vertheidigen: er wuͤnſchte 
fie far immer ju ſichern. Dieß it nur dadurch moͤg⸗ 
lid) gu machen, daß matt ihm feinen eignen Werth 
kennen lehrt, und diefes Hangt groͤßtentheils vot 
dev Bermehrung und Verbreitung wahrer Aufklaͤ⸗ 
rung und nuͤtzlicher NKenntniße unter aller: Volks⸗ 
flafer ab. Wir haben bereits gefehn, daß er 
Stifter ciner oͤffentlichen Bibliothek ward, dic un⸗ 
gemein viel zur Aufklaͤrung der Buͤrger behtrug. 
Doch dieß war nicht hinreichend. Die damahls 
beſtehenden Schulen waren von geringem Nutzen, 
Die Lehrer beſtanden groͤßtentheils aus unfaͤhigen 
Menſchen, die den wichtigen Pflichten ihres Amtes 
nicht gewachſen waren, und das hoͤchſte/ was in 
dieſen Schulen zu lernen war, lief auf die Anfangs⸗ 
gruͤnde eines gemeinen engliſchen Unterrichts hin⸗ 
aus. Franklin entwarf den Plan einer in Whis 
ladelphia zu errichtenden Ufademie, die den Bes 
duͤrfnißen eines jugendlichen Staates Cfeinen cigs 
nen Ausdruck su brauchen) angemefen ware. Su 
as 3 2 dicfenty 
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| Diefemy fo wie bey allen feinen uͤbrigen Planen aber 
nahin ev nicht allein auf die jebigen Zeiten Ruͤckſicht. 
Exr blickte vorwaͤrts in eine Periode, wo ein In⸗ 
ſtitut von weit umfaßendern Plan nothwendig wer, 
den wuͤrde. Aus dieſem Standpunkt betrachtete 
er ſeine Akademie als „eine Stiftung und Grund⸗ 
Aage fuͤr die Nachwelt, auf welche dieſe ein, kuͤnf⸗ 
„tigen Umftanden angemeßenes, mehr umfaßende⸗ 


„res gelehrtes Seminarium errichten koͤnnte. Die⸗ 


ſem Entwurf gemaͤß, wurden die Geſetze und Ein⸗ 
richtungen dieſer Akademie aufgeſetzt, und den 15. 
November 1749. unterjeichnet, Bier und zwanzig 
der angeſehenſten Suͤrger von Philadelphia wurden 
zu Ephoren deßelben ernannt. Bey der Wahl der⸗ 
ſelben und der ganzen Anlage des Plans ſoll 
Franklin vorzuͤglich Thomas Hopkinſon 


Eſq. den Ehrwuͤrd Richard Peters, dama—⸗ 


ligen Secretaͤr der Proving, Lend Francis 
Ef. und den 2 Doctor Phineas Bond ju Nathe 
gezogen haben. 

Folgender Artikel iff ein Beyſpiel von einem 
nachahmungswuͤrdigen Geiſt des Wohlwollens; 
und zur Ehre unſerer Stadt muͤßen wir hoffeny 
daß er nie ſeine Kraft verlieren werde. 


cy 
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ate Kall, dak der Recto oder irgend cin 
Lehrer (die vermige dex Stiftung zu einem Ber 
aftimmten Gehalt angewieſen find) durch Krankheit 
„oder irgend eine natuͤrliche Schwaͤche und Alter 
„außer Stand geſetzt werden ſollten Unterricht zu 
„geben, ſo ſollen die Ephoren, um ihn vor dem 
„Elend der Duaͤrftigkeit zu ſchuͤtzen, freye Macht 
„und Gewalt haben, nad Verhaͤltniß ſeiner Um⸗ 
„Aſtaͤnde und Verdienſte, ſo wie des in Haͤnden 
„habenden Kapitals fir Unterhalt zu forgen.“ 


Der letzte Abſchnitt der Grundgeſetze iſt in ei⸗ 
nem ſo warmen und menſchenfreundlichen, ſo wahr⸗ 
haft vaͤterlichen Ton geſchrieben, daß er dem Her⸗ 
zen und dem Kopf der Stifter zu efoigem Ruhme 


gereichen muß. — 


„Man hoft und erwartet, daß die Ephoren 
„ſichs zum Vergnuͤgen und gewißermaaßen zur 
„Pflicht machen werden, die Akademie recht oft zu 
„beſuchen, und dadurch der Jugend Muth und — 
„Ehrgei; einzufloͤßen, auch die Lehrer zu ermuntern 
„und zu ſtaͤrken, und auf alle, in ihren Kvafterr 
pcs Mittel, den Nugen und das Anfehn 

P3 , nde 


2,30 BS. Frankling 


„des Inſtituts zu befordern. Man Hoft, dab fie 
odie Schiler gewifermaafen als ibve eigne Kinder 
abetradten und ibnen mit Traulidfeit und Zunei⸗ 
»gung begegnen werden: und daß, wenn fie fich 
: „gut aufgefibrt, ihre Studien vollendet und nun 
„im Begriff find in die Welt cingutreten, die Epho⸗ 
oven fic) mit Cifer vereinigen und alles, was ſich 
„thun laͤßt, thun werden, ihnen weiter fortzubels 
„fen, ſie vor allen andern Perſonen, ſelbſt von 
„gleichen Verdienſten, in Geſchaͤften und gu Yenv 
stern anzuſtellen durch gute Heurathen zu verſor⸗ 
„gen, und ihren Vortheil auf alle erlaubte Weiſe 
opt wahren.“ 


Nachdem die Geſetze unterzeichnet und mit den 
Nahmen der Perfonen, die ſich ſelbſt als Stifter 
und Vorſteher angaben, waren bekannt gemacht 
worden, ſo fand der Gedanke bey den patriotiſchen 
Buͤrgern von Philadelphia gleich ſo allgemeinen 
Beyfall, daß in wenig Wochen die zur Ausfuͤhrung 
verlangte Sumine pon adht hundert Pfund Cterling 
jaͤhrlich, fie fanf Sabre, durch unterzeichnung zu⸗ 
ſammen kam, und zu Anfang naͤchſtfolgenden Ja⸗ 
nuars (1799) wurden dren von den Sehulen ges 
oͤffnet, 
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oͤffnet, nehmlich die lateiniſche und griechiſche; die 
mathematiſche und die engliſche. Einem Artikel des 
Originalplans gemaͤß, wurde eine Erziehungsſchule 
fiir. ſechzig Knaben und dreyßig Madden. (ſeitdem 
in der Urkunde milde Sch ule genannt) eroͤffnet, 
und trotz den zahlloſen Schwierigkeiten, mit denen 
dic Vorſteher bey den ſpaͤrlichen Fonds gu kaͤmpfen 
Hatten, viersig Sabre lang ununterbrochen fortge⸗ 
ſetzt: ſo daß, wenn man rechnet, jeder Knabe und 
jedes Maͤdchen, das darinn aufgenommen worden/, 
fey drey Jahr in demſelben geblieben, (welches die 
gemeine Regel iſt) in dieſem Zeitraum wenigſtens 
zwoͤlf hundert Kinder, die ſonſt groͤßtentheils ohne 
allen Unterricht geblieben ſeyn duͤrften, den wich⸗ 
tigſten Theil ihrer Erziehung durch dieſe Anſtalt 
bekommen haben. Und was ihr noch mehr Ehre 
macht, eine große Anzahl derer, die in ihr gebildet 
worden, gehoͤren jetzt unter die nuͤtzlichſten und 
rechtſchaffenſten Buͤrger dieſes Staates! 


Dieß unter ſo gluͤcklichen Anzeigen begomn 
nene Inſtitut, bluͤhte sur groͤßten Freude Frank⸗ 
ling taͤglich auf. Die zahlreichen und verſchiede— 
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thatigen Periode feines Lebens hielten ihn gleich— 
Wohl nicht ab, den monatlichen Bifitationen und 
Pruͤfungen der Schulen regelmaͤßig beyzuwohnen, 
und er machte ſichs zu einer heiligen Pflicht, mit⸗ 
telſt ſeines ausgebreiteten Briefwechſels im Aus— 
lande, den Ruf des Seminariums zu vergroͤßern, 
und aus den verſchiedenen Theilen von Amerika 
und Weſtindiſchen Inſeln Schuͤler und Studenten 
herbeyzuziehn. Auf Anſuchen der Vorſteher ward 
durch Vermittelung ſeines gelehrten und edelden⸗ 
kenden Freundes Peter Collifon in London vor 
den Eigenthuͤmern der Proving Penfyloanien, 
Thomas Penn und Richard Penn Eſars. 
eine Corporationsafte (datirt den 13. July 1753.) 
ausgewirkt, die zugleich von dieſen großmuͤthigen 
Wohlthaͤtern mit einem anſehnlichen Geſchenk von 
fuͤnf hundert Pfund Sterling begleitet wurde. 
De. Franklin fing nun in Ernſt an, ſich mit der 
Hofnung su ſchmeicheln, ſeinen urſpruͤnglichen Vlan 
im Kurzen ganz ausgefuͤhrt zu ſehen. Dieſer ging 
auf nichts geringeres als die Errichtung einer voll⸗ 
ſtaͤndigen hoͤhern Erziehungsanftalt nach dem 
Plan der europaͤiſchen Collegien und Univerſitaͤten, 
git dee (eine Akademie nur die Vorlaͤuferinn oder 
bie ae Le a, die 
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die Grundlage abgeben follte. Eine genane Rady 
richt von dieſer Berhandlung iff cine Sache, die 


in det genanefien Berbindung mit der Sorge fir 
dad Andenken und den Charakter des Dr. Franks 
Lins, als Phlloſophen, Freundes und Ginners 
Der Wißenſchaften und Kunſte deht. Denn, ohn— 
erachtet er in der Einleitung zu den Geſetzen und 


dent Plan der Akademie ausdruͤcklich erflart, dag 


„ſie it der Abſicht geſtiftet werde, um die lateini⸗ 


„ſche und griechiſche Sprache, mit allen nuͤtzlichen 


„Zweigen det Kuͤnſte und Wißenſchaften, wie ſie 
„den Beduͤrfnißen eines jugendlichen Staates ange⸗ 
„meßen find, gu lehren, den RNachfommen vorzu⸗ 
„arbeiten, und einen Grund su legen, worauf ſie 


„eine mehr umfaßende gelehrte Erziehungsanſtalt, 


„wie fie ihren kuͤnftigen Verhaͤltnißen angemeßen 
„ſeyn moͤchte, erricht en koͤnne: fo hat man dog 
ohnlangt, gleichſam unter Franklins Autoritat 


zu behaupten gewogt, das Lateiniſche und Griechi⸗ 


ſche waͤren, als todte Sprachen, ein uͤberfluͤßiger 
Auswuchs in dem Plan einer liberalen Erziehung, 
und die Stiff 


giums oder 






nev eigentlich gelebrten hohern Schur 


le mit ſeiner Akademie, fey ohne feine Dewilligung | 
hee bide i % 5 und 


a 


ing und Cinverleibung eines Colles — 


yA 
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und Mitwirkung, geſchehen, ja er fey. fogar hoch 
unzufrieden Damit geweſen. Sollte das Gegentheil 

davon aus dem bereits angefuͤhrten nicht bereits 
deutlich erhellen, ſo werden folgende Briefe die 
Sache außer allen Streit ſetzen. Er ſchrieb fie att. 
einen Mann 1 dev damahls den Plan einer hoͤhern 
Lehrauſtalt, angemeßen den Beduͤrfnißen eines 
jungen Staates (die Rede war von Neu⸗York) 
herausgegeben und cin Exemplar deßelben an Dr. 
Franklin mit der Bitte geſchickt hatte, ihm ſein 
Urtheil uͤber dieſe Sache mitzutheilen. Dieß gab 
Veranlaßung zu einem Briefwechſel, der ſich 
Jahr nachher damit endigte, daß das Collegium 
auf die Grundlage der Akademie errichtet und 
jener Gelehrter an die Spitze beyder Inſtitute geſtellt 
ward / denen ev nod) jetzt, nad) einem Zeitraum von 
ſechs und dreyßig Jahren, mit ausgezeichnetem Ruh⸗ 
me vorſteht Aus dieſen Briefen wird man ſich gus 
gleich eine Vorſtellung von dem Zuſtand dev Aka⸗ 
demie in jener Zeit machen koͤnnen. 


Erſter 











s 
- 
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Erſter Brief an Mr. Smith, auf Songs 
Sfland, 
Whiladelphiay am often Aprill 


Wertheſter Herr, 


g 


Ihre ſchmeichelhafte Zuſchrift vom riten dieſes 


Habe ic) mit Ihrer neuen Schrift uͤber die Exgies 
Hung *) vidtig erhalten, Ich werde fie mit dev 
groͤßten Aufmerkſamkeit lefen, und Shnen, wie 
Gie es begehren, mit dev nadhfien Po meine 
Meinung daradber melden, 
| Ich glaube, Ihre jangen Mindel wuͤrden hier 
| cine febv gute Erziehung und einen gruͤndlichen 
Unterricht in der Mathematif und Philofophie evs 
halten founen. Mr. Aliſon ™*), Cder in Glas; 


gow erzogen worden) Hat die erſtere Wißenſchaft 


ſchon ſeit mehrern Jahren, fo wie Mr. Grew *) 
die 


*) Der Titel defelben it: A general idea of thd colle. i 


ge of Mirania. 

**) Der gelehrte und ehrwuͤrdige or. Srancis Lic 
fon, in der Folge Doctor der Gottesgelahrheit und 
Vicekanzler (vice- provolt ) der Univerfitat. 

**) Mr. Theophilus Grew, in deg zolge Profehor 
der Rathematik an dev Univerſitaͤt. 


\ 
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die letztere vorgetragen, und mir ſcheint, ihre 
Zoͤglinge machen gute Fortſchritte. Mr. Aliſon 
hat die Aufſicht uͤber die lateiniſche und griechiſche 
Schule, allein da er jetzt drey gute Gehuͤlfen hat P, 
ſo kann er ſehr bequem taͤglich einige Stunden zum 
unterricht derer abmuͤßigen, die ſchon etwas tiefer 
in die Wißenſchaften eingedrungen find. Die maz 
thematiſche Klaße iſt recht artig mit Iuſtrumenten 
verſehen. Die engliſche Bibliothek iſt ſehr gut, und 
wir haben einen zu ihr gehoͤrigen leidlichen phyſika⸗ 
liſchen Apparat, den wir naͤchſtens vollſtaͤndig zu 
machen gedenken. Die Loganiſche Bibliothek, eine 
der beſten in Amerika, wird in kurzem geoͤffnet 
werden; ſo daß es weder an Buͤchern noch an In⸗ 
ſtrumenten fuͤr den Unterricht fehlen kann; und da 
wir entſchloßen ſind, immer gute Beſoldungen su 
geben, ſo hoffen wir auch ſtets unter den beſten 
Lehrern die WAHL su haben, wovon in dev That 
der gluͤckliche Erfolg groͤßtentheils abhangt, Wie 
danken Ihnen fiir Fhe gitiges Anerbieten uber dies — 
ſen Puntt / und werden, wenn Sie ſich i Eng: 

land 


*) Diefe Gebiilfen warett damadie Mr. Charles 
Thom ſo n/ hertach Sekretaͤr des Congreßes, Mr. 
Paul Jackſon, und Mr. Jacob Dude. 








— 
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land — haben, seleaentlich bon Ihrer 


Freundſchaft und Fhren Cinfidten Gebraud 
machen. ts 3 


wi 

Wen Ihre Berhaltnife es erlaubten, dab 
Gie, vor Ihrer Ruͤckreiſe nad) Europa Philadels 
phia befuchen fonnten, ſo wuͤrde mirs außeror⸗ 


dentliches Vergnuͤgen maden, Gie hier gu ſehen 


und gu fprechei, als aud) nad) Ihrer Niederlagung 


in England einen Briefmedhfel mit Ihnen su unters 


halten: denn Bekanntſchaft und Verkehr mit Man 
nern von Gelehrſamkeit, Tugend und Gemeingeiſt 
rechne ich unter die groBten Slagſeligteiten meines 
Lebens. 

Ich weiß nicht, ob der erſte Vorſchlag, den 
ich zu Errichtung der Akademie that, Ihnen je zu 
Augen gekommen iſt; ich lege ihn daher dieſem 


| | Briefe bey, Ex hatte, fo unvollkommen er anc war, 


dod) den erwuͤnſchten Erfolg, daß kurz darauf eine 
Eumme von vier taufend Pfand unterzeichnet wur⸗ 


de, die die Unsfihrung des Plans moglich mache. 


Da wir uns gern belehren lafen, und taͤglich durch 
Erfahrung meiter fFommen, fo hoffe ih, unfee 


In⸗ 


~ 
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Inſtitut, fool in eit paar Jahren, dee Vollkom⸗ 
menheit fo ziemlich nabe ſeyn. 


Ich bin mit wahrer Hochachtung u. 7 w. 


Benjamin Franklin 


a Zweyter Brief. 
Philadelphia, den zten May 1753; 
Wertheſter Herr, 


Nr. Peters it fo eben bey mir gewefen, und 
twit haben unfere Anmerkungen ber Ihre neve 
Schrift jufammen verglichen. She ganzer Erzie⸗ 
hungsplan, fo fehe ex fic) dem Ideal naͤhert, ent⸗ 
haͤlt gleichwohl, wenigſtens unſerer Einſicht nach 
| nichts, das nicht vollfommen ausfuͤhrbar tare, 
‘Die groͤßte Schwierigkeit wird feyn, den Aras 
tus *) zu finden oder andere taugliche Perſonen, 

ihn 





*) Der Nahme des Vorſtehers oder Hauptes des lidea⸗ 

liſchen Collegiums, eines Syſtems der Erziehung, das 
gleichwohl durch dag Collegium und die Univerſitaͤt von 
Philadelphia und einige andere gelehrte Pflanzſchu⸗ 
Ten von Amerika in unſern Tagen beynahe zur Wirk⸗ 

Aichkeit gebracht, oder doch in den meiſten Punkten 
zum Muſter genommen worden. 





eh SM eC em 
ihn zur Ausfuͤhrung gu beingen: dod ane dieſe 
wird man bekommen/ wenn man ihnen nur hin 
laͤngliche Uufmunterung gibt. Beyde haben wir die 
Heine Schrift mit dem lebhafteſten Bergnigen gele, 
ſen. Ich fuͤr mein Theil erinnere mich nicht, daß 
‘mit je eine Schrift einen angenehmern Genuß vers 
ſchafft hatte 3 fo edel und richtig find dic Gefinnuns 
gen fo warm und befeele die Sprache! Allein da 
adel Jhnen oon Ihren Freunden nuͤtzlicher und 
ſelbſt willlommner ſeyn muß/ als Lob, fo muß icf 
bemerken, daß id) winfehte, Sie haͤtten nicht allein 
das Citat aus dem Me viety *) hinweggelafen, 
mit dem Sie jetzt ſelbſt unzufrieden find, fondern 
auch Aeußerungen von Empfindlichkeit gegen Ihre 
Gegner, wie Seite 65 und 79. ſtehen, vertilgt. 
Der edelſte Sieg in ſolchen Fallen wird dann evs 
fochten wenn man von den Laͤſterungen gar keine 
Notiz nimmt, oder dazu laͤchelt. 


Mr, 

*) Diefes Citat, worauf hier angefvielt wird, war eine 
Gtelle aus dem Londuer Monthly Review von 1749, 
in der die Verfaßung dee engliſchen Univerfitdten Ox⸗ 
ford und Cambridge gu heftig angeariffen war, und die 


deehalb ancy aus den folgenden Ausgaven dieſes Werks 
hinwesblieb. 
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Mr. Allen iſt die letzten vierzehn Tage nicht 
in der Stadt geweſen. Jedoch, eh er ſie verlies, 
bat er mich, ihm ſechs Exemplare Ihrer Schrift zu 
ſchicken. Mr. Peters hat ihrer zehn genommen. 
Er war Willens, Ihnen zu ſchreiben, gab aber den 
Gedanken wieder auf, weil er ohnehin hofft, Sie 
im kurzen hier bey uns zu ſehen. Er erſucht mich, 
Ihnen viel Complimente von ihm zu ſagen, und 
Sie zu verſichern, daß Sie ihm herzlich willkom⸗ 
men ſeyn werden, wenn Sie unſrer Stadt Ihre 
Anweſenheit ſchenken wollen. Ich ſage Ihnen wei⸗ 
ter nichts, als daß ich alles thun werde, was in 
meinen Kraͤften ſteht, Ihnen den Aufenthalt in 
Philadelphia ſo angenehm, als moͤglich zu machen. 
Ich bin mit u. fw. 


Benjamin Franklin. 

Deit ter Brief. 

An denſelben. 
Philadelphia, den 27. Nov, 1753. 

Werthefter Herr, ee 

Da ich Shnen, uber Briftol, ausfuͤhrlich ge⸗ 
ſchrieben Habe, fo weiß ich fur jetzt nur wenig hin⸗ 
— zuzu⸗ 


/ 
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zuzufuͤgen. Die Angelegenheiten, die Akademie 
betreffend bleiben in ſtatu quo. Die Vorſteher 
wuͤnſchten recht ſehr, einen Rector anſtellen zu koͤn⸗ 
nen, allein ſie ſcheuen ſich, neue Verbindungen 
einzugehen, ehe ſie ſich von Schulden befreyt haben, 
und es iſt mir noch nicht gelungen, ſie ganz zu 
meinem Glauben zu bekehren, daß ein guter Prov 
feßor oder Lehrer dev hoͤhern Zweige der Wißen⸗ 
ſchaften, Schuͤler genug herbey ziehen muͤße, unt 
davon wenigſtens den groͤßten Theil, wenn nicht 
ſeinen ganzen Gehalt beſtreiten su fonnen, Wenn 
alſo auf dieſe Weiſe die Eigenthuͤmer (der Pro⸗ 
ying) ſich nicht entſchließen, die letzte Hand at 
unſer Inſtitut zu legen, ſo fuͤrchte ich, daß noch 
einige Jahre verfließen werden, eh es die Stufe 
der Vollkommenheit erreichen kann, deren mir es 
faͤhig ſcheint; und das große Vergnuͤgen, das ich 
mir betſprochen hatte, Sie fie beſtaͤndig unter uns 
su ſehen, wird wie ein ſchoͤner Teaum vers 
ſchwinden. Oa : 
Dob eben ſchreibt mir unſer guter Mr. Col⸗ 
linſon, daß er alles thun Werde) was in ſeinen 
Kraͤften ſteht, und er hofft, mit Huͤlfe des Crys 
Scantling Heine Schriften. ¶ WVviſchoffs, 
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biſchoffs, es bey unfern Gigenthimern *) dabin 
zu bringen, daß fie fich gu dem erforderlichen Bens 
trag entſchließen. Gott gebe, daB feine Erwartung 
nicht getaͤuſcht werde! 


Mein Sohn verbindet feine Gerfiderung der 
innigſten Hochachtung mit der 


Ihres u. 7. w. 
Benjamin Franklin. 


%, ©. Seit Shrer Anfunfe in England haben Sie 
mid) mit feiner Zeile von Ihrer Hand 
beehrt. 


Biers 


*) Der Erjbifhof Herring und P. Collinfon Ef. 
aufgefordert son Franklin vermochren (unterftuͤtzt 
von den Briefen der Herren Wllen und Peters) den 
Hrns Thomas Penn Eſq., eine jabrlide Gumme 
zu unterzeichnen. Auch in der Folge gab er wenigſtens 
sooo Nf. St. jue Stiftung und Verbindung des Colle- 
giums mit der Akademie. | 
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Vierter Brief. 
An Denfelben. 
Philadelphia, den 18ten Aprill 1754, 
Wertheſter Herr, 


Seit Ihrer Ankunft in England habe ich nur 
einen einzigen, und zwar ſehr kurzen Brief, uͤber 
Boſton, vom 18ten Oktober von Ihnen erhalten, 
worinn Sie ſagen, daß Sie mir durch Capitaͤn 
Davis ausfuͤhrlicher geſchrieben haͤtten. Davis 
iſt verungluͤckt, und zu meinem groͤßten Verdruß, 
Ihr Brief mit ihn. Meſnard und Gibbon 
ſind ſeitdem hier eingetroffen, und ich hoͤre nichts 
yon Ihnen. Mein Croft iſt, daß ich mir einbil— 
de, Sie ſchreiben blos darum nicht, weil Sie 
bald ſelbſt zu kommen, und mir alles viva voce zu 
fagen gedenfen. Da iG) nicht weiß, ob diefe Zei⸗ 
len Sie nod in England finden werden, und da 
id) hoffe, mit der Myrtilla, Cap. Buddens 
Schiff, das hier taͤglich erwartet wird, von Ihnen 
zu ſehen oder su Hoven, fo ſetze id) nur nod) hinzu, 
daß id) mit der groͤßten Achtung und Freundſchaft bin 

Shr u. ſ. w. 
Benjamin Franklin. 


2 Ohn⸗ 
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Ohngefehr einen Monath nach dem Datum 
dieſes letzten Briefs kam der Gelehrte, an den er 
gergtet war, ſelbſt in Philadelphia an, und ward 
fogleich an die Spitze der Anſtalt geſtellt. Hier⸗ 
durch wurden Dr. Franklin und die uͤbrigen 
Vorſteher in den Stand geſetzt, ihren Plan vols 
lends auszufuͤhren, das Inſtitut zu erweitern, und 
die hoͤhern Claßen des Collegium zu eroͤffnen und 
das Ganze auf den großen und glaͤnzenden Fuß zu 
bringen, auf welchem es ſich noch jetzt erhaͤlt. Die 
hierzu noͤthige Erlaubniß erhielten ſie unter dem 276 
mayn 1755. 


Vier⸗ 





Biertes Kapitel. 


Franklins thaͤtiger Antheil an der Stiftung 
eines Hoſpitals — macht einen wichtigen Plan zu 
einer neuen Regierungsverfaßung fur die amerika⸗ 
niſchen Colonien, der aber fo wobl von diefen, als 
von den brittifchen Minifern verworfen wird — 
wird Oberſter eines, Regiments — ſchuͤtzt die 
Grengen von Penfyloanien gegen die Einfalle des 
Feindes — wird von Seiten der Proving und dev 


Aſſembly alg Abgeordneter mit einer Bittſchrift 


nach London an den Konia geſchickt — Vergleich 
mit der Samilie Penn. 


7 
| 


So weit achteten wir es file dienlig, Frank— 


lins Gerdienfte um die Stiftung und Verbeferung 
des Seminars in ciner gufammenhangenden Erzaͤh⸗ 
lung darzuſtellen. Bald darauf ging ev im oͤffent⸗ 
lichen Dienſt (eines Baterlandes nach England uns 
ter Geegel, und da ev dem groͤßten Theil (einer 
uͤtrigen Lebenszeit auf gleiche Weiſe außerhalb Lan⸗ 

po ake des 
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des oebraucht ward, Wie die weitere Fortſetzung 
dieſer kurzen Lebensbeſchreibung zeigen wird, fo hatte. 
ey von nun an nur wenig Gelegenheit, weitern thaͤti⸗ 
gen Antheil an den Angelegenheiten dieſes nuͤtzlichen 
Inſtituts zu nehmen. Seine Aufmerkſamkeit wurde 
erſt nach ſeiner letzten Zuruͤckkunft im Jahr 1785. 
wieder auf dieſen Gegenſtand gelenkt, als ev ſah, 
daß man in vielen Stuͤcken ganz von der urſpruͤng⸗ 
lichen Einrichtung abgewichen war, und es bey der 
geſetzgebenden Gewalt dahin gebracht hatte, ſeine 
alten Collegen, die anfaͤnglichen Stifter, durch eine 
foͤrmliche Akte von ihren Poſten gu verdraͤngen. Ob 
man gleich die Vorſicht gebraucht hatte, ſeinen 
Nahmen auf die Liſte der neuen Vorſteher zu ſetzen, 
ſo war er doch nicht zu bewegen, ſeinen Sitz unter 
ihnen, oder einigen Antheil an der Verwaltung ifs 
rer Geſchaͤfte zu nehmen, bis das Inſtitut urd 
ein neues foͤrmliches Geſetz ſeinen urſpruͤnglichen 
Eignern zuruͤckgegeben war. Erſt ald dieſes ge⸗ 
ſchehen, verſammelte er ſeine ehemaligen Collegen 
in feinem eignen Hauſe, und da dieſe ihn gum Pra 
fidenten waͤhlten, fo murden anf fein Berlangen, 
afle fernern Qufammentinfte big werige Monathe 


gor (einem Lode daſelbſt gehalten. Erſt dann hoͤrte 
er 
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et auf ihre dringende Bitte, durch Theilnahme au 
ihren Geſchaͤften feine ohnehin ſchon geſchwaͤchten 
Lebensgeiſter nicht vollends gu erſchoͤpfen, und bes 
willigte es, aber aud) jegt nod) fehr ungern, daß fie 
in dem Geminarium jufammen kommen durften. 


Sranklin ftiftete nicht allein felbft mehrere 
nuͤtzliche Anſtalten, fondern mar aud ficts bereit, 
gemeinnuͤtzige Plane Anderer auf das thaͤtigſte zu 
befoͤrdern. Um das Jahr 1752. gerieth cin anges 
fehener Arzt dieſer Stadt, Dr. Bond, dev bey 
feinen Befuchen armer Kranfen, Gelegenheit hatte, 
ihre traurige Lage in der Nahe gu beobadhten, auf 
dic menfhenfreundliden Gedanken, ein Hofpital 
zu ftiften. Go viele Muͤhe ev fid) aber and gab, 
dicfe Idee zur Wirklichkeit zu bringen, fo gelang 
es ihm doch nur bey aͤußerſt wenigen Perſonen, ſie 
ſo fuͤr ſeinen heilſamen Plan gu intereßiren, daß fie 
ſich zu wirklichen Geldbeytraͤgen verſtehen wollten. 
Gleichwohl konnte er ſich nicht entſchließen, ſeinen 
Entwurf aufzugeben. Er wendete ſich an Fran fe 
lin, der ſogleich ſeine Hand dazu bot, und ſich 
ſo wohl ſeines Einflußes auf ſeine Freunde bedien⸗ 
te, als auch in ſeiner Zeitung den vortheilhaften 

Q4 Ein⸗ 
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Einfluß des vorgeſchlagenen Inſtituts in das hellſte 
Licht ſetzte. Dieſe Bemuͤhungen wurden durch einen 
gluͤcklichen Erfolg gekroͤnt. Anſehnliche Summen 

wurden unterzeichnet, die aber doch noch nicht die 

noͤthige Summe betrugen. Franklin griff nun 
die Sache von einer andern Seite an. Er wendete 
ſich an die Aſſembly, und erhielt nad einigem Wiz 
derſpruch, Erlaubniß, cine Bill eingubringen , nag 
welcher, fo bald zwey taufend Pfund unterzeichnet 
ſeyn wuͤrden, gegen einen Schein des Sprechers, 
eine gleiche Summe aus dem oͤffentlichen Schatz ge⸗ 
nommen, und sum Behuf des neuen Inſtituts vers 
wendet werden ſollte. Da dieſe Summe blos bez 
dingungsweiſe auf einen Fall gefordert wurde, der, 
wie man glaubte, nie cintreten werde, fo ſchwieg 
die Dppofition und die Bill ging durch. Die Freunde 

‘ber Anftalt verdoppelten nun ihre Bemuͤhungen, 

die in Dev Vill benannte Summe durch Unterzeich⸗ 

nung zusammen zu bringen, und es gelang ihnen 
in kurzer eit, Dieß iff die Geſchichte der Stiftung » 
bes Hofpitals won Penfylvanien, das naͤchſt dem 

Beßerungshauſe und dev oͤffentlichen UpotheFe cir 

forechendes Denkmahl von den menſchenfreundlichen 
_ Gefimaungen der Birger yon Philadelphia iff. 

3 | Dr. 
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Or. Franklin hatte das Ame eines Pots 
meifters fo gut verwaltet, und fo gruͤndliche Cin: 
ſichten in den Geſchaͤften diefes Departements vers 
rathen, daß man es fix zutraͤglich hielt, ihn zu 
einem hoͤhern Poſten zu befoͤrdern. Im Jahr 1753 
ward er zum Vice⸗general⸗Poſtmeiſter der brittiſchen 
Kolonien ernannt. Der Ertrag der Briefpoſten 
machte keinen unbetraͤchtlichen Theil der Einkuͤnfte 
aus, welche die Großbrittaniſche Regierung aus 
dieſen Kolonien zog. Unter Franklins Verwal—⸗ 
tung fol das amerikaniſche Poſtweſen dreymahl fa 


viel eingetragen haben, als das Irlaͤndiſche. 


Die amerikaniſchen Kolonien waren, beſon⸗ 
ders dann, wean ein Krieg zwiſchen Ergland und 
Frankreich ausbrach, an ihren Grenzen den Einfaͤl⸗ 
len der Indianer ſehr ausgeſetzt. Einzeln genom⸗ 


mien waren die Kolonien zu ſchwach, wirkſame An⸗ 


ſtalten zu ihrer eignen Vertheidigung zu treffen, 
oder aud) ungeneigt, die ganze Laſt dex Unlage und 
Beſatzung befeſtigter Plage allein auf ſich zu neh—⸗ 
men, indeß ihre Nachbarney die Dod) mit ihnen 
gleichen Vortheil davon zogen, nichts gu den Un⸗ 
koſten beytrugen. Bisweilen hinderten auch die 
5 Strei⸗ 
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Streitigkeiten, die zwiſchen den Verſammlungen 
und den Statthaltern obwalteten, die Ausfuͤhrung 
ſchleuniger Beriheidigung sanftalten. Die mar 
§. B. wie mir geſehn haben, im Jahr 1745. der 
Fall in Penfylvanien. Es ſchien daher eine ſehr 
wuͤnſchenswerthe Sache, einen Vereinigungsplan 
zwiſchen den Kolonien zu entwerfen, worinn fir 
dieſe und aͤhnliche Faͤlle geſorgt wuͤrde. In dieſer 
Abſicht kamen Abgeordnete von New: Hainp/ Hire, 
Maſſachuſets, Rhode⸗Iſland, New⸗-Jerſey, Pens 
ſylvanien und Maryland in Albanien zuſammen. 
Dr. Franklin erſchien hier als Deputirter von 
Penſylvanien, und legte einen Plan vor, der ges 
woͤhnlich von dem Orte der Zuſammenkunft: der 
Albaniſche Unions plan heißt. In demſel⸗ 
ben wurde vorgeſchlagen, ſich um eine Parlaments⸗ 
akte zu bemuͤhen, durch die eine allgemeine Regie⸗ 
rung fuͤr ſaͤmmtliche Kolonien errichtet wuͤrde, die 
aus einem Generalpraͤſi identen, den die Krone ers 
nennfe, und aus einem grofen Rath beftehen follte, 
deßen Mitglieder non den Neprafentanten der vers 
ſchiedenen Kolonien gewahlt wuͤrden. Ihre Anzahl 
ſollte in genauem Verhaͤltniß zu der Summe ſtehen, 
die jede Kolonie in den allgemeinen Schatz zahlte, 
doch 





S$eben . 251 
bod) mit der Einſchraͤnkung, daß keine Koldnie 
mehr als. fieben, nod) weniger als zwey Neprafens 
tanten befame. Die gange ausuͤbende Gewalt ſoll— 
te Dem Generalprafidenten Ubertragen werden: die 
gefesgebende Gewalt hingegen gemeinſchaftlich dem 
gtofen Nath und dem Generalprafidenten zukom⸗ 
- meny und die Beyſtimmung des lestern nothwens 
dig fen, um eine Bill zum Gefes yu erheben. Dev 
Prafidené und dev große Nath gufammen follten 
die Mache haben, Krieg und Frieden zu erklaͤren, 
Buͤndniße mit det indianifchen Nationen gu feliess 
fen, Handelsvertrage mit ihnen ju machen, lediges 
fand von ihnen gu faufen entweder im Nahmen 
der Krone oder dev Union; neve Kolonien anjules 
gen, Geſetze fuͤr dieſe zu machen, bis fie gu befonz 
dern Statthalterſchaften erhoben wuͤrden; Trup⸗ 
pen anzuwerben, Forts gu bauen, bewaffnete 
Schiffe auszuruͤſten, und andere Anſtalten zur ge⸗ 
meinſchaftlichen Vertheidigung zu treffen. Und um 
alles ausfuͤhren zu koͤnnen, ſollten ſie Macht haben, 
dazu dienliche Geſetze zu geben, und ſolche Auflagen, 
Impoſte oder Taxen zu beſtimmen die ſie noͤthig 
faͤnden, und dem Volk am wenigſten laͤſtig fielen. 
Alle Geſetze ſollten nach England geſchickt werden 

um 
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unt die Zuſtimmung des Koͤnigs gu erhalten, und 
wenn fie innerhalb drey Sahren nicht verworfer 
wuͤrden, in Kraft bleiben, Alle Hffiziere beym 
Land und Scedientt follten von dem Generalpraͤſi⸗ 
denten ernannt und von dem großen Rathe beſtoͤ⸗ 
tigt, und ſo umgekehrt, alle Civildiener von dem 
großen Rathe ernannt und von dem Praͤſidenten 
beſtaͤtigt werden. Dieß waren ohngefehr die 
Hauptpunkte des Plans, den Dr. Franklin der 
Pruͤfung des Kongreßes vorlegte. Nach einer De⸗ 
batte von mehrern Tagen, ward ex einſtimmig ge⸗ 
billigt, eine Abſchrift davon an jede Aßembly, und 
eine an dad. koͤnigliche Conſeil geſchick. Dag 
Schickſal dieſes Plans war hoͤchſt ſonderbar. Das 
Grosbrittaniſche Miniſterium verwarf ihn, weil er 
ſeiner Meynung nach den Repraͤſentanten des 
Volks zu viel Macht gebe, und alle einzelne Aſſem⸗ 
bly’s verwarfen ihn gleichfalls, weil dure denfels 
hen dev Genevalprafident, als Repraͤſentant dex 
Krone, eine groͤßere Gewalt erhalte, als ſich mit 
der Grundlage einer fuͤr freye Maͤnner beſtimmten 
Verfaßung vertrage. Vielleicht iſt dieſe Verwerfung 
von beyden Seiten der ſtaͤrkſte Beweiß von ſeiner Vor⸗ 
tzeſtichteit in Ruͤckſicht auf die damaligen Vexrhaͤlt⸗ 

niße 
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niße von Großbrittanien und Umevifa. Wie eg ſcheint, 
ſo traf er genau die gluͤckliche Mittelſtraße zwiſchen 
dem entgegengeſetzten Intereße beyder Reiche. 
Wuͤrde dieſer Plan, im Fall er zur Ausfuͤh⸗ 
rung gediehen waͤre, die Trennung Amerikas 
von Großbrittanien verhindert haben? Dieß iſt 
eine Frage, die viel Stoff gum Nachdenken darbies 
tet. Von der einen Seite koͤnnte man ſagen, da 
die Provinzen durch denſelben in den Stand geſetzt 
worden waͤren, ſich ſelbſt zu vertheidigen, ſo wuͤrde 
der Vorwand zur Stempelakte, Theeakte und ans. 
dern Akten des brittiſchen Parlaments hinwegge⸗ 
fallen ſeyn, der den Geiſt der Widerſetzlichkeit 
reizte und den Grund suv Trennung beyder Laͤnder 
legte. Von der andern Seite hingegen muß man 
geſtehen, daß die Feßeln „die Großbrittanien 
unſerm Handel anlegte, indem es uns zwang, unſre 
rohen Produlte allein an ſeine Unterthanen gu ver⸗ 
kaufen „und verſchiedene Artikel von ihnen gu neh⸗ 
men, die wir, da unſre Manufacturiſten auf 
alle Weiſe niedergehalten wurden, nicht entbehren 
fonnten, und gwar um einen viel hoͤhern Preis zu 
nehmen, als wir fie pon andern Nationen before 
men hatter, endlid dod, aud) ohne jene von dem 
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Parlament anfgelegte Taxen, allgemeine’ Unzufrie— 
denheit evzengt haben wuͤrden. Ueberdieß, da dev 
Generalprafident pon der Krone ernannt werden 
folite, fo wuͤrde ex naturlid) allein ihr Intereße 
vor Augen gehabt und daher fein, wenn gleich dem 
aligemeinen Wohl nod) fo zutraͤgliches Gefes, ſan⸗ 
ctionirt haben, das nur den entfernteften Schein 
gehabt hatte, die Vorrechte ſeines Monarden gu 
ſchmaͤlern. Und ſelbſt, wenn fic feine Beyſtimmung 
erhalten hatter, fo mare immer noch die Billigung 
bes Koͤnigs erforderlich geweſen, der ohnſtreitig 
in jedem Fall den Vortheil ſeiner einheimiſchen Bes 
ſitungen dem Intereße ſeiner Kolonien vorgezogen 
haben wuͤrde: und ſo waͤre eine neue Quelle zu 
ewigen Misverſtaͤndnihßen zwiſchen dem großen 
Nath und dem Generalpraͤſidenten, und von der 
andern Seite zwiſchen dem Bolfe oon Umerifa und 
der Krone yon Grofbrittanien gedffnet worden. 
So lange die Kolonien ſchwach blicben, Hatten fie 
fic) vielleidht unter dev ſchweren Hand geſchmiegt, 
allein, fo bald fie mebr Starke befommen, waren 
fie dringender in ihren Forderungen geworden, bis 
fie dod) amt Ende das Joch abgeworfen und ſich 


fuͤr unabhaͤngig erklaͤrt haͤtten. 
Waͤh⸗ 
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Wahrend dem Die Srangofen im Beſitz von 
Canada waren, erſtreckte fid) ihr Handel mit dew 
Indianern ſehr weit, ſelbſt bis in den Ruͤcken der 
engliſchen Niederlaßungen. Sie zeigten von Zeit 
zu Zeit große Luſt innerhalb des Gebietes das die 
Englaͤnder als ihr Eigenthum betrachteten, Poſten 
anzulegen. Ungerechnet den Schaden, den ihr 
Rauchhandel litt, und der allein ſchon betraͤchtlich 
genug toar, hatten die Kolonien noch den andern 
großen Nachtheil gu dulden, daß die Indianer Haus 
fig von den Franzoſen angereizt wurden, verhees 
rende Einfaͤlle auf ihre Grenzen zu thun. Im Jahr 
1753. wurden die Grenzen oon Virginien verwuͤ⸗ 
ſtet, Vorſtellungen hatten keine Wirkung. Das 
folgende Jahr wurde ein Haufe Truppen unter der 
Anfuͤhrung von Mr. Waſhington ausgeſchickt, 
der, obgleich damahls noch ein ſehr junger Mann, 
ſich durch ſein Benehmen im vorigen Jahre eines 


ſolchen wichtigen Auftrags wuͤrdig gezeigt hatte. 


Auf ſeinen Marſch nach der neu angelegten Poſt 
an dem Zuſammenfluß des Allegany und Monon⸗ 
gahela, deven ev. fic) bemadstigen wollte, hoͤrte ety 
daB die Franzoſen bereits dort ein Fort errichtet 
Hatten, Cin Detafchement ihrer Truppen ruckte 

| ihm 
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ihm entgegen. Ex. verſchanzte ſich ſelbſt ſo ſtark, 
als Zeit und Umſtaͤnde ihm verſtatteten. Die uͤber⸗ 
legene Anzahl dev Feinde noͤthigte ihn jedoch baldy 
das Fort Receßity zu uͤbergeben. Cr erhielt ehren⸗ 
volle Bedingungen fuͤr ſich ſelbſt und ſeine Truppen 
und kehrte nach Virginien zuruͤck. Nun fand die 
brittiſche Regierung es noͤthig, ſich in die Sache 
zu miſchen. Im Jahr 1755. ward der General 
Braddock mit einigen Regimentern regulaͤrer 
Truppen und Provinzialmilitz abgeſchickt, die Fran⸗ 
zoſen aus den von ihnen beſetzten Plaͤtzen zu ver⸗ 
treiben. Die Truppen waren gang geruͤſtet, als 
ſich eine Schwierigkeit zeigte, die beynahe die gan⸗ 
ze Expedition verhindert haͤtte. Sie beſtand in ei⸗ 
nem Mangel an Wagen. Frankli n regte ſich 
nity und ſchaffte ihrer, mit Beyhuͤlfe feines Soh⸗ 
nes, in kurzer Zeit hundert und funfzig. Ungluͤck⸗ 
licher Weife gerieth Brad dock in einen Hinter⸗ 
halt, und kam mit einer großen Anzahl von ſeinen 
keuten um. Wafhington, der ihn als Fluͤgel⸗ 
adjutant begleitete, und ihn, aber vergebens, vor 
der Gefahr gewarnt hatte, zeigte nun ſeine großen 
kriegeriſchen Talente, indem er mit dem Reſt der 


Truppen einen wisi terhaften Ruͤckzug RAN und. 
die 
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die Berbindung mit dem Hintertreffen untee dent 
Oberſten Dunbar, auf den nun das Obercom⸗ 
mando fiel, erhielt. Mit großer Schwierigkeit 
brachten fie ihr kleines Haͤufchen an einen ſichern 
Platz, ſahen ſich aber geswungen, ihre Wagen und 
eigenes Gepack gu vernichten, unr zu verhindern, 
daß es nicht in die Haͤnde des Feindes gerathe, 
Fuͤr die gelieferten Wagen hatte Franklin mit 
einer betraͤchtlichen Summe gut geſagt. Die Giz 
genthuͤmer erklaͤrten ſich, daß fie ihn zwingen wir 
den, ihren Schaden zu erſetzen. Haͤtten ſie die 
Drohung wirklich erfuͤllt, ſo waͤre Franklins 
Ruin unvermeidlich geweſen. Der Statthalter 
Shirleh ſah ein, daß ev dieſe Schuld sum Dien⸗ 
ſte der Regierung gemacht habe, und ſorgte dafuͤr, 
daß fie von dieſer bezahlt, und Franklin ane 
feiner unangenchimen Lage befreyt ward, — 


Sehr groß war der Schrecker, der fic) tad 
Braddocks Niederlage durd die RKolonien vers 
breitete. Allenthalben fieng man any, fic) in det 
Waffen su uͤben. In Penfyloanien, wo die Oude 
fer den meiſten Einfluß Hatten, wußten fie die 
Verwerfung jedes Vertheidigungsſyſtems durchzu⸗ 

Franklins kleine Schriften. R ſetzen,/ 
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fetzen, dad die Birger ndthigen wollte, die Was, 
fer gu ergreifen, Franklin brachte bey der 
Aſſembly eine Vil gue Errichtung einer Miliz cin, 
bey der jedermann freyen Willen haben follte, dic 
Waffen su ergteifen oder nidt. Da die Quaͤker 
auf diefe Weife fren blieben, fo ließen fie die Bill 
durchgehen. Denn obgleich ihre Grundſaͤtze nicht 
erlaubten, ſelbſt su fechten, ſo hatten fie doch nichts 
dagegen einzuwenden, daß ihre Nachbarn fuͤr ſie 
fochten. Dieſer Akte gemaͤß ward eine anſehnliche 
Miliz errichtet. Das Gefuͤhl der drohenden Gefahr 
floͤßte allen, deren Glaubenslehren nicht durchaus 
den Krieg unterſagten, einen kriegeriſchen Geiſt 
ein, Franklin ward jum Oberſten cines Philas 
delphiſchen Regiments ernannt, das aus zwoͤlf 
hundert Mann befiand, 


Da der Feind bereits die nord⸗weſtliche Gren: 
se angefallen hatte, fo wurden fdleunige Mittel 
sur Bertheidiguag derſelben noͤthig. Franklin 
erhielt von dem Statthalter den Auftrag, dieſes 
Geſchaͤfte auszufuͤhren. Er erhielt die Macht, 
Truppen zu werben, und die Offizire, die ſie com⸗ 
mandiren ſollten, zu ernennen. Im kurzen hatte er 
| einen 
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einen anſehnlichen Haufen zuſammen, mit dem ev 
an den Ort eilte, wo ihre Gegenwart am noͤthig⸗ 
fien war. Hier ervichtete ev ein Fort und gwar an 
eittem fo wohl gewaͤhlten Orte, daß die darein ges 
legte Befagung auf das nachoriicllidfie den Eins 
fallen. wehren founte, denen die Cintwohner bisher 
ausgefebt geweſen waren, Gr blieb eine Weile 
Hicr, um den ihm evtheilten Auftrag defto puͤnktli⸗ 
cher und vollſtaͤndiger erfuͤllen gu fonnen. Endlich 
machten gewiße widhtige Geſchaͤfte feine Anwefens 
Heit in der Berfammlung nothwendis / und er 
kehrte nach Philadelphia ea | 


Die — — der Kolonien war fuͤr Eng⸗ 
land eine große Ausgabe. Das wirkſamſte Mittel, 
ſich dieſe Buͤrde zu erleichtern, waͤre geweſen, den 
Einwohnern Waffen in die Haͤnde zu geben, und 
ſie den Gebrauch derſelben gu lehren. Allein Grogs 
brittanien wollte nicht, daß die Amerikaner ihre 
eignen Kraͤfte kennen lernen ſollten. Es fuͤrchtete/ 
ſo bald dieß geſchaͤhe, wuͤrden ſie ſich nicht laͤnger 
dem Joch ihrer Monopole unterwerfen, die fir ifs 
ren eignen Handel fo aͤußerſt nadhtheilig, dent 
Murterlande aber in gleichem Grade vortheilhaft 
2 waren - 
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waren. Sn Vergleidung mit dieſem Gewinn wa⸗ 
ren die Unkoſten zur Unterhaltung einer Flotte und 
Armeen zu ihrer Vertheidigung eine wahre Kleinig⸗ 
feit. Durch dieſe Vertheidigung ſuchte fie die Kos 
lonien von ſich abhaͤngig zu erhalten. Dieß war 
der beſte Plan, der erſonnen werden konnte, ſie in 
ruhiger Unterwuͤrfigkeit zu erhalten. Man war 
folglich bey dem geringſten Zeichen eines ſich rez 
genden kriegeriſchen Geiſtes auf der Huth, und 
dag Miniſterium misbilligte ſogar, obgleich damahls 
der Krieg ſchon foͤrmlich ausgebrochen war, die Wte, 
urd) die beſchloßen wurde, eine Miliz gu bewaffnen. 
Die Regimenter, die in Gemaͤßheit derfelben errichtet 
foorden waren, tourden entlafen, und die Bertheis 
digung der Proving regulaͤren Truppen uͤbertragen. 


Wuͤthete ſchon ein verheerender Krieg an den 
Grenzen, fo wurden dennoch die Streitigkeiten 
zwiſchen den Eigenthuͤmern und dem Volke mit 
gleicher Heftigkeit fortgefuͤhrt. Selbſt die nahe, 
drohende Gefahr konnte ihr ſtreitendes Intereße 
auch nicht auf eine kurze Zeit vereinigen. Die 
Aſſembly beſtand unwandelbar auf ihrer gerechten 


Forderung, die liegenden Guͤter der Eigenthuͤmer 
einer 
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einer Taye gu untertwerfen, und eben fo ſtandhaft 
verweigerte der Statthalter, ohne dem keine Bill 
zum Geſetze werden konnte, ſeine Zuſtimmung zu 
dieſer Neuerung. Aufgebracht uͤber dieſe Harts 
naͤckigkeit, und dieſes, wie es ihnen vorkam, 
hoͤchſt ungerechte Verfahren ihrer Gegner, beſchloß 
die Verſammlung endlich, ſich bey dem Mutterlan⸗ 
de nad) Hilfe umzuſehen. Yu einer Committee 
ward eine Bittſchrift an den Konig aufgeſetzt, 
worinn alle Bedricungen und Beſchwerden dee 
Cinwohner der Proving ausfuͤhrlich gefdhildert was 
ren. Man ſchrieb fie auf Rechnung des Cigennus 
fed det Cigenthiimer, dic blos auf ihe Privat: 
intereGe faben, und das allgemeine Beſte hintan⸗ 
ſetzten. Qugleid) ward um Abhelfung diefer Be 
ſchwerden gebeten. Franklin erbielt den Auf— 
trag, als UWbgeordneter der Provinz Penfyloanien 
dieſe Bittſchrift su ubergeben, und ging im Junius 


1757 von Amerifa nad) England ab. Zufolge der 


Inſtructionen, die ev won der gefengebenden Vers 


ſammlung erhalten hatte, Hielt ev mit dem Eigen⸗ 


thiimern, die fic) damahls in England: aufhielten, 
Conferenzen, und gab fich viel Mie, fie gu bewe⸗ 
gen den lang beſtrittenen Punkt aufzugeben. Er 

R3 fand 
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fand bald, daß von ifnen fein annehmlicher Vers 
gleich zu erwarten mar, und legte daher dem 
koͤniglichen Staatsrath ſeine Bittſchrift vor. Um 
dieſe Zeit gab der Statthalter Denny ſeine uz 
ſtimmung zu einem Geſetz, welches eine Taxe 
auflegte, von der gum Gunſten dev Beſitzthuͤmer 
der Familie Penn keine Ausnahme gemacht wor⸗ 
den war. Die Penn's, durch dieſe Nachricht 
und Franklins Bemuͤhungen erſchreckt, boten 
alles, was in ihren Kraͤften ſtand, auf, zu ver⸗ 
hindern, daß der Koͤnig nicht ſeine Einwilligung 
zu dieſem Geſetz gabe. Sie ſchilderten daßelbe 
als hoͤchſt ungerecht, indem es die Abſicht habe, 
bie Laften der Regierung allein auf fie su werfen, 
und gang darauf eingerichtet fen, fie und ihre 
Nachkommen in die vevderblichfien Handel zu 
verwickeln. Der Prozeß ward ſehr ausfahrlid 
vor dem geheimen Conſeil verhandelt. Die 
Penn's fanden hier einige eifrige Vorſprecher, 
doch gab es dafuͤr andere, die ſich der Sache | 
des Volks mit Warme annahmen. Nad langen 
Debatten ward die Sache endlid) dohin vermit⸗ 
telt, daß Franklin fevyerlid verſprach, die 
Auflage wnt fo vertheilt werden, daß die Be⸗ 

ſibun— 
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ſitzungen dex Eigenthuͤmer nicht mehr als den ges 
Horigen Theil truͤgen. Qu diefer Bedingung vers 
fland er ſich, die Familie Penn gab gleidfalls. 
nad, und fo ward nod einmahl dic Rube in, 
dev Proving hergeſtellt. 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Franklin erwirbt ſich großes Anſehn als ein 
Mann von Rechtſchaffenheit und Ehre — er bleibt 
in England als Geſchaͤftstraͤger der Provinzen 
Penfolvanien, Maſſachuſets, Maryland und Geor⸗ 
gien — wird Mitglied per Foniclichen Societaͤt 
der Wifenfchaften in Louder⸗und anderer gee 
Tebrten Geſellſchaften —  erbalt das Doctordi- 
plom von mehrern Univerfititen — zeigt, wie 
wichtia der Beſitz von Canada fuͤr England fey — 
neue phyſikaliſche Verſuche — Erfindung der 

Harmonika — Ruͤckkehr nach Philadelphia. 


Die Art, wie dicfer Streit beygelegt wurde/, iſt 
ein ſprechender Beweis von der hohen Achtung, die 
man fuͤr Franklins Rechtſchaffenheit und Ehr⸗ 
gefuͤhl hatte, und zwar ſelbſt bey denen, die ihn 
mit Recht als einen Gegner ihrer Abſichten betrach⸗ 
teten. Sie taͤuſchten ſich aber auch nicht in ihrem 


ena Die Bevsheilung der Tare ward nad 
v be den 
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den ſtrengſten Negeln dev Billigkeit eingerichtet, 
und die fiegenden Gitex dev Eigenthamer trugen 
nur einen verhaͤltnißmaͤßigen Antheil der Rofteny : 
di¢ die —— des — * erforderte. 
* | 

Rach Vollendung dieſes wichtigen Geſchaͤftes 
blieb Franklin als Geſchaͤftstraͤger der Provinz 
Penſylvanien am Grofbrittannifen Hofe. -. Die 
ungemeinen RKenntnifie, die er pom dev Lage der 
Kolonien beſaß, und dev große Antheil, den er bey. 
jeder Gelegenheit fle ihr Intereße auferte, war 
dev Grund, daß aud) die Provinsen Maſſachuſets, 
Maryland “und Georgien ihm eben daſelbſt die Bes 
forgung ihrer Ungelegenheiten uͤbertrugen. Sein 
Benehmen in diefem Poften war fo, dab es ihm 
immer mehr die Udtung und Liebe * Lands⸗ 
leute erwarb. 
| — 

Nunmehr hatte er Gelegenheit, den Umgang 

der Freunde zu genießen, die ſeine Verdienſte ihm 
in der Entfernung verſchafft hatten. Die Achtung, 
die fie bisher fuͤr ihn empfunden Hatten, ward 
durch ſeine perſoͤnliche Bekanntſchaft noch vermehrt. 
Der Sderſpruch/ den ſeine Entdeckungen in der 
R5 Phyſik 
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PHyfit gefunden Hatter, nahm nad) und tad) ab, 
und dic Belohnungen, die großen litterariſchen Bers 
dienfien beſtimmt find, wurden ihm im Ueberfluß 


ertheilt. Die koͤnigliche Gocietat in London, die 


fic ehedem geweigert hatte, feine Abhandlungen 
in ihre Philoſophiſchen Tranſactionen aufjunchmen, 
rechnete ſichs jetzt zur Ehre, ibn unter ihre Mit 
glieder zu zaͤhlen. Andere europaͤiſche Societaͤten 


wetteiferten gleichfalls, ihn unter ihre Ehrenmit⸗ 


glieder aufzunehmen. Die Univerſitaͤt zu St. An⸗ 
drews in Schottland ertheilte ihm das Diplom ei⸗ 
nes Doctors der Rechte. Ihrem Beyſpiele folgten 
bie Univerſitaͤten von Edinburgh und Oxford. 
Gein Briefwechſel (1762) ward vpn den groͤßten 
Naturforſchern Curopens gefudt. Seine an dies 
felben geridteten Briefe enthalten einen Schatz 
Adter Gelehrſamkeit, in dem einfachften » ſchmack⸗ 
loſeſten Gewande. 
Die Proving Canada war um dieſe Zeit in der 
Beſitz der Franzoſen, die hier zuerſt eine Kolonie 


errichtet hatten. Der Handel mit den Indianern, 


zu den ihre Lage ſie ſo vorzuͤglich geſchickt machte, 


war außerordentlich eintraͤglich. Die franzoͤſiſchen 
Kauf⸗ 
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Naufleute fanden hier einen Markt fe ihre Waa— 
ven, und erhielten dafür zur Bezahlung große 
Quantitaͤten von reichem Pelzwerk, das fie in Cuz 
ropa wieder gu hohen Preifen verfauften. So. 
vortheilhaft alfo dev Beſitz dieſes Landes far Frank— 
reich war, fo hoͤchſt nachtheilig war ex dagegen fir 
die Bewohner dev brittiſchen Kolonien. Die Suny 
dianer waren faf— ohne Ausnahme gencigt, die 
Freundſchaft der Frangofen gu fuchen, die fie 
uͤberfluͤßig mit Gewehr und Pulver und Bley. ver⸗ 
ſorgten. Go bald ein Krieg ausbrach, waren die 
Indianer ſogleich bereit, einen Einfall uͤber die 
Grenzen gu thun, ja dieß geſchah ſelbſt dann ſehr 
haͤufig, wenn zwiſchen Großbrittannien und Frank— 
reich Friede herrſchte. Aus dieſen Betrachtungen 
erhellt, daß das Intereße von England es erfordere, 
fic) in Beſitz von Canada zu ſetzen. Allein in Eng⸗ 
land hatte man keine richtigen Begriffe von der 
Wichtigkeit dieſer Erwerbung. Um dieſe Zeit mach⸗ 
te Franklin ſein Pamphlet uͤber Canada be— 
kannt, worinn er mit ſiegreichen Gruͤnden die großen 
Vortheile zeigte, die mit der Eroberung dieſer Pros 
vinz verbunden ſeyn wuͤrden. 


End⸗ 
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— Endlich ward ein Angriff auf ſie beſchloßen, 
und dem General Wolfe das Commando uͤber⸗ 
tragen. Der Erfolg derſelben iſt bekannt genug. 
In dem Frieden von 1762. teat Frankreich Canada 
an GroKbrittanien ‘ab, und da es sugleich auch Louis 
fiana herausgeben mufte, fo verlor es feine ſaͤmmtli⸗ 
chen Gefigungen auf dem feffen Lande oon Amerika. 


Franklin war auf dieſe Weife groͤßtentheils 

mit politifhen Gegenftanden beſchaͤftigt, doch fand 
er immer nod) Beit, die ev auf phyſicaliſche Unters 
fudungen verwenden Fonnte. Cr feste feine elek⸗ 
triſche Forſchungen weiter fort, und machte eine 
grofe Anzahl Verſuche, befonders aber deu Ture 
malin. Die fonderbaren Eigenſchaften, die dieſer 
Stein beſitzt, indem er blos durch Waͤrme ohne 
Reiben, auf der einen Seite poſitiv, auf dev an⸗ 
bern negativ elektriſirt wird, if * ganz kuͤrzlich 
entdeckt worden. 


Verſchiebene Verſuche uͤber die durch Ausduͤn⸗ 
ſtung erzeugte Kaͤlte, die Dr. Cullen angeſtellt 
hatte, waren dem Dr. Franklin dard den Proe 


fefor Simpfon in Glasgow mitgetheilt worden. 
, ee 
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_ Ex wiederhohlte fie und fand, daß durch das Bers 


dunſten des Aethers in dem luftleeren Recipienten 
einer Luftpumpe cin fo großer Grad von Kaͤlte ers 
zeugt werde, dab ſelbſt an einem heißen Sommer⸗ 
tage Waßer in Eis verwandelt werde. Dieſe Ents 
deckung brauchte er zur Aufloͤſung einer Anzahl 
Erſcheinungen, vorzuͤglich zur Erklaͤrung einer bes 
ſondern Beobachtung, die die Naturforſcher vers 
geblich aufzuloͤſen verſucht hatten, nehmlich, daß die 
Temperatur des menſchlichen Koͤrpers im geſunden 
Zuſtande niemahls uͤber 96° Fahrenheitiſchen Ther⸗ 
mometers ſteige, obgleich die Atmoſphaͤre um denfels 


ben zu einen ungleich hoͤhern Grad erhitzt ſeyn kann. 


Dieß ſchrieb ev dev durch die Hike vermehrten Nuss 
duͤnſtung und darauf folgenden Verduͤnſtung zu. 


Sn einem Brief an Me. Small in London, 
Datirt vom May 1760. macht Drs Franklin eine 
Menge Beobadhtungen, die alle dahin zielten, su 
zeigen, daß in Nordamerifa die Nordoſt Stuͤrme 
in den ſuͤdweſtlichen Gegenden des Landes entſte— 


hen. Mus einet angeftellten Beobachtung ergab fied) 
daß ein Nordoft;Sturm, der ſich anf eine betraͤcht⸗ 
liche Weite exfiveckie, in Philadelphia fa vier 


Stun⸗ 
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Stunden eher anfieng, als man ihn in Boſton 
fuͤhlte. Dieß (uchte ev dadurd) gu evflaven, dah 
er annahm, im Meerbuſen bon Mexiko werde durch 
die große Hitze die Luft betraͤchtlich verduͤnnt; die 
Luft weiter nordwaͤrts, die kaͤlter iſt, ſtroͤme 
nun mit Gewalt nach, dieſer folge die noch 
kaͤltere und dichtere Luft noch weiter nordwaͤrts, 
und ſo werde endlich ein appa Luftſtrohm 
erzeugt. 
Schon laͤngſt war der Ton allgemein bekannt, 
den ein Trinkglas, am Rande mit einem naßen 
Finger gerieben, hervorbringt. Ein gewißer Irlaͤn⸗ 
der/ Me. Puckeridge ſuchte dadurch, daß er eine 
Anzahl Glaͤſer von verſchiedener Groͤße auf einen 
Tiſch zuſammenſtellte, ſie mehr oder weniger mit 
Waßer fuͤllte, und dadurch verſchieden ſtimmte, 
ein Inſtrument hervorzubringen, auf dem man or⸗ 
dentlich ſpielen koͤnne. Ein fruͤhzeitiger Tod ver⸗ 
hinderte ihn, ſeine Erfindung sit irgend einem 
Grade der Vollkommenheit zu bringen. Nach ſei⸗ 
nem Tod wurde ſein War gewißermaaßen ver⸗ 
beßert. Die Suͤßigkeit der Tine vberanlaßte De. 
BF anflin eine Menge Verſuche anzuſtellen, und 
end⸗ 
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endlid) bildete er das reizende Inſtrument, dem ev 
den Nahmen Harmonika gab, 


Im Sommer 1762. ging er nach Amerika zu⸗ 
ruͤck. Auf ſeiner Ueberfahrt beobachtete er die ſon⸗ 


derbare Wirkung, die durch die Bewegung eines 


Gefaͤbes hervorgebracht wird, das Deh enthaͤlt, 
welches auf Waßer ſchwimmt. Die Oberflaͤche des 
Oehls bleibt eben und ruhig, indeß das Waßer 
mit dex groͤßten Heftigkeit bewegt wird. Irre id 
nicht, fo iſt bisher noch keine befriedigende Erklaͤ⸗ 
rung von dieſer Erſcheinung gegeben worden. 

Dr. Franklin erhielt oon dev Aſſembly von 
Penfyloanien eine feyerliche Dankſagung: „ſowohl 
„fuͤr die treue Erfuͤllung ſeiner Pflicht gegen dieſe 
„Provinz insbeſondere, als fir die zahlreichen und 
„großen Dienſte, die er waͤhrend ſeinem Aufenthalte 
„in England ganz Amerika uͤberhaupt geleiſtet ha⸗ 
„be.“ Ferner ward ihm zu ſeiner Entſchaͤdigung 
fuͤr ſeinen ſechsjaͤhrigen Dienſt eine Summe don 
5000 Pfund Penſylvaniſch bewilligt. 





Cede 
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Sechſtes Kapitel. 


Franklin ſtillt einen Aufruhr — Mette Unru— 
hen in Penfolvanien — Franklin verliert ſei— 
nen Gig in der Affembly, witd aber Provinsial- 
agent — Geine Neife nach England wegen der 
beruchtigten Gtempelafte — Neife durch Holland 
und Deutſchland im Saher 1766. — Ruͤckkehr nad 
England — Meife nach Franfreid) 1767. — 

Franklin entdeckt wichtige Papiere. 


3 ſeiner Abweſenheit war Franklin alljaͤhrlich 
zum Mitglied ber Aſſembly gewaͤhlt worden. Bey 
ſeiner Zuruͤckkunft nach Philadelphia nahm er wie⸗ 
der ſeinen Sitz in der Verſammlung, und fuhr 
fort, ſich als einen ſtandhaften Vertheidiger der 
Freyheiten des Volks zu zeigen⸗ 


Ym Dezember 1762. ereignete fic) ein Vorfall, 
ber große Beſtuͤrzung in der Provinz erregte. Eine 


— Indianer — ſich in der Grafſchaft Lan⸗ 
caſter 








£.¢ beets Po Boa. 
cafter niedergelaßen und beſtaͤndig als Freunde der 
weißen Einwohner betragen. Wiederhohlte Bers 
heerungen und Pluͤnderungen auf der Grenze hats 
ten die Einwohner fo ſehr aufgebracht, daG fie bes 
ſchloßen, deshalb an den erſten beften Indianern 
Rache zu nehmen. Ohngefehr hundert und zwan⸗ 


‘gig Manny groͤßtentheils Einwohner von Donnegal 


und Peckſtang oder Paxton Toweſhips in der 
Grafſchaft York verſammelten ſich, ſtiegen zu Pfer⸗ 
De, und ritten nad) dem Aufenthalt jener unſchul⸗ 


digen und wehrloſen Indianer, deren Anzahl ſich 


im Ganzen hoͤchſtens noch auf zwanzig belief. Die 
Indianer erhielten Nachricht von dieſem, ihnen 
zugedachten Angriff, gaben ihr aber keinen Glau— 


l ben. Da fie. die weifen Leute als ihve Freunde 


betrachteten » fo fuͤrchteten fie feine Gefahr von ihe 
rev Seite, Die Motte fand; bey ihrer Ankunft in 
dent indianifdhen Dorje blos einige Weiber und 
Kinder und. ein paar alte Manner, indem 


die tibrigen bey dev Urbeit und abmefend waren, 


Gie evmordeten alles, was fie fanden, und 
unter, andern ihren Anfuͤhrer Shahaes, der 
fic) immer durch ſeine Freundſchaft gegen die 


Weißen ausgezeichnet hatte. Dieſe blutige Chat er⸗ 


Franklins kleine Schriften. S regte 
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tegte großen Abſcheu — * Peer oe | 

ihrer Mibůrger. i 

WAG js 

i Der — dieſer ungtittidjen: — 
— ihre Abweſenheit dem Schwert der. Mary 
der entgangen waren, wurden nach Lancaſter ge7 
beat) and in das dortige Gefaͤngniß, als einen 
Sicherheitsort gebracht. Der Statthalter ließ eine 
Proelatitation ergehen, worinn ev dieſe Handlung 
in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken misbilligte, denjenigen, 
die die Thaͤter angeben wuͤrden, eine Belohnung 
verſprach und fuͤr die Zukunft alle Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten gegen friedfertige Indianer bey Strafe un⸗ 
terſagte Trotz dem aber marſchirte ein Trupp von 
denſelben Leuten kurz darauf nach Lancaſter, erbrach 
das Gefaͤngniß und metzelte unmenſchlicher Weiſe 
die unſchuldigen Indianer nieder, die man dort 
fu ihrer Sicherheit hingebracht hatte. Hierauf ev: 
ging eine zweyte Proclamation, aber mit gleich 
ſchlechtem Erfolg. Cin eignes Detaſchement mar; 
ſchirte einzig in dev Abſicht nach Philadelphia herab, 
um einige friedliche Indianer umzubringen, die 
man zu ihrer Sicherheit in dieſe Stadt geſchafft 
sla Cine ih yon Bese: bemafinete ſich 
; gu 








‘$8 hese 2 ‘gag 
gu ihrer Bertheidigung. Die Quaͤker, deren Reli⸗ 
gion jeden Kampf; ſelbſt zu ihrer eignen Bertheinis 
gung / verbietet waren bey dieſer Gelegenheit ſehe 
thatig, Die Aufruͤhrer kamen nach Germantown. 
Der Statthalter floh ſeiner Sicherheit wegen in 
De. Franklins Hans / der nebſt einigen andern 
den Burſchen oor Payton (wie man fie nannte) 
entgegen ging, und durch ſeine Vorſtellungen fo 
viel uͤber fie vermochte, daß fie ihre Unternehmung 
aufgaben, und ruhig nach Hauſe gingen. Die 
Streitigkeiten zwiſchen den Eigenthuͤmern und dee 
Aſſembiy, Die eine Weile geruht hatten, erwachten 
von neuem. Die Cigenthimer waren mit: dem gi 
Gunſten des Bolks gemachten Verwilligungen un⸗ 
zufrieden / und boten alle Kraͤfte anf, dad Privile⸗ 
gium dex Befrenung ihrer Giiter von der Landtayes 
gu Defer Entfagung fie bewogen worden nae 
| wieder zu erhalteñ. 


Sn Jahr 1763, ging in bet fom i eine Sill 
fiber dad Milizweſen durch; welder der Statthals 
ter’ ſeine Zuſtimmung verſagte, und die er nicht 
chet geben wollte; bis man ihm gewiße Entſchaͤdi⸗ 
gungen bewilligte Dieſe beſtanden in Erhoͤhung 
Sz - bee 
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der Geldſtrafen, und in einigen Faͤllen in einer 
Vertauſchung der Geldſtrafen mit Todesſtrafen. 
Auch wuͤnſchte er die Offiziere allein ernennen zu 
koͤnnen, und das Volk von der Wahl eines Theils 
derſelben auszuſchließen; ein Vorredht, dag ihm 
durch die Bill eingeraͤumt worden war. Die Aſſem⸗ 
bly glaubte, dieſe Entſchaͤdigungen waren mit dem 
Geiſt der Freyheit unvertraͤglich. Cie geftanden 
fie nicht zu; aud) dev Statthalter blieb auf ſeinem 
Sinn , und fo fiel die Bil durch. 
Dieſe und verfehicdene andere Umſtaͤnde, brad 
ten die Ungufriedenheit, die zwiſchen den Cigens 
thimern und dev Uffembly herrſchte, su einer fols 
‘chew Hohe, daß im Jahr 1764. cine Bittſchrift an 
den Konig von dem Haufe beſchloßen wurde, worinn 
fran: die bisherige Staatsverfaßung abgeſchafft 
wißen und allein von dem Konig abhangig ſeyn 
wollte. Dieſe Maasregel fand jedod) niche allein 
in dem Hauſe, fondern aud) in oͤffentlichen Blots 
tern und Schriften großen Widerſpruch. Me. 
Didenfon les cine Rede mit einer Einleitung 
vom Or. Smith drucken, worinn dieſe Herren 
ſichs ſehr angelegen ſeyn ließen, das Unpolitiſche 
und 
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und Unrechtmaͤßige eines ſolchen Verfahrens darzu⸗ 
thun. Que Antwort hierauf lief Dr. Galloway 
eine andere Rede mit einer Vorrede von Dr, 
Franklin drucken, worinn ev dic in der Vorrede 
gu Mr. Dicenfons Rede aufgefiellten. Grunds 
{age mit vieler Kunſt beſtritt. Dieſe Appellation 
an den Thron hatte keinen Erfolg. Die bisherige 

Verfaßung und die Nechte dev ——— blieben 
unveraͤndert. 


Bey der Wahl zu einer neuen Aſſemblh fie 
das Jahr 1764. thaten die Freunde der Eigenthuͤ⸗ 
mer alles moͤgliche die von der entgegengeſetzten 
Partey auszuſchließen, und wirklich erhielten ſie in 
der Stadt Philadelphia eine geringe Majoritaͤt. 
Franklin verlor nur feinen Sitz im Haufe, der 
er vierzehn ahve lang behalten hatte. Bey dev 
erſten Zuſammenkunft dieſer Aſſembly zeigte ſich 


aber gleich, daß Franklins Freunde noch eine 


entſchiedene Majoritaͤt ausmachten. Er ward auf 
dev Stelle, sur großen Kraͤnkung ſeiner Feinde, die 
cine foͤrmliche Proteftation einlegten, gum Provins 
sialagentert crnannt. Da dieſer Schritt indeß ges 
gen alles Herfommen war, fo ward die Proteſtation 
S 3 nicht 
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nicht in das Protokoll der Aſſembly eingeruͤckt. 
Franklins Feinde ließen fie nun in den oͤffentli⸗ 
chen Blaͤttern abdrucken, und er ſetzte ihr kurz vor 
ſeiner Abreiſe nach England eine geiſtvolle — 
eithegen. 


Die Unruhen, die Mr. Grenville's Stents 
pelafte, und die Heftigen Widerſpruͤche die fie 
fand, in Umevifa evvegten, find allgemein befanne: 
Unter Nocdinghams Staatsverwaltung hielt 
man ¢8 fir rathſam, alles gu thuity die Gemiither 
dev Kolonifter zu beſaͤnftigen, und dachte darauf, 
die verhaßte Care aufzuheben. Unter andern 
Mitteln, die man brauchte, die Stimmung des 
Volks zu erforſchen, um die gehoͤrigen Maasregeln 
zu ergreifen, ward auch Dr. Franklin vor die 
Schranken des Unterhauſes gefordert. Das Ber, 
hor, das ex Hier aushielt, erſchien dffentlich im 
Druck und gibt ‘ben ſprechendſten Beweis von ſei⸗ 
nen ausgebreiteten und genauen Kenntnißen, und 
der Leichtigkeit, mit der er ſeine Gedanfen, ſelbſt 
unvorbereitet, entwickelte. Er ſtellte Thatſachen 
unter einem fo hellen Gefidhtspuntte dav, dab jes 
dem vorurtheilsfreyen Manne die Unzweckmaͤßigkeit 

| Der 
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dev Alte — mußte. Sie ward auch wicks 
lich mach einigem Widerfprudy ein Jahr dar⸗ 
auf, als ſie durchgegangen, und eher noch, als 
ſie in Ausuͤbung gekommen war, wieder zuruͤckge⸗ 
nommen. 


Sm Jahr 1766. that Franklin eine Reiſe 
nad) Holland und Deutſchland, und erhielt uͤberall 
von den Gelehrten dieſer Laͤnder die groͤßten Be⸗ 
weiſe von Achtung. Auf ſeiner Ueberfahrt nach 
Holland lernte er von den Schiffern die Wirkung 
der verminderten Quantitaͤt des Waßers in den Ras 
naͤlen, den ſchnellen Fortgang der Bote aufzuhal⸗ 
ten. Auf der Ruͤckreiſe nach England ſtellte er hier ⸗ 
uͤber eine Menge Verſuche an, die ſaͤmmtlich dieſe | 
Beobachtung beſtaͤtigten. In einem Briefe aw ſei⸗ 
nen Freund Sir John Pringle, den man in 
der Sammlung ſeiner phyſicaliſchen Arbeiten findet, 
machte er dieſe Verſuche und zugleich eine Erllaͤ⸗ 
rung dieſer Erſcheinung bekannt. saint 


Im folgenden Yahre reißte ev nach Frankreich, 
wo er eben ſo ausgezeichnete Aufnahme fand, als 
S4 — 
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in Dentfdhland. Er ward bey den beruͤhmteſten 
Gelehrten und Schriftſtellern eingefuͤhrt, und ſelbſt 
dem Konige, Ludwig XV. vorgeftellt. 


< Berfehiedene von Hutdhinfor, Hliver 

und Andern an Perſonen von Rang und Einfluß 
in Großbrittannien geſchriebene Briefe fielen in 
Franklins Haͤnde. Dieſe enthielten die heftigs 
ſten Schmaͤhungen gegen die angeſehenſten Maͤnner 
des Staates Maſſachuſets, und drangen mit Nach⸗ 
druck auf die Anwendung nachdruͤcklicher Maas⸗ 
regeln, das Volk zum Gehorſam gegen die Maas⸗ 
regeln der Miniſter zu zwingen. Franklin 
ſchickte ſie der geſetzgebenden Verſammlung jenes 
Staates su, dic fie oͤffentlich bekannt machte. Bes 
glaubigte Abſchriften davon wurden nad Grog: 
Grittannien mit einer Addreße an den’ Konig ges 
ſchickt worinn diefer gebeten wurde, Manner die 
fid) dem Bolfe fo verhaßt gemacht, und fo feind⸗ 
felige Gefinnungen gegen das Intereße deficlben 
verrathen Hatten, ihrer Dienfte gu entlafen, Die Bes 
kanntmachung diefer Briefe veranlaßte einen Zwey⸗ 
kampf zwiſchen Mr. Whately und My. Te mpley 
| die 
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die man bende in Verdacht hatte, fie veruntreut 
zu haber. Whe weitern Streitigkeiten uͤber dieſen 
Punkt zu vermeiden, erklaͤrte Dr. Franklin in 
einem oͤffentlichen Blatte, er habe dieſe Papiere 
nach Amerika geſendet, doch wollte er ſich nicht 
dazu verſtehen, die Art und Weiſe gu entdecken, 
wie er zu ihnen gekommen. Auch iſt dieß immer 
ein Geheimniß geblieben. 


Kurz darauf ward die Bittſchrift der Aſſembly 
von Maſſachuſets vor dem koͤniglichen geheimen 
Rath in Ueberlegung genommen. Dr. Franklin 
erſchien hier als Agent derſelben. Der Solicitor⸗ 
general Wedderburne *), dev als Sachwalter 
in Olivers und Hut dinfons Nahmen evs 

G5. ſchien, 

*) Jetziger Lord Loughborough. Cin engliſcher 
Biograyh Frankling erzaͤhlt hieruber eine kleine 
Anekdote, die wir herſetzen, ohne ihre Wahrheit 
serbiirgen gu wollen. „Frank lin ertrug diefe unz 

„anſtaͤndige Behandlung des Mr. Wedderhburne 

anit Rube und Würde: doch Fonnte er fic) nicht 

„enthalten, aim Ende des Borflandes, als er neben 

„dem Polterer vorbey zur Thuͤre hinausging, ihm 


wing Ohr gu ſagen: „dafuͤr will id) euren Herve 


wit cinem Eleinen Konig machen. * 
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fier, ergoß fid) in einen Schwall dev groͤbſten 
Pelcidigungen und unertweislidften Beſchuldigun⸗ 
gen gegen ihn, Die Bittſchrift ward fae ſcanda⸗ 
loͤs und muthwillig evflart, und dad Geſuch aby 
geſchlagen. 


» ee 


Sieben⸗ 








Siebentes Kapitel. 


Urſachen des amerikaniſchen Kriegs — Bedruͤ— 
ckungen der Amerikaner — Vortheile Englands 
von den Kolonien — Franklin’ Vorſtellungen 
bey dem engliſchen Miniſtern ſind fruchtlos — er 
kehrt nad) Amerika zuruͤcf. — Kongreß — 
Franklin, ein Mitglied deßelben — bemuͤht 
ſich vergebens, Canada in den Bund der uͤbrigen 
Provinzen zu ziehn — Unterhandlungen mit Lord 
Howe — Franklins Antheil on Paine’s 
beruͤhmter Schrift Commonfenfe — er. wird Pra: 
fident des Konvents von Philadelphia, zur Feſt-⸗ 
ſetzung ciner nenen Ronftitution — ex gebt nach 
Frankreich. 


Das Parlament hatte nun gwar die Stempelatte 
zuruͤckgenommen, allein dies war blog aus Noch 
und Politi€ geſchehen. Es beffand nod immer auf 
feinem Recht, den Koloniften Whgaben aufzulegen, 
und zu derſelben Zeit, wo die Stempelakte wieder— 
rufen ward, ging eine andre Ute durch , in der 
das 
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bas Parlament behauptete, ein Necht gu beſitzen, 
ben Kolonifier in allen moͤglichen Fallen Gefege 
vorzuſchreiben. Dieſe Sprache fuͤhrten ſelbſt die 
eifrigſten Gegner der Stempelakte, und unter an⸗ 
dern aud) Mr. Pitt. Mie Hatten die Koloniſten 
eit Recht dieſer Art anerkannt, da ſie ſich aber 
ſchmeichelten man werde keinen Gebrauch davon 
machen, fo waren fi te eben nicht thatig Vorſtellun⸗ 
gen gegen jene Erklaͤrung einzugeben. Haͤtte man 
jenes angebliche Recht ruhen laßen, ſo wuͤrden die 
Koloniſten gern und willig ihren Beytrag zu 
Staatsbeduͤrfnißen anf die von ihnen gewohnte 
Weiſe, das heißt nach Schluͤßen ihrer eignen 
Aſſembl ys, auf Requiſition des Staatsſekretaͤrs, 
gegeben haben. Noch hingen die Koloniſten, ohn⸗ 
erachtet der Bedruͤckungen, die ihr Handel litt, dem 
man zum Vortheil des Handels⸗ und Manufaktur⸗ 
intereße von Großbrittannien die ſchwerſten Feßeln 
angelegt hatte, fo fet an dem Mutterlande, daß, 
wenn man nur jene Gade auf dem alten Sus hatte 
lagen wollen, dic Trennung bender Lander wahr⸗ 
ſcheinlich ein weit entferntes Ereigniß geblicber 
ware. Bow dev fruͤheſten Sugend an lehrte man 


dic Umerifaner, cin Wolk gu ehren von dem fie 
abs 
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abſtammten, defen Sprade, Sitten nnd Geſetze 
zugleich die ihrigen waren. Sie betrachteten dah 
ſelbe als ein Muſter der Vollkommenheit, und die 
blinde Vorliebe ging fo weit, daß in ihren Augen 
die aufgeklaͤrteſten Nationen von Europa, in Bers 
gleichung mit den Englaͤndern, fae far Bary 
baren galten. Der Nahme eines Englanders evs 
weckte bey dem Amerifaner die Borftelung vor 
Allem, was gut und groß iſt. Menſchen, denen 
von Jugend auf folde Ideen eingefloͤßt wurden⸗ 
konnten fuͤrwahr nur durch Wiederhohlung dev uns 
gerechteſten Behandlung auf den von ihnen fo ents 
fernten Gedanken einer Trennung gebracht werden. 
Die Auflagen auf Glas, Papier, Leder, Mahler⸗ 
farben, Thee wf. w. dev Raub an den Freyhei⸗ 
fe und Privilegien einiger Provinzen, die Laͤh⸗ 
mung der Maasregeln der geſetzgebenden Gewalt 
in andern durch die koͤniglichen Statthalter, die 
veraͤchtliche Behandlung ihrer demuͤthigen Vorſtel⸗ 
lungen, in denen ſie ihre Beſchwerden aufͤhlten, 
und um Hebung derſelben baten — Pdieſe und an⸗ 
dere gewaltſame ‘und unterdruͤckende Maasregeln 
erzeugten endlich einen heftigen Geiſt der Widers 
ſetzlichkeit. Anſtatt dieſen durch ein ſanfteres Ver⸗ 

fahren 


, ‘ 
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fahren gu dampen, ſchienen die Miniſter fe ene 
ſchloßen die Kolonien gu dem ſtlaviſchſten Gehor⸗ 
fam gegen ihre Machtſpruche zu bringen. Mein dieß 
diente blos, die Gemuͤther deſto mehr gu erbittern. 
Umſonſt waren alle Bemuͤhungen, die man anwen⸗ 
dete, die Miniſter zu bewegen, ihren Planen zu 
entſagen, und ſie von dev Unmoͤglichkeit ihrer Aus— 
fuͤhrung / ſo wie von den verderblichen Folgen, die 
ein laͤngeres Beharren bey denfelben nothiwendig 
haben muͤße / gu Abevgeugen. Cie blieben mit einer 
Hartnaͤckigkeit die ſchwerlich ihres Gleichen haben 

dirſte auf ihrem eda 


Die Vortheile bie Grofbrittanien von feinen 
Solonien zog/ waren fo groß, daß nur ein Grad 
Hon Verblendung, dem swenig mehr zum foͤrmlichen 
Wahnſinn fehlte, die Fortſetzung von Maasregeln 
anrathen konnte, die gleichſam abſichtlich berechnet 
waren, einen Geiſt vow Unzufriedenheit gu naͤhren, 
der auch nur den leiſeſten Wunſch einer Trennung 
veranlaßen konnte. Betrachten wir die großen 


WVerbeßerungen, die die Regierungskunſt erhalten 


Hat; dic allgemeine Verbreitung der Freyheitsgrund⸗ 
ſaͤtze unter den europaͤſſchen Nativnen; die Wir⸗ 
kungen 
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kungen, die diefe bereits: it Fraukreich hervorge⸗ 
bracht haben; die wahrſcheinlichen Folgen, die ſit 
in allen andern Staaten haben werden, nnd die 
ſaͤmmtlich ihre Quelle im dex amerifanifchen Revo⸗ 
lution haben; ſo muß man allerdings erſtaunen, 
daß Begebenheiten von einem ſo wichtigen Einfluß 
auf das Gluͤck des Meuſchengeſchlechts, ihren 
letzten Grund dod) nur im der Bosheit oder un⸗ 
wißenheit eines brittiſchen Miniſteriums haben. 
nets 
De. Franklin lies nichts unverſucht, die 
Miniter su bewegen, ihre Cinwilligung zu veraͤn⸗ 
derten Mansregeln yu geben. In Privatgefprader | 
ſowohl als in Briefen an Perfonen, die an der 
Negierung Theil Hatten, machte ev fie beftandig auf 
das Unpolitifthe und Ungerechte ihres Bettagens 
gegen Amerika aufmerffam: er behauptete fren, bey 
aller Anhaͤnglichkeit der Koloniſten an ihr Mutterland 
muͤße dennoch eine Fortſetzung der uͤblen Behand⸗ 
lung ihre Herzen endlich von demſelben entfernen. 
Umſonſt: fie hoͤrten nicht auf ſeinen weiſen Nath. 
Blind verfolgten fie ihre eignen Plane; und licker 
den Koloniſten nur die Wahl zwiſchen unbedingter 
unterwerfung und thaͤtigen Widerfande. Jene 
ver⸗ 


weRS ee, Srantlings 


vertrug fich nitht mit den Grundſaͤtzen der pon 
Heit, im deren Berehrung fie erzogen waren; - fie 
faber ſi ch alfo am Ende, twiewohl unger, genoͤ⸗ 
= ur sua au dem — * zu — 
ae ———— dee nun uͤberzeugt war, daß 
alle. weitern Bemuͤhungen / die Eintracht zwiſchen 
Großbrittannien und ſeinen Kolonien wieder herzu—⸗ 
ſtellen, verſchwendet ſeyn wuͤrden, kehrte im Jahr 
1775, gleich nach dem Ausbruch dev Feindſeligkei⸗ 
ten, nach Amerika zuruͤck. Den Gag nad. {einer 
Ankunft ward er von der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung von Philadelphia als Abgeordneter zum Kon⸗ 
greß erwaͤhlt, und bald darauf eine Committee er⸗ 
nannt, die ans Me. Lynd, Mr. Harriſon 
und ihm ſelbſt beftand, dad Lager bey Cambridge 
su beſuchen, und gemeinſchaftlich mit dem Oberbe⸗ 
fehlshaber die Truppen, deren Dienſtzeit bald um 
war, von der Nothwendigkeit su uͤberzeugen, fers 
ter unter den Waffen gu bleiben, und far die Greys 
Heit ihres Vaterlandes gu fedtens 


In dem Laufe defelben Sabres beſuchte ev Caz 
nada und gab fid) alle Muͤhe, es mit ev gemein⸗ 
{cha fts 
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ſchaftlichen Sache der Freyheit su verbinden: allein 
die Einmohner lichen fic) nicht Sereden, dex 
Maasregeln der brittiſchen Negierung ‘thatigen Wis 
derfiand gn leiſten. Here Le Noy verſichert in 
einem Briefe an det Biſchoff Fandet, der uͤble 
Erfolg dieſer Unterhandlung fey grdftentheils cine 
Folge der religidfen Feindſchaft gewefen, die zwi⸗ 
fchen den Canadiern und ihren Nachbarn herrſchte, 
pon denen mehrere zu verfdhiedenen mahlen ihre 
Kapellen in die Aſche gelegt Hatten. 


Als Lord Howe im Jahr 1776. mit dev Mops 
macht nad) Amevifa fam, mit den Koloniften zu 
unterhandeln, fo trot er mit Dr. FranFlin; 
uͤber die Mittel cine Unsfohnung ju bewirken, in 
Bricfwedfel. Dr. Franflin erhielt in der Fol 
ge nebſt John Adams und Edward Rutled— 
ge den Auftrag vom Kongreß, eine Zuſammenkunft 
mit den engliſchen Kommißaren zu halten, um zu 
erfahren, wie weit ſich ihre Vollmacht erſtrecke. 
Dieſe ging, wie man ſogleich hoͤrte, nicht weiter, 
alg, nad) vorgaͤngiger Unterwerfung, Vergebung 
zu ertheilen. Dieß waren Bedingungen, die man 

| nicht 
Scantling kleine Schriften. | zt 


290 B. §Srankbhins 


nicht eingehen modte, und ward der ia der 
Senduns verfehlt. 


— kam der wichtige Punkt der Unab⸗ 
haͤngigkeit, zu einer Zeit, wo die zur Erzwingung 
des Gehorſams ausgeſchickten Flotten und Heexe 
furchtbar genug waren, bey dem Kongreß zur 
Sprache Mit einer zwar zahlreichen, aber vollig 
undiſciplinirten, in dex Kriegskunſt ganz unerfahr⸗ 
nen Armee, ohne Geld, ohne eine Flotte, ohne 
Bundsgenoßen, mit keiner andern Unterſtuͤtzung 
als der Liebe zur Freyheit, beſchloßen die Koloniſten 
die Trennung von einem Lande, von dem ſie ſo 
wiederhohlte Beleidigungen und Kraͤnkungen erfah—⸗ 
ren hatten. Bey den Debatten uͤber dieſe Frage, 
war Dr. Franklin entſchieden fuͤr dieſes vorge⸗ 
ſchlagene Mittel, und es gelang ihm, eine Menge 
anderer, die anfangs fit das Gegentheil geneigt 
waren, auf feine Seite gu bringen. 


Der Geiſt des Volks war durch Me. Paines 
beruͤhmtes Pamphlec, Common Senfe, zu 
dieſem wichtigen Entſchluß vollkommen vorbereitet. 
Man hat Grund zu glauuben, daß Dr. 


— Frank⸗ 
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Franklin feinen unbetraͤchtlichen Antheil an dem⸗ 


ſelben gehabt, wenigſtens Materialien hia gelie⸗ 
fert —— 

Der Konvent, der fid) 1776. in Whiladelphia 
verfamimelte, um dem Staat von Penfyloanien eine 
neue Verfaßung gu geben, waͤhlte Fran flim gu 
feinen Prafidenten. Die damahls beſchloßene Kon⸗ 
ftitution, die das MNefultat ihrer Beratſchlagungen 
war, kann man als einen Innbegriff ſeiner ſtaats⸗ 
wißenſchaftlichen Grundſaͤtze betrachten. Die ues 


bertragung der geſetzgebenden Gewalt auf Eine und 


der ausuͤbenden auf mehrere Perſonen ſcheint bow 
—— geweſen zu ſeyn. 

In der letztern Haͤlfte des Jahres 1776. ward 
Dr. Franklin ernannt, Theil an den Unterhand⸗ 
lungen zu nehmen, die Silas Deane an dem 
franzoͤſiſchen Hofe angefangen hatte, Die Ueber⸗ 
zeugung von den Vortheilen eines Handelverkehrs 
mit Amerika, und der Wunſch das brittiſche Reich 


durch Zergliederung zu ſchwaͤchen, bewogen zuerſt 


das Verſailler Kabinet, auf die Vorſchlaͤge zu ei⸗ 
nem Buͤndniß zu hoͤren. Indeß zeigte es doch im⸗ 
ie ak mer 
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mer noch ‘gegen Fede ernſiliche und oͤffentliche Ver⸗ 
binding einen Widerwillen, bis and dieſer endlich 
durch die Addreße des Dr. Franklin und dav 
Gluͤck der amerikaniſchen Waffen gegen den Ge⸗ 
nexral Bourgoyne beſiegt, und im Februar, 1778 
ein foͤrmliches Schutz and Trutzbuͤndniß geſchloßen 
ward, welches Frankreich natuͤrlich mit in den 
Krieg we es verwickelte. *) 


» Sollte folgende merkwuͤrdige Anekdote, die ein eng⸗ 
liſcher Biograph Franklins erzaͤhlt, gegruͤndet ſeyn, 
fo haͤtte dieſer an der endlichen Entſchließung Frank⸗ 
reichs weit weniger Antheil, als Deane. Noch hat⸗ 

ten , erzaͤhlt jener Ungenannte, Ludwig XVI. und ſeine 
Miniſter den amerikaniſchen Deputirten eine bffentliche 
Audienz verweigert: allein ohnerachtet der Wachſam— 
Feit ded engliſchen Geſandten Lord Stormont war 

“dine Correſpondenz zwiſchen ihnen und dem damaligen 
Seeminiſter v. Sartine, vermittelſt des Sekretaͤrs 
von letzterm angeknnipft worden. Deane, den die 3b⸗ 

‘getungen Des Miniſters ermuͤdeten, ſchrieb ibm, er 

mochte fic) in zweymahl vier und zwanzig Gtunden 

entſchließen, den Draktat unterzeichnen zu laßen, ſonſt 
wuͤrde er ſich mit England ſetzen. Dieſen raſchen und 
unregelmaͤßigen Schritt hatte er ohne Vorwißen ſeiner 
Nollegen gethan. Naum hatte er ihnen Nachricht da— 
von ertheilt, als Franklin alles verloren gad. Sie 
haben den frandſiſchen Hof beleidigt: rief er. — 
Beruhlgen Sie ſich bis wir eine Antwort haben, er⸗ 


widerte der durchgreifende Unterhandler. ., Cine Ant⸗ 
„wort, 





„wort, fuhr Franklin forts man wird une in die 
„Baſtille ſetzen.“ Einige Stunden darauf erſchien der 
vertraute Sekretaͤr, und redete ſie folgendermaaßen 

wm. H. Hr. v. Sartine erſucht fie, ſich gu einer 
„Zuſammenkunft um Mitternacht fertig su halten.“ 
— uUm Mitternacht! rief Franklin aus, fo bald 
der Sekretär hinweg war, meine Prophezeihung iſt er— 
fuͤllt. Deane, Sie haben alles verdorben.“ — — Um 
Mitternacht fliegen fie in einen Wagen und fuhren 
nach einem Landhaufe fiinf Meilen ‘von Paris. Mar 
fiibrte fie gu Hrn. v. Gartine, und die wichtige von 
Deane fo gebieterifch geforderte Erflirung ward ſo⸗ 
gleich unterzeichnet. Der Miniſter begiebt ſich binweg, 
die Deputirten kehrten triumphirend nach Hauſe zu⸗ 
rick, und Lord Stormont ſchickte Devefehen uͤber 
Depeſchen nach England, welche die ausdruͤcklichſten 
Verſicherungen von Frankreichs freundſchaftlichen und 
friedlichen Gefinnungen enthielten 


23 Achtes, 
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Achtes Kapitel. 


“®rankling Talente gu politiſchen Gerhand- 
_Tunaen — Chatigkeit in Paris — Traktat mit 
Echweden und Preußen — Chierifeher Magnetiss — 
mus — Franklin Febrt gum letztenmahl nach 
Amerika zuruͤck — Nene Konffitution — Poliz 
tifeber Club — er wird Prafivenr von zwey Ge- 
felifcheften — Satyre acgen dic Vertheidiger des 
Negerhandels — feine Krankheit und Tod. 


Schwerlich waͤre jemand im Stande geweſen, den 
vereinigten Staaten an dem franzoͤſiſchen Hofe we⸗ 
ſentlichere Dienſte zu leiſten, als Dr. Franklin. 
Man kannte ihn als einen Philoſophen und Na— 
turforſcher, und hatte die groͤßte Achtung fuͤr ſei⸗ 
nen Charakter. Die angeſehnſten Gelehrten von 
Paris empfiengen ihn mit Beweiſen der aufrichtig⸗ 
ſten Hochſchaͤtzung, die ſi ch bald unter alle Volks⸗ 
klaßen verbreitete . Sein perfontider Einfluß war 

— daher 


daher ſehr betraͤchtlich. Hierzu fam nod) die Wir⸗ 
kung und der Eindruck verſchiedener Schriften, 
die er damahls herausgab, und worinn er alles 
aufbot, den vereinigten Staaten Credit und Ach—⸗ 
tung gu verſchaffen. Dieſen feinen Bemuͤhungen 
ift fider dev gute Erfolg der Anleihen, die in Hols 
land und Sranfreid) fir Amerika eroͤffnet wurden, 
und die ungemeinen Einfluß auf dew gluͤcklichen 
Nusgang ded Krieges Hatten, groͤßtentheils zuzu⸗ 


| ſchreiben. 





— 


Die brittiſche Nation ward endlich durch das 
wiederhohlte Ungluͤck ihrer Waffen, und vorzuͤg⸗ 
lich durch die Gefangennehmung des Gerteral Corns 
wallis und feiner Armee von der Unmoͤglichkeit 
uͤberzeugt, Umevifa durch Gewalt gu unterjochen. 
Die Kaufleute vorzuͤglich (Hrieen laut nad Frieden. 
Die Miniſter ſahen fid) außer Stande, dicfen Sor: 
derungen langer gu widerſtehen. Man kam tiber 
vorlaͤufige Friedensartikel uͤberein, dic zu Paris 
den 30ſten Mov, 1782. oon De. Franklin, Hie. 
Ndams, Mr. Fay und Mr. Laurens vor 
Seiten det oereinigten Staaten, und von Seiten 
Großbrittanniens, von Mr. Oliver unterseichnet 

2 4 wur⸗ 
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wurden, Dieſe gaben die Grundlage des Haupts 
pertrags ab, dev den sten September 1783 gee 
ſchloßen und im Nahmen der Vereinigten Staaten 
pon Dr. Franklin, Me. Adam und Mr. Fan, 
und im Rahmen Grofbrittanniens oon Mr. Das 
vid Hartley unterzeichnet ward, 


Am zte April’ 1783. ward cin Freund; 
ſchafts- und Handelsvertrag zwiſchen den vereinig⸗ 
ten Staaten und Schweden, gleichfalls zu Paris 
von Dr. Franklin und dem Baron von Creuz 


geſchloßen . 


Ein gleicher Vertrag fam mit Preußen im 
Jahr 1785, nicht lange vor Dr. Franklins 
Abreiſe aus Amerika, zu Stande. 


Franklin ließ ſich durch alle dieſe wichtigen 
politiſchen Geſchaͤfte gleichwohl nicht ſeine ganze 
Rett rauben, ſondern gab gu Paris einige kleine 
Aufſaͤtze in Druck. Der Gegenfiand derfelben war 
groͤßtentheils — — des Konetzs⸗ und 
der Heonamit. 


* 
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Im Jahr 1784. machte der thierifehe Magnes 
tigmus grofes Geraͤuſch in dev Welt, vorzuͤglich 
in Paris, wo er als cine Gade von folder Wide 
tigfeit betvadtet wurde, daß der Koͤnig eigene 
Kommifare ernannte, dem Grund dicfer vorgeblis 
chen Wißenſchaft ju prifen. Or. Franklin war 
einer davon. Nach ciner genauen und unpartheys 
iſchen Unterfudung, in Gegenwart der Ubgeordunes 
ten, wobey Mefmer eine Menge Berfuche wie⸗ 


derhohlte, von denen mehrere an ihnen ſelbſt anges 





fiellt wurden, thaten fie den Ausſpruch, alles fey 
eine blofe Gaukeley, erfunden, die Unwißenden 
und Seidhtglaubigen gu taͤuſchen. Go ward Mefs 
mer auf feiner glangenden Sabu nach Ruhm und 
Schaͤtzen aufgehalten, und ein hoͤchſt unverſchaͤmter 
Verſuch, das menſchliche Geſchlecht gu Rynceegety 
su Schanden gemacht. 


Da der hauptſaͤchlichſte, wichtige Zweck von 
Dr. Franklins Sendung durch die Befeſtigung 
der Unabhaͤngigkeit von Amerika erreicht war, und 
Alter und Kraͤnklichkeit nun immer ſtaͤrker auf ihn 
wirkten, ſo ward bey ihm der Wunſch lebendig, in 
ſein Vaterland zuruͤckzukehren. Er erbat ſich und 

25 erhielt 
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erhielt von dem Nongreß feine Zurůckberufung, 
nnd Me. Jefferſon ward 1785 zu ſeinem Nach⸗ 
folger ernannt. Dr. Franklin trat nun ſeine 
Reiſe an, und traf im September deßelben Jahrs 
in’ Philadelphia ein. *) Kurz darauf ward er 
zum Mitglied des hoͤchſten Regierungscollegiums 
der Stadt und bald nachher zum Praͤſidenten deßel⸗ 
ben ernannt. 


Als im Jahr 1787. ein Konvent nach Phila⸗ 
delphia zuſammenberufen ward, in dev Abſicht 
Her Unionsregierung mehr Kraft und Nachdruck yu 
geben, und die Artikel dev Bundesakte durchzuſehen 
und gu verbeßern, fo ward De. Frank lin oon 
dem Staate Penfyloanien gu feinem Abgeordneten 
erwaͤhlt. Gr unterzeichnete die Konſtitution, die 
ſie fav den ganzen Bund vorſchlugen, und gab 
. ibe 


> *« 


*) Im Hafen ward er von einer Menge Burger empfangen, 
die thn unter lautem Subel in fette Wohnung begleis 
teten. Man ldfte die Nanonen und ldutete mit den 
Klocken. Wile Einwohner der Stadt wetteiferten, ihm 
Beweife ihrer Liebe und Berehrung gu geben. Der 
Kongreß, die Univerfitat, und eine Menge Geſellſchaf⸗ 
ten ſchickten ibm die ebrenvolleen Addreßen zu. 
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ihr die unzweydeutigſten Beweiſe feiner Zufrie⸗ 
denheit. *) 


Um dieſe Zeit ward eine Geſellſchaft fir polis 
tifhe Unterſuchungen geftiftet, die Franklin gu 
ihren Prafidenten waͤhlte. Die Zuſammenkuͤnfte 
wurden in feinem Hauſe gehalten. Zwey oder dren 
Verſuche, die von den Gliedern derſelben vorgeles 
fen worden waren, erſchienen im Druck. Sie hatte 
Feine lange Dauer. 


Dagegen tourden 1787. zwey neve Geſellſchaf⸗ 
ten in Philadelphia ervichtet, die ſich bende auf den 
edelften und feinften Grundſaͤtzen der Menſchenliebe 
gruͤndeten: Die Philadelphiſche Geſell— 
ſchaft zur Erleichterung des Elends der 
oͤffentlichen Gefaͤngniße und die Penw 
fyloanifdhe Geſellſchaft zur Befoͤrde— 
rung der Abſchaffung der Sklaverey, 
der Unterſtuͤtzung dex freyenNegern, die 

| 7 wider⸗ 


*) In wie fern dieß gegruͤndet ſey, kann man aus der 


Rede ſehen, die Franklin bey dieſer Gelegenheit 


hielt, und die man in feinen Fleinen Schriften findes 
wird. 


300 B. Franklins 
widerrechtlich in Feßeln gehalten wer— 
den und der Verbeßerung der Lage der 
armen Afrikaner. Von jeder dieſer Geſell⸗ 
ſchaften war Dr. Franklin Praͤſident. Die 
Bemuͤhungen ihrer menſchenfreundlichen Stifter 
ſind mit gluͤcklichem Erfolg gekroͤnt worden, und 
ſie fahren noch mit ruhmwerthen Eifer fort, den 
Zweck ihrer Vereinigung zu befdrdern. 


Die zunehmende Schwaͤchlichkeit verhinderte 
unſern Franklin, den Sitzungen der Regierung 
regelmaͤßig beyzuwohnen, und im Jahr 1788. zog 
er ſich gaͤnzlich aus dem oͤffentlichen Leben zuruͤck. 


Seine koͤrperliche Beſchaffenheit war immer 
vorzuͤglich gut geweſen. Anfaͤlle von Podagra, die 
ſich dann und wann zeigten, abgerechnet, hatte er 
bis sum Jahr 1781. wenig von Krankheiten gelit⸗ 
ten, wo ſich zuerſt Symptomen von Steinſchmer⸗ 
gen scigten, die ifn, auch vor feinem Ende nicht 
wieder verließen. In den rubigen Zwiſchenzeiten 
dieſes hoͤchſt ſchmerzhaften Uebels hatte er noch 
manche hoͤchſt vergnuͤgte Stunde, wo ev die Pers 


ſonen um ſich auf das aufgenehmſte und lehrreichſte 
unter⸗ 
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unterhielt. Die Krafte feines Geiſtes blieben un; 
geſchwaͤcht bis gum letzten Athemzug. 


Us Praͤſident der Gefellſchaft sur Abſchaffung 
des Negerhandels unterzeichnete er ſeinen Nahmen 
unter die Bittſchrift, das dem Hauſe der Repraͤ⸗ 
ſentanten dev vereinigten Staaten am 1oten Feb⸗ 
ruar 1789. uͤbergeben, und worinn daßelbe erſucht 
ward, vollen Gebrauch von der durch die Konſti⸗ 
tution ihm dbertragenen Gewalt su machen, um 
den die Menſchheit (handenden Sflavenhandel anf 
alle Weife einzuſchraͤnken. Dieß war feine leste 
Sffentlidhe Handlung. In den Debatten, die durch 
Diefe Bittſchrift vevanlafe wurden, machten meh⸗ 
rere Redner Perfuche den Handel zu rechtfertis 
gen. Dagegen erſchien in dev Federal Gazette 
pom 25, Mery ein Verſuch, Hifforvifus unter⸗ 
zeichnet und von Dr. Franlkin geſchrieben, wo⸗ 
rinn er eine Rede mittheilte, die nach einer witzi⸗ 
gen Dichtung 1687. in dem Divan zu Algier, und 
zwar gegen Geſuch der Bittſchrift einer Sette” 
Erika, oder Puriſten genannt, fuͤr die Ab⸗ 
ſchaffung der Sklaverey und Seeraͤuberey ſollte ge— 
halten worden ſeyn. Dieſe angebliche afrikanifche 

Rede 
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Rede wat cine meifterhafte Parodie einer andern, 
die Mr. Fadfon aus Georgien wirklich gehalten 
Hatte. Ake Griinde, die man gewoͤhnlich sur Bers 
theidigung des Negerhandels vorbringt, werden 
‘hier mit gleicher Starfe gebraucht, die Roaͤube⸗ 
reyen dev Atgierer und ihre Gewohnheit, ihre Ges 
fangenen gu Sklaven gu machen, gu rechtfertigen. 
Zugleich enthalt fie dem beften Beweis von der 
Duͤrftigkeit der Grande zur BVertheidigung oes 
Sklavenhandels, und) von dev Starke des Geiftes 
und Wises ihres Verfaßers bey ſeinem ſo hohen 
Alter. Ferner liefert ſie einen nicht weniger ſpre⸗ 
chenden Beweis von ſeiner Kunſt, den Styl andes 
rer Zeiten und Nationen nachzuahmen, als ſeine 
beruͤhmte Parabel gegen den Verfolgungsgeiſt. *) 
Und ſo wie viele Leute nach dieſer wirklich in der 
Bibel ſuchten, wo ſie dieſelbe zu finden glaubten, 
ſo veranlaßte jene Rede Audere, in Buchlaͤden und 
Bibliotheken nach dem Werke zu ſuchen, aus dem 
fie angeblich genommen tar. **) 


Im 


*) GS. Meine Schriften, Vr XIV, 
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Im Anfang des nadfifolgenden Apriis wary 
be Franklin von. einem Sieber und. Schmer⸗ 
zen auf der Bruſt ergriffen, diafcinem Daſeyn ein 
Ende machten. Folgende Rachricht von ſeiner letz⸗ 
ten Krankheit iſt aus der Feder ſeines Arztes und 
Freundes, des Dr. Jones gefloßen. 


„Die Steinſchmerzen, die ihn ſchon ſeit mehrern 
Jahren quaͤlten, hielten ihn die letzten zwoͤlf Moz 
nate ſeines Lebens uͤber groͤßtentheils an fein Sag 
ger gefeßelt, und waͤhrend dev ausnehmend ſchmerz⸗ 
haften Parorysmen / ſah er ſich genoͤthigt, sur Ling 
derung ſeiner Qualen reiche Doſen Laudanum zu 
nehmen. In den Zwiſchenraͤumen ſeines Uebels 
aber, amuͤſirte er ſich nicht allein mit Leſen und 
untern Geſpraͤchen mit ſeiner Familie und einer 
kleinen Anzahl Freunde, die ihn beſuchte; ev bey 
ſchaͤftigte ſich ſelbſt noch mit oͤffentlichen und Pri— 
vatangelegenheiten mit verſchiedenen Perſonen, die 
in dieſer Abſicht zu ihn kamen. Durchaus zeigte 
er nicht allein die Neigung und Bereitwilligkeit, 
Gutes zu thun, die die unterſcheidende Charakteri⸗ 
ſtik ſeines Lebens ausmachte, ſondern aud) den 


vollſtaͤndigſten und ungeſchwaͤchten Beſitz ſeiner 


unge⸗ 
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ungenteinen Geiſtesfaͤhigkeiten. Ja, haufig fiber, 
ließ ex fic) ſelbſt {einem ange ju Spielen des 
Witzes und erzaͤhlte feine muntern Ynefdoten, 
die allen feinen Bekannten fo viel eernraen 
machten. * , 


i 


Ohngefehr ſechszehn Tage vor feinent Tode 
bekam er cinen Sieberanfall, dod) ohne befondere 
Eymptomen, bis gum dritten oder vierte Tage, 
wo ev fiber Schmerz in der Uinken Brut klagte, 
der immer zunahm, endlich faſt unertraͤglich ward, 
und bon Huften und einem ſchweren Athem bes 
@leitet war, In dicfem Zuſtand, went die Starz 
fe dev Leiden ihm bisiveilen einen flagenden. 
Seufzer augprefite, aͤußerte ev die Beſorgniß, ev 
ertruͤge ſie wohl nicht ſo, wie er ſollte. Zugleich 
aͤußerte er fein Dankgefuͤhl fie die mancherley Seg⸗ 
nungen, die er von jenem hoͤchſten Weſen erhal—⸗ 
ten, das ihn von einem fo kleinen und geringen 
Anfang zu einem ſo hohen Rang und ſolchen 
Anſehn unter den Menſchen erhoben habe, und 
zweifelte nicht, ſeine gegenwaͤrtigen Leiden haͤtten 
keinen andern Zweck, als ihn von einer Welt zu 
entwoͤhnen, in der er nicht laͤnger geſchickt ſey, 
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hie ihm angewieſene Rolle zu ſpielen. In dieſem 
Zuſtand an Koͤrper und Geiſt blieb er bis den 
fuͤnften Tag vor ſeinem Tode, wo ſeine Schmer⸗ 
zen und der ſchwere Athem ihn verließen, und 
ſeine Familie ſich mit der Hofnung, ihn wieder 
hergeſtellt zu ſehen, ſchmeichelte. Allein jetzt ging 
ein Geſchwuͤr, das in ſeiner Lunge entſtanden 
war, ploͤtzlich auf, und er warf eine große Mens 
ge Eiter aus. Dieß dauerte ſo lange, als er 
Kraͤfte genug hiezu beſaß. Dieſe wurden aber 
bald erſchoͤpft, und die Werkzeuge zum Athem⸗ 
| hohlen gelaͤhmt. Er ſank in einen ſtillen Todess 
ſchlummer, entſchlief den 17ten Aprill 1790. ges . 
gen eilf Uhr des Nachts ſanft, und ſchloß ein 
langes und nuͤtzliches Leben von vier * achtzig 
Jahren und drey Monden.“ 


„Es iſt vielleicht nicht unangenehm, wenn 
ich hier noch erinnere, daß De. Franklin im 
Jahr 1735. von einem heftigen Seitenſtechen bes 
fallen wurde, das fid) mit einem Geſchwuͤr im 
linken Lungenfluͤgel endigte. Dieſes Geſchwuͤr 
ging damahls ſo ploͤtzlich und mit einem ſo ſtar⸗ 
fon Erguß von Eiter auf, daß ex beynah erſtickt 
Franklins kleine Schriften. u ware 
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ware. Cine zweyten Zufall derſelben Art hatte 

er eittige Jahre nadber, dod) erhoblte er fic 
aud) diesmahl bald wieder, und es fcheint nicht, 
daß er fpaterbin einige Beſchwerden im Athmen 
von diefem Uebel empfunden Habe, « 
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Anhang. 


Zuſaͤtze zu den Lebensumſtaͤnden Franklins; 
einige Anekdoten und charakteriſtiſche 
Zuͤge. 





Auszuͤge aus Franklins Teſtamente. 


„Was meine Buͤcher betrifft (ſowohl diejenigen, 
die ich in Frankreich beſeßen, als jene, die ich in 
Philadelphia zuruͤckgelaßen) die nun Hier zuſam⸗ 
mengeftellt und woruͤber ein Catalog verfertige 
worden; fo verordne ich daruͤber folgendes: 


„Meine Geſchichte der Akademie der 
Wißenſchaften in ſechzig oder ſiebenzig Quart⸗ 
baͤnden vermache ich der Naturforſchenden Geſell⸗ 
ſchaft von Philadelphia, deren Praͤſident zu ſeyn 

U 2 ich 


FOR B. Frunelins 

id) die Ehre Habe. Meine Foliofammlung von 
“Les arts et les metiers vermache ich der 
Amerikaniſchen naturforfhenden Geſellſchaft in 
Renengland, deren Mitglied id) bin. Meine 
Duartausgabe oon demfelben Werke vermache id 
der Bibliotheksgeſellſchaft von Philadelphia. Alle 
und jede Buͤcher, die ich, im befagter Katalog, 
mit. dem Nahmen meines Enfels Benj jamin 
8 rantten Bache bezeichnen werde, vermache 
ich demſelben hiemit als ſein Eigenthum. Alle und 
jede Buͤcher, die ich, im beſagten Katalog, mit 
dem Nahmen meines Enkels William Bache 
bezeichnen werde, vermache ich demſelben hiemit, 
ſo wie die mit Jonathan Williams bezeich— 
neten meinem Vetter dieſes Nahmens. Alles uͤbri⸗ 
ge von meinen Buͤchern, Handſchriften und Pa⸗ 
pieren vermache ich meinem Enkel William 
Temple Franklin. Meinen Antheil an der 
Bibliotheksgeſellſchaft in Philadelphia vermache ich 
meinem Enkel Benjamin Franklin Bache, 
in der Hofnung, daß er ſeinen Bruͤdern und 
Schweſtern den gemeinſchaftlichen Gebrauch stipe 
ben Bird, 
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„Ich bin in der Proving Neuengland ju Bos 
fion geboren, und verdanfe meinen erfien gelehrten 
Unterricht der dort befiehenden freyen lateiniſchen 
Sule. Goh gebe daher den Vollfiveckern meines 
letzten Wilkens ein hundert Pfund Sterling, daß fie, 
ihre Erben oder Nachkommen diefelben auszahlen 
an die Vorſteher oder Directoren der Freyſchule 
in meiner Geburtsſtadt Boſton, damit dieſe oder 
derjenige, der die Beſorgung und Oberaufſicht ge⸗ 
nannter Schule haben wird, fie auf Intereßen 
ausleihe, und. fie fo beſtaͤndig auf Intereßen tes 
Hen bleiben. Diefe Intereßen follen zu ſilbernen 
Medaillen verwendet und jahrlidh, alg, eine. ehren⸗ 
sole Belohnung, vow den, Directoren jue Aufmun⸗ 
tevung der Schuͤler beſagter Freyſchule in genanns, 
ter Stadt ſo vertheilt werden, als es nach dem 
weiſen Ermeßen dev Vater beſagter Stage am zu⸗ 
traͤglichſten und billigſten ſeyn wird “ 


„Von dem Salarium, das mivy als Praͤſi⸗ 
denten des Staates Penſylvanien, noch ruͤckſteht, 
gebe ich den Vollſtreckern meines letzten Willens 
zwey tauſend Pfund Sterling, daß ſie oder ihre 
Erben und Erbnehmer dieſelben an diejenigen oder 
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denjenigen auszahlen der durch cine Akte der 
Aſſembly die Vollmacht erhalten wird, benannte 
Summe in Empfang zu nehmen, und ſie zur Schiff⸗ 
barmachung des Skuylkil gu verwenden.“ 
Waͤhrend dev langen Jahre, die ich als 
Buchdruckergeſelle, Buchdrucker und Poſtmeiſter 
Geſchaͤfte gemacht habe, find mir eine große Wns 
zahl kleiner Poſten fuͤr Buͤcher, Avertißements, 
Briefporto und andre Dinge vuͤckſtaͤndig geblieben, 
die ich nicht Zeit hatte einzukaßiren, als ich im 
Jahre 1757. von der Aſſembly als Agent nach Eng⸗ 
land geſchickt ward, (wo ich in verſchiedenen An⸗ 
gelegenheiten bid gum %. 1775. blieb,) und bey 
weiner Zuruͤckkunft tourde ich ſogleich in die Ges 
ſchaͤfte des Kongreſſes gesogen und 1776 nad 
Frankreich geſchickt, wo ich neun Fabre blieb, und 
nicht eher als 1785. zuruͤckkehrte. Da befagte Nes 
fic in einem fo langen Zeitraum nicht eingefordert 
worden, fo find fie gwar gewifermaafen verjaͤhrt, 
allein nichts deſtoweniger rechtmaͤßige Schulden. 
Dieſe, ſo wie ſie in mein groß Folio Diarium C. 
eingetragen find, vermache id) den Defordevern des 
oh ass ——— in der Hoffnumg/ daß dieſe 
Schuld⸗ 
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Shuldner, oder die Erben der Verſtorbnen, die 
wie ich jetzt finde; einige Schwierigkeit machen, ſol⸗ 
che veraltete Forderungen und gerechte Schulden 
zu befriedigen und abzutragen, fic) nicht weigern 
werden, ſie als ein Almoſen oder einen milden 
Beytrag zu jener vortrefflichen Stiftung zu bezah⸗ 
{en oder Fu ſchenken Freylich fuͤrchte ich, ein 
großer Theil davon wird unvermeidlich verloren 
ſehn, doch hoffe ich, es ſoll immer noch etwas ans 
ſehnliches gerettet werden. Auch ware es moͤglich, 
daß einige der in Anſpruch genommenen Perſonen 
alte unbefriedigte Forderungen an mich zu machen 
haͤtten: itt dieſem Fall werden die Verwalter beſag⸗ 
ten Hoſpitals den Betrag anerkennen und abziehen, 
oder den Neberſchuß bezahlen, meiin die Gegenfors 
derung die meinige ne * i 


„Ich — meine — Heinrich Hil, 
Esq. Johann Jay, Esq. Francis Hopkin—⸗ 
for, Esq. und Mr. Edward Duffield aus. 
Bonfield in der Grafſchaft Philadelphia ,-dte Voll⸗ 
ziehung dieſes meines letzten Willen und Teftamens 
tes gu uͤbernehmen, und ernenne und beſtelle ſie hie⸗ 
mit gu dieſem Geſchaͤfte.“ Re neers 
U4 „Ich 
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„Ich wuͤnſche, daß mein entſeelter Koͤrper 
mit fo wenig Ceremonien und Aufwand, als moͤg⸗ 
lich, gue Erde beſtattet werde.“ x: 


Baga am 17. Sul. 1788, 


—— 

Ich Benjamin Franklin, halte es, nad 
reiflider Ueberlegung des vorfiehenden oder anges 
haͤngten Teſtamentes oder letzten Willens, fuͤr gut, 
folgendes Kodizill oder Zuſatz zu demſelben zu 
machen und beyzufuͤgen:“ 


„Da es lange einer meiner feſten politiſchen 
Grundſaͤtze geweſen iſt, daß es in einem demokra⸗ 
tiſchen Staate keine eintraͤglichen Aemter geben 
duͤrfe, (meine Gruͤnde dafuͤr habe ich in einem von 
mir herruͤhrenden Artikel unſrer Konſtitution angege⸗ 
ben) ſo faßte ich gleich damahls, als ich die Stelle 
eines Praͤſidenten annahm, den Vorſatz, die ange⸗ 
wieſene Beſoldung dieſes Amtes zu irgend einem 
oͤffentlichen Gebrauche zu verwenden. Demnach 
hatte ich ſchon vorher, eh vergangenen Julius 
mein Teſtament machte, anſehnliche Summen daz 
von an — Schulen, gu Kirchbauen 
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n. d. g. gegebet, und it jenem Teſtamente vermads 
te id) Dem Staate nod) zwey tanfend Pfund Sterling 
zur Schiffbarmadung des Skuylkil: da id) aber 
ſeitdem gehort habe, daß dieſe Summe zur Aus—⸗ 
fuͤhrung eines ſolchen Werks kaum in Betracht 
komme, und daß ſchwerlich ſobald an cin Projett 
dieſer Art gedacht werden duͤrfte; da mir zugleich 
ein andrer Gedanke gekommen iſt, der wie ich hoffe 
noch allgemein nuͤtzlicher ſeyn wird, ſo nehme ich 
hiemit jenes Vermaͤchtniß zuruͤck und vernichte es, 
und verordne, daß beſagte Summe von zwey tau⸗ 
fend Df. St, auf folgende Weiſe verwendet werde.“ 


» Man pflegt gewoͤhnlich su fageit, derjenige, 
dev von feinen Borfahren cin Vermoͤgen uͤberkom⸗ 
men, habe gewißermaaßen die Pflicht, es unver⸗ 
ringert ſeinen Nachkommen zu hinterlaßen. Dieſe 
Verpflichtung kann mir nun zwar nicht obliegen, 
da ich niemahls einen Schilling von Eltern oder Ver⸗ 
wandten geerbt habe. Gleichwohl werde ich meinen 
Nachkommen und Verwandten ein anſehnliches Ver⸗ 
moͤgen nachlaßen, wenn es nicht durch irgend einen 
Zufall noch vor meinem Tode verringert wird. 
Obige Erinnerung habe ich blos als eine Art von 
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Apologie fiir mid) gegen meine Faihilie hergeſetzt, 
dafur daß id) Vermaͤchtuße mache, die keinen un⸗ 
mittelbaren Bezug ial ihr Intereße zu haben 
— esi 


Ich ward zu Soften itt Newengland geboren, 
und verdanke meinen erſten. litterariſchen Unterricht 
der dort beſtehenden Srey(hule. Aus dieſem Grunt: 
de habe ich jene Saale in meinem letzten Willen 
bedacht. * 


„Allein, ich Habe auch Verbindlichkeiten gegen 
den Staat von Maſſachuſets, der mich, ohne mein 
Anſuchen zu ſeinem Agenten ernannte tind eine 
artige Beſoldung ausſetzte, die ſieben Jahre fort: 
dauerte; und ob id gleich it ſeinem Dienſte zufaͤl⸗ 
fig durch die Mutheilung oon ben Bliefen bes 
Statthaltere HutGinfon weit mehr berloren ha: 
$e, als die ven ihm erhaltene Summe bettagt, fo 
glaube id) doch nicht, daß dich meine Dankbarkeit 
im geringften ſchwaͤchen duͤrfe Da ich itt Erwaͤ⸗ 
GUNG gezogen, Daf tinter Sem Gewerbsſtande, gute 
Lehrlinge gewoͤhnlich aud) gute Birger werden, 
und da ih ſelbſt gu einer Handarbeit, dem Deus 

eae Sa cken, 











$eben. 315 
cen, in meiner Geburtsſtadt erzo gen worden, und 
in der Folge in Philadelphia von zwey dortigen 
Freunden durch gefaͤllige Vorſchuͤßfe in den Stand 
geſetzt worden bin, mich auf meine eigne Hand 
niederzulaßen, wodurch zugleich dex Grund sit meis 
nem ganjen Glic und allem dein Guten gelegt 
tard, das id vielleicht in meinem Leben geftiftce 
habe; ſo wuͤnſche ich, wo moͤglich, auch nach mei⸗ 
nem Tode, dadurch nuͤtzlich zu werden, daß ich 
etwas zur Bildung und unterſtuͤtzung anderer jun⸗ 
gen Leute beytrage, die in der Folge einmahl ihrem 
Vaterlande in dieſen beyden Siaͤdten Ehre und 
Vortheil bringen koͤnnen.“ 


„Zu dieſem Ende beſtimme ih zwey tauſend 
Pfund Sterling, ein tauſend det Einwohnern der 
Stadt Boſton, in Maſſachuſets, und die andern 
tauſend den Einwohnern der Stadt Philadelphia, 
alg ein Fideicommi® gu —— se Ge⸗ 
brauch und Verwendung.“ 


„Wenn die Einwohner der Stadt Boſton Le: 
ſagte Summe von ein tauſend Pfund Sterling aw 
genommen haben, fo foll fie den dortigen Stadt 
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vorſtehern vereinigt mit den Geiſtlichen dex aͤlteſten, 
biſchoͤflichen, presbyterianiſchen und andern Ge⸗ 
meinden *) jener Stadt. ausgezahlt werden, die 
gchalten ſeyn follen, dieſe Summe zu fuͤnf Procent 
jaͤhrlicher Intereße an ſolche junge verheurathete 
Kunſtler und Handwerker, die unter fuͤnf und 
zwanzig Jahr find, in befagter Stadt gelernt und 
die in ihrem Kontrakt verſprochenen Obliegenheiten 
treulich erfuͤllt haber, auszuleihen, unter der Be⸗ 
dingung, daß fic wenigſtens von zwey angeſehenen 
Buͤrgern das Zeugniß eines guten moraliſchen Cha⸗ 
rafters erhalten, welche ſich zugleich sur ſchriftlichen 
Buͤrgſchaft fuͤr die richtige Wie derbezahlung der ge⸗ 
liehenen Summe nebſt den Intereßen zu den weiter 
unten zu beſtimmenden Friſten verſtehen wollen. 
Alle Obligationen ſollen auf gepraͤgte ſpaniſche 
Piaſter, oder nach ihrer Waͤhrung in Curant Gold⸗ 
muͤnze ausgeſtellt werden, und der Rechnungsfuͤh⸗ 
rer ſoll ein gebundenes Buch oder Buͤcher fuͤhren, 
worein die Nahmen der Eypectanten, und derer, 

die 


#) Congregational Churches: Kirchen ſolcher chriſtli⸗ 
chen Sekten uͤberhaupt, bey denen jede Verſammlung 
oder Gemeinde fuͤr eine eigne und unabhaͤngige Kirche 
gehalten wird. 
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bie die Mohlthat dieſer Stiftung wirklich empfaw 
gen, nebft ihren Bargen, der Betrag dev erhaltes 
nen Gumme, da8 Datum und andere ndthige Cvs 
innerungen, die Angelegenheiten und Geſchaͤfte des 
Inſtituts betreffend, eingettagen werden follert, 
Da diefe Vorſchuͤße jungen verheuratheten Kings 
fern und Handwerfern su ihrer erften Cinrichtung 
beſtimmt find, fo muͤßen fie von den einſichtsvollen 
Vorſtehern, verhaͤltnißmaͤßig eingetheilt. werden, 
ſo daß eine Perſon nicht leicht uͤber ſechszig noch 
unter funfzehn Pfund Sterling erhalte.“ 


„Sollte aber die Anzahl der Bewerber ſo groß 
ſeyn, daß das Ganze nicht hinreicht, jedem ſo viel 
zu geben, als in andern Betracht rathſam waͤre, 
ſo ſoll der Antheil eines jeden verringert werden, 
damit wenigſtens jeder einige Unterſtuͤtzung erhalte. 
Die Huͤlfe mag daher im Anfang immer klein ſeyn, 
da das Kapital durch die geſammelten Intereßen 
immer anwaͤchßt, ſo wird ſie mit der Zeit deſto bes 
traͤchtlicher werden. Um aber ſo Vielen, als moͤglich, 
zu helfen, und zugleich die Ruͤckzahlung des gelies 
henen Kapitals su erleichtern, fo ſoll jeder Aufneh⸗ 
mer verpflichtet ſeyn, mit. den jaͤhrlichen Intereßen 

ao zugleich 
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zugleich einen zehnten Theil des Kapitals zu bezahlen, 
und dieſe eingekommenen Summen von Kapital und 
Intereßen, ſollen ſogleich wieder an andere ausgelie⸗ 
hen werden. Da ſich nicht anders als erwarten 
laͤßt, daß es immer in Boſton tugendhafte und 
wobhlwollende Birger genug geben wird, die gern, 
ohne Besahlung, einen Theil ihrer Zeit auf dig 
Verwaltung diefes Inſtituts gum Beften der auf; 
wachſenden Generation wenden werden, fo ift gu 
Hoffer, daß je niemahls irgend ein Theil von dies 
fem Gelde tod da liegen, oder gu andern Zwecken 
Herwendet werde, fondern daß das Ganze durch 
: die hinzukommenden Intereßen immer anſehnlicher 
werde, in welchem Fall es dereinſt ſo viel betragen 
kann, daß man es in Boſton allein nicht alles 
brauchen duͤrfte, und dann kann etwas davon an 
die benachbarten oder andern Staͤdte der Provinz 
Maſſachuſets, die deshalb einen Wunſch aͤußern, 
uͤberlaßen werden. Doch muͤßen dieſe Staͤdte ſich 
verpflichten, die Intereßen und den reſpektiven 
zehnten Theil jaͤhrlich und puͤnktlich an die Einwoh⸗ 
ner der Stadt Boſton zu bezahlen. Wenn dieſer 
Plan ausgefuͤhrt, und dieſer Vorſchrift nach, un⸗ 
unterbrochen hundert Jahre verfolgt wird, ſo muß 

die 
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bie ganze Cumme cin hundert und cin und dreyßig 
taufend Pfund betragen. Gon dieſen wuͤnſchte id 
fodann, daß die Vorſteher der Schenkung an die 
Stadt Bofton, nach ihren Ermeßen, hundert taus 
fend Pfund gu oͤffentlichen Unternehmungen an⸗ 

wenden moͤchten, die fuͤr ſaͤmmtliche Einwohner 
am gemeinnuͤtzigſten erachtet werden duͤrften; als 
jum B. gu Feſtungswerken, Bruͤcken Waßerlei⸗ 
tungen, oͤffentlichen Gebaͤuden, Baͤdern, Straßen⸗ 
pflaſter, oder was ſonſt beytragen kann, den Ein⸗ 
wohnern der Stadt das Leben bequemer zu machen, 
oder Fremde anzureizen, ihrer Geſundheit wegen 
ſich eine Zeitlang in derſelben aufzuhalten. Die 
uͤbrigbleibenden ein und dreyßig tauſend Pfund 
wuͤrden dann, meinem Wunſche nach, auf die 
phen beſchriebene Weiſe ferner fuͤr hundert Jahre 
auf Intereße ausgeliehen, mo man denn, hoffe 
ich, aus Erfahrung ſehen wuͤrde, daf das Inſti⸗ 
tut einen guten Einfluß auf das Betragen dev Sus 


gend gehabt und manchem braven Mann und wuͤr⸗ 


digen Birger wahrhaft nuͤtzlich geweſen ſey. Am 
Schluße dieſes zweyten Termins, muß, wenn kein 


ungluͤcklicher Zufall die Operation geſtoͤrt hat, die 


Summe vier Millionen und cin und ſechzig toss 
fend 
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“fond Pfund Sterling Setragen. Bow dieſen uͤber— 
laße i& eine Million und ein und ſechzig tauſend 
fund det Einwodhnern dee Stadt Bolton ju 
frenen Verwendung und Benugung, und dic drey 
uͤbrigen Millionen zur Difpofition der Negierung 
des Staates; indem ich miv nicht anmaaße, fir 
eine nod) ferneve Zukunft Vorfehriften su geben, « 


» Ue fo eben auseinander gefesten Beſtim⸗ 
mungen fir die Berwaltung und Benutzung meis 
nes Vermaͤchtnißes an die Einwohner von Boſton, 
ſollen aud) gleiche Kraft, Verbindlichkeit und An⸗ 
wendung haben fuͤr die Schenkung an die Ein⸗ 
woͤhner von Philadelphia; nur mit dem Unters 
ſchied, daß, da Philadelphia einen Magiſtrat hat, 
ich den Stadtraͤth dieſes Orts erſuche, die Verwal⸗ 
tung und Aufſicht beſagter Summe zu uͤbernehmen, 
wozu id) ihm volles Recht und Vollmacht verleihe. 
Lnd nachdem ich im Erwaͤgung gezogen, wie das 
burd), daß dad Erdreich um die Stade immer 
mehr mit Haulers und Pflafter bedeckt wird, die 
den groͤßten Theil des Regens fortfahren und das 
Cindringen defclben in die Erde fo wie die Ernenes 
rung und Reinigung oer Quellen verhindern, Sas 

7 Waßer 
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Waßer in den Ziehbrunnen nach und nach immer 
ſchlechter und gum Gebrauch untauglicher werden 
muß, welches, wie ich finde, der Fall in allen 
alten und großen Staͤdten iſt; ſo empfehle ich dem 
Magiſtrat dieſer Stadt, am Ende der erſten hun⸗ 
dert Jahre (wenn es nicht fruͤher geſchieht) einen 
Theil der hundert tauſend Pfunde dazu zu verwen⸗ 
deity daß man das Waßer sum Gebrauch der Ein— 
wohner aus dem Wiſſahickonkreek durch Roͤhren 
in die Stadt leite, welches, wie mir ſcheint ohne 
große Schwierigkeit geſchehen kann, da die Doers 
flaͤche jenes kleinen Meerbuſens hoͤher liegt als der 
Boden der Stadt, und durch Schleuſen nog 
mehr erhoͤht werden kann. Auch empfehle ich 
die gaͤnzliche Schiffbarmachung des Skuyllil. Am 
Ende der zweyten hundert Jahre wuͤnſchte ich die 
vier Millionen und ein und ſechzig tauſend Pfund 
zwiſchen den Einwohnern der Stadt Philadelphia 
und der Regierung von Penſylvanien eben ſo 
vertheilt zu ſehen, wie oben in Anſehung der 
Einwohner von Boſton und der Regierung von 
Maſſachuſets vorgeſchrieben worden. Mein Wille 
und Verlangen iſt, daß dieſes Inſtitut binnen 
einen Jahre nach meinem Tode ſeinen Anfang 
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nehme, weshalb nod) vor Ublauf. diefes Sars 
das Noͤthige dffentlich befannt gemacht werden 
foll, ‘damit Ddicjenigen zu deren Vortheil dieſe 
Unftalt errichtet worden, ſich gehoͤrigen Orts 
melden koͤnnen: und ich weiſe hiemit die Boll 
ſtrecker weines Teflaments odev ihre Nadfolger 
any innerhalb ſechs Monathen nach meinem To— 
de, ‘befagte Gumine vow zwey taufend Pfund 
Sterling an dicjenigen Perfonen auszuzahlen, twels 
dhe die Borficher vom Bofton und der Magifirat 
von Philadelphia gehdrig ernennen werden, dle 
befagte Gumme von ein taufend Pfund fir jeden 
Theil gu genannten Zwecken in Empfang gu neh⸗ 
men und gu befdjeinigen. Wenn ich die Qufatle 
betrachte, denen alle menſchlichen Angelegenheiten 
und Projekte auf eine ſolche Dauer von eit un— 
terworfen ſind, ſo habe ich mich vielleicht zu viel 
mit der eitlen Einbildung geſchmeichelt, daß dieſe 
Vorſchriften, wenn fie ja zur Wirklichkeit gedei⸗ 
hen, ununterbrochen befolgt und die vorgeſetzte 
Wirkung hervorbringen wuͤrden: doch, hoffe ich, 
daß wenn auch die Einwohner beyder Staͤdte die 
Ausfuͤhrung dieſes Plans nicht fuͤr rathſam fir: 
den ſollten, ſie dennoch das Anerbieten dieſet 

Echen⸗ 
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Sdenfung als ein Zeichen meines guten Wilkens, 
ein Pfand meiner Dankbarkeit, und ein Zeugniß 
meines Gerlangens, ihnen auch nach meinem Tos 
de nuglid) gu fen, aufnehmen werden. In der 
That wuͤnſche id, daß bende Staͤdte wenighens 
einen Verſuch maden michten, meinen Plan aus— 
zufuͤhren, weil ic) glaube, daß obgleich fic) nicht 
vorher gu fehende Schwierigkeiten zeigen koͤnnen, 
es doch auch Mittel geben werde, ſie zu beſiegen, 
und daß die Idee im Ganzen thunlich ſey. Nimmt 
cine bon beyden die Summe unter obigen Bedin— 
gungen an, und die andere ſchlaͤgt ſie aus, dann 
iſt mein Wille, daß die Stadt, welche annimmt, 
beyde Summen erhalte, und das Ganze genau 
nad) der beſchriebenen, fir jede beſonders geltens 
den Anweiſung und ju demfelben. Qwecke verwe⸗ 
det werde. Schlagen bende Stadte das Aner 
bieten aus fo bleibt die Summe in diefem Fall - 
ben der Hauptmafje, uͤber die, meinen letzten 
Wille vom ſiebenzehnten Sulit 1788. gemaͤß, di 
fponirt werden foll. * 


we Meinen guten CSpasgierfiok von wilder | 
| Upfelhols mit dem goldnen artig gearbeiteten 
: J Knopf 
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gnopf in dex Geſtalt cines Frehheilshuthes sees 
mache ich meinem Freunde,” und dem Freunde 
der Menſchen, dem General: Wafhin gton 
Waͤr es ein Zepter, er haͤtt es —— und es 
— ibm Heiden, Sod es sjtiar ted? 
} Eee ny HEDGES 


4 ae. | 





TETRA L. este? | 

ee Now wenige große Manner vberbanden,⸗ ſo 
wie Franklin, amit einem freyen, kuͤhnen Geis 
fie, der ſich weder durch Vorurtheile noch Auto⸗ 
ritoͤten in ſeinem Gange aufhalten lies, ſo viel 
Nachſicht und Schonung ‘gegen Schwachheit und 
Irthum. Wie weiſe und muſterhaft war hierinn 
ſein Betragen in Vergleichung mit der Auffuͤh⸗ 
rung von Voltaire und: ſeinen Pariſer Philo⸗ 
ſophen, die mit Ungeſtuͤm fuͤr ſich Duldung for⸗ 
derten, ohne fle audern widerfahren gu laßen: 
dieß macht ihm unr deſto mehr Ehre, wenn mart 
weif, wie ſtark von Natur fein Hang yur Gaz 
tyre war, und mie fruͤhzeitig ev fic) vow gewißen 
angenommenen Meinungen losgemacht hatte. Fol⸗ 
Gender charakteriſtiſcher Zug kann zur Beſtaͤtigung 
deßen dienen, mwas ce ſelbſt von ſeiner jugendli⸗ 
chen 


Se ibecin 8 Be 


chen Freydenkerey erzaͤhlt. Sein Bater hatte die 
Sewohuheit, vor jeder Mahlzeit lange Gebete 
hergufagen, und tber jede Schuͤßel befonders den 
Segen gu fprechen, Dem Knaben mochte dieF 
lange Weile machen, und da ev feinen Vater 
einſt beym Eintritt des Winters einen Borrath 
von Fleiſch einfalgen fah, ſo fagte ev gu ihm: 
water, ihe folltet cin far alle mahl uber die 
„ganze Tonne Fleiſch den Segen fpreden: das 
„waͤr cin großer eitgewinn, « 


Die Konftitution von Philadelphia verſagt 
durchaus feiner Menſchenllaße Aufnahme und 
Buͤrgerrechte. Nur allein erklaͤrte Atheiſten und 
Muͤßiggaͤnger find ausgeſchloßen, weil fie nicht 
fuͤr wahre Menſchen gelten koͤnnten. Franklin 
machte hieruͤber die fchine Bemerkung, daß dieſe 
Ausnahme uͤberfluͤßig ſey. „Denn, ſagte er: gaͤb a 
„es aud) font im dev uͤbrigen Welt einen Atheis 
„ſten, er muͤßte ſich bekehren, tenn ec in eine 
„Stadt trate, wo alles fo gut iſt; und wuͤrde 
„auch ein Trager in. ify geboren, fo muͤßte ev 
„doch, da ev beffandig drey liebenswuͤrdige 
Schweſtern, Rei hehumy Wien fdhaft und 
& 3 „Tugend 
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„Tugend, die Toͤchter der Urbeit find, vor 
„Augen hatte, fie bald lichgewinnen, und ſich 
„beſtreben, fie von ihrem Bater gu erhalten“ 


Es iſt unmiglid, daß irgend eine grove 
Revolution, gefest aud) daß fie im erften Ents 
fiehen allein die Folge unertraglider Bedruͤckun⸗ 
gen war, in ihrem Sortgange fic auf dem Wee 
ge des firengen Neches erhalten, und nur durd) 
erlaubte und reine Mittel ihr. endliches Ziel exe 
reiden fonne. Wollte man indef and) diefe 
Moglichfeit annehmen, fo ift es doch ausgemacht, 
daß die Revolution, durch die ſich der große 
Staatenbund in Amerifa bildete, nicht als ein 
Benfpiel dafuͤr anfgeftelle werden darf. Cin großer 
Theil dev. Koloniften war, und nidt gang mit 
Unrecht, mit der englifchen Regierung unzufrie— 
dent, und wuͤnſchte bon mandhen laftigen Feßeln, 
die ihrem Handel angelegt waren, befrent ju 
ſeyn. Der Gedanfe aber, ſich gang von dent 
Mutterlande loszureißen, und zu einem unabhan; 
gigen Staat gu erheben, lag ſelbſt beym Ausbruch 
der Unruhen nur noch in den Koͤpfen einiger 
wenigen Manner, die aber in kurzer Zeit ihre 
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Geſinnungen der grifern Anzahl ihrer Mitbirger 
eingufldfen und diefe ſelbſt gum Enthufiagmus fir 
das ihnen urſpruͤnglich fremde Idol ju begeiftern 
wußten. Unter dieſen mar aud) Franklin, 
und gwar einer der erſten und widhtigften. So 
unendlid) fein ganzes Betragen dabey ber das 
Betragen dev franjofifhen Demagogen, felb— dev 
edlern und befern unter ihnen erhaben war, fo 
fann dod) nur dev es gang unbedingt billigen, 
ber jenen, im Grunde alle Moral vernichtenden 
Grundſatz beguͤnſtigt, daß die Mittel durch den 
Zweck geheiligt wuͤrden. Umſonſt zeigt man auf 
die ſchoͤne Bluͤte des neuen Freyſtaats, die fuͤr 
die Menſchheit noch ſo herrliche Fruͤchte verheißt; 
umſonſt thut man dar, daß die Trennung der 
Kolonien von England, ſelbſt dieſem Reiche mehr 
wahren Vortheil als Schaden gebracht haves 
alles das rechtfertigt vor dem Richterſtuhl der 
unerbittlichen Moral nicht die Bemuͤhungen 
Franklins und ſeiner Freunde, durch geſetz⸗ 
widrige Mittel ihre Mitbuͤrger ſo zu ſtimmen, 
mie fie dieſelben zur Erreichung ihrer, wenn gleich 
noch ſo wohlwollenden und edlen Zwecke noͤthig 
hatten; rechtfertigt nicht ihe unablaͤßiges Beſtre⸗ 
X4 ben, 
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ben, Unzufriedenheit su verbreiten, die Gemuͤther 
gu reizen, gu erbittern und in Gabrung gu bringen. 
Es iff cine erwiefene Thatſache, daß im Anfang 
dev Unruhen dad Volk nichts weniger als einen 
beftimmeten Plan und niche den entfernteften Ges 
danken hatte, feine unabhangigfeit von England 
zu erkaͤmpfen. Mile oͤffentliche Addreßen aus dete 
verſchiedenen Kolonien waren in Ausdruͤcken voll 
Ehrerbietung und Ergebenheit gegen den Koͤnig 
abgefaßt, und aͤußerten das eifrigſte Verlangen 
nach einer Verſoͤhnung. Dieß ſtimmte aber nicht 
itt die Plane Franklins und ſeiner Freunde. 
Gie ferten alles dagegen in Bewegung, und 
nichts trug mehr zur Umſtimmung der Gemuͤther 
bey, als der aufreizende Briefwechſel, den der 
Doktor mit feinen zahlreichen Freunden und Be⸗ 
kannten fuͤhrte, die ſeinen Grundſaͤtzen ganz er⸗ 
geben waren, und ſie immer weiter verbreiteten. 
„Amerika, ſo predigten dieſe, jeder an ſeinem 
Orte, mus frey und unabhaͤngig werden. 
„Nichts iſt widerſinniger, als der Glaube, ein 
nfo weites Gebiete koͤnne nicht anders billig res 
„giert werden, als von einer kleinen Inſel, einem 
ofat unmerklichen Punkt, der funfzehn hundert 
„Meilen 
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„Meilen von uns entfernt iff, und defen Konig 
„die Lage und die Einwohner der Kolonicn nug 
aus den einfeitigen Berichten cigennigiger und 
„beſtochener Statthalter kennen fann.« Dev 
Widerruf dev Stempelafte befanftigte die Umevifas 
nev nicht; im Segentheil vief ev fie nur zu neuer 


Anſpruͤchen auf, Sie wollter nan nod eine 


Menge anderer Akten abgeſchaft haben. Dev 
Thees tumult in Bofton bradte die Gahrung sum 
Ausbruch, und fie nahmen die Maske ab. Schon 
einige Qeit wor dtefer Epoche waren die amerifas 
niſchen Zeitungen voll bitterer Deflamationen ges 
gen den Konig und. die Minifter. Der grifite 
Theil dieſer Wuffage flo® aus der Feder Mex, 
Gamuel Adams, eines Correfpondenten and 
Hauptagenten Frauflins. Adams ließ bes 


ſtaͤndig Uussiige von Briefen, die ev aus London 


erhalten hatte, in die Seitungen einruͤcken. Dies 
fe Briefe waren immer nahmenlos, man ermans 
gelte aber nicht jedesmahl gu erinnern, ihe Ur—⸗ 
Heber fey cit Mann von Verdienft, fiehe in ei⸗ 
nem oͤffentlichen Amte und fey eit großer Freund 
der Kolonien. Wir wollen hier nur Einen dieſer 
Franklinſchen Briefe mittheilen. 

— *5 Jetzt 
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Jetzt iffy ſagt ex unter ander, der ents 
wfHeidende Augenblick gekommen, und gang Ew 
avepa wird fehen, ob die Mmerifaner Tugend 
„und Geiſteskraft befigen. Bon allen Seiten dev 
„Erde Hat man die Augen auf euch geridtet 

„und iſt begierig gu erfahren, mie ihr euch nad 
„dem theiliveifen Widerruf der Akten beniehmen; 
sind was. file cine Ausweg ihr evgreifen wer— 
„det. Die engliſchen Zeitungen werden end) die 
nbefondern Umſtaͤnde diefes Widerrufs und dev 
„dadurch veranlaßten Debatten melden. Euer 
„Benehmen bey den jetzigen Umſtaͤnden muß groͤß⸗ 
wtentheils uͤber ener kuͤnftiges Schickſal entſchei— 
„den, denn die Uebergehung des. Theeimpoſts in 
„dem Widerruf iſt gleichſam als der Probirſtein 
„der Freyheit der Amerikaner zuruͤckgelaßen. 
„Liebſter Freund, Cie koͤnnen ſich nicht vorſtellen, 
„was fuͤr eine Laſt mir ſo lange auf dem Herzen 
„bleiben wird, bis ich euern Entſchluß erfahre. 
„Von ihm haͤngt faſt allein der kuͤnftige Einfluß 
„des engliſchen Miniſteriums auf die Kolonien ab. 
„Dieſes hofft, die Provinzen ſollen ſich entzweyen, 
„einige bey ihren Forderungen bleiben, andere 
»ſie aufgeben, und die letzten endlich auf einen 
„Muͤttel⸗ 
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„Mittelweg beftehen: allein ener aufrichtiger 
„Freund Hat einen befern Nath fir eud, und 
sid) kann mid) nicht uͤberreden, daß ihe im 
„Stande feyn folltet nad) einen fo edlen Widers 
„ſtande, ever natuͤrliches Necht fir einen Teller 


„Suppe gu verfaufen. Seyd nur unter euch ſelbſt 


„einig und offenherzig, und hofft ibrigens dad. 
Beſte. Eure Hiefigen Freunde find verftandige 
„Maͤnner von grofem Cinflug, fie werden. ſchon 
Zzu rechter Zeit und am gehoͤrigen Orte allen 

Widerſtand hinwegraͤumen. Seyd ftandhaft, 
„ſeyd muthig, und wie Koͤnig Heinrich im 
Augenblick der Schlacht gu ſeinen Soldaten fag: 
ste: macht euern Muͤttern keine Schan— 
„de. Beweißt (jest iſt der wahre Zeitpunkt daz 
„zu) daß dic, welche ihe eure Vater nennt, euch 
„wirklich gezeugt haben. * | 


Und in einem andern Briefe fagte ev: Es 
„iſt eine große Freude fuͤr mich, zu hoͤren, daß 


— 


nibe feſt entſchloßen fend, den engliſchen Tand 


„nicht mehr unter euch zu dulden, und in euerm 
„eignen Lande den Kunſtfleiß zu ermuntern. Bald 
„werdet the die Fruͤchte dieſes weiſen Betragens 
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vgeniefen, geſetzt auch die druͤckenden Akten 
wuͤrden niemahls zu eurer vollen Befriedigung 
uruͤckgenommen. Euer Land und ener Meer, 
„die wahren Quellen des Reichthums, find un⸗ 
„erſchoͤpflich. Dieſe Quellen werden mit jedem 


„Jahre ergiebiger/ und wenn ihr nur aufhoͤrt, 


nifven koͤſtlichen Ertrag gegen die Bagatellen jes 
ner Inſel gu vertauſchen; tment ihe eure Zeit 
anwenden lernt, euch felbft die ndthigen Dinge 


u verfertige, dann werdet ihr euch bald aus 


euern Schulden Helfer. Man hat mir verſichert, 
sit vielen euerer Gerichtshoͤfe kaͤmen viertehaͤhrig 
mehrere hundert Schuldklagen vor, und dieſe 
Schulden, derentwegen die Kaufleute euch und 
eure Mitbuͤrger gerichtlich verfolgen, betraͤfen 


„ſaͤmmtlich gelieferte engliſche Waaren. Was fuͤr 


„einen Zeitverluſt muß dieſer verderbliche Handel 


„dem Volke verurſachen, wenn man auch die 
unndthigen Noſten und die Uebertheuerung nicht 


in Anſchlag bringen wills und wie koͤnnen freye 


Menſchen det Gedanken ertragen, nicht ſicher 
„Ffuͤr dem Schickſal gu ſeyn, daß dev erſte beſte 


Herumtraͤger fie nach Gutduͤnken ihrer perſoͤnli⸗ 


Ichen Freyheit berauben kann, wenn fie dem cits, 


„en 
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Aen Vergnuͤgen froͤhnen, fich tit engliſchem Tand 
hoerauszuputzen, da fie ſich doth durch ihren eig⸗ 
„nen Fleiß ſelbſt ein Haus, and cin ſicheres und 
„anſtaͤndiges Auskommen erwerben koͤnnten! 
„Mbchten doch die Anhaͤnger dieſer thoͤrigten 
stevens Moden ſehen, wie viel Kaufleute, jo 
Aelbſt/ Kraͤmer hier (in London) blos allein von 
„dieſer amerikaniſchen Thorheit auf einem großen 
„Fuß leben! Wie viel Butiken von We BoC. und 
Comp, mit Waarem zur Ausfuͤhrung in die Koz 
alonien erhalten dren bis vier Aſſocies mit ihren 
„Familien, von denen jeder fein Landhaus und 
„eigne Equipage Haley ſich wie ein Pring von 
„euerm ſauern Schweiße maͤſtet, und ſich gwar 
„bisweilen dad Anſehn gibt, als meine ev es 
gue mit euch, im Augenblick dev Noth aber wes 
„der Augen nod) Ohren fuͤr euch hat. Ich bie 
„uͤberzeugt, Unwille wuͤrde ſogleich an die Seeks 
„le unſerer Nachlaͤßigkeit treten, wir wuͤrden 
„uns der Dienfibarkeit ſchaͤmen, worinn jener 
„verderbliche Handel uns gehalten hat, und der 
„unerſchuͤtterlichen Borfag faßen, ihm fae ewig 
„von uns su ſtoßen, und in Qufunfe unfre Hilfe: 
„mittel da gu ſuchen, wo Gott und dic Natur 
t „ſie 
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sfie hingelegt haben — in uns felbfi.6 > Diez 
ſes Inhalts waren die Briefe, die Franklin 
von London aus feinem Freunde Adams ſchrieb, 
die diefer im den Burgerverfammlungen von Bor 
fton fommentirte, und. die er mit ivfelbricfer 
an die Romitteen und Siderheitsrathe der vers 
ſchiedenen Provingen verfdicte. Nun ftrablte 
yon News Hampfhire bis Georgien die Flamme 
dev Srevheit aus dew Mugen der Amerifaner, 
und cinige Schwaͤrmer ſchrieben ihren Glanz und 
ihre ſchnelle Verbreitung einer beſondern Gunſt 
des Himmels zu. Unglaublich groß und tief 
war auch der Eindruck, den ein kurzer Brief von 
Franklin, den ev nach dem Treffen bey Lexing⸗ 
ton an einen feiner ehemalichen vertrauten Sreune 
de, den koͤniglichen Drucker und Parlamentsglied 
fir Malmsbury, Mr. Strahan ſchrieb, und 
in die oͤffentlichen Blatter einvicken lies, auf die 
Gemuͤther der Koloniften machte. ; 


Philadelphia, d. 15. Ful, 1775, 


Mr. 





€ 
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Mr Strahan, 


„Sie ſind ein Glied des Parlaments, und 
„gehoͤrten zu der Majoritaͤt deßelben, die mein 
„Vaterland dem Untergang weihte. Schon habt 
sift den Anfang gemacht, unſre Staͤdte gu vers 
„brennen, und ihre Bewohner gu morden! Ber 
„trachtet eure Haͤnde, ſie triefen vom Blut eurer 
„Verwandten oder Freunde. Lange waren wir 
„beyde, Sie und ich, Freunde; jetzt ſind Sie 
„mein Freund und id) bin dev ihrige.“ 


B. Franklin. 


Franklins Gefhiclidfeit und fein großes 
perſoͤnliches Anſehn, worinn ev vorzuͤglich in 
Frankreich ſtand, waren fuͤr den Kredit des Kon— 
greßes von der groͤßten Wichtigkeit, und wahr⸗ 
ſcheinlich wuͤrden ſie, ohne ibn, weder den ine 
nern Krieg mit dieſem Erfolge gefuͤhrt, nod aus: 
warts in ihren Unterhandlungen fo gluͤcklich ge: 
wefen feyn. Gein Einfluß erftrectte fich ſelbſt 
auf den ſpaniſchen Hof, und durch feine Schrif—⸗ 

: test 
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ten und Briefe verbreitete er allenthalben die vor⸗ 
theilhafteſten Ideen von den Amerikanern. „Ganz 
Europa, ſagt ev in einem dieſer Briefe, iſt auf 
jeurer Seite. Man uͤberſetzt und druckt hier die 
phontitutionen eurer verſchiedenen Provinzen, 
„und fie geben den Politikern von Europa Stoff 
„u Betrachtungen und Spekulationen. Man iſt 
„allenthalben der Meinung, daß ihr, wenn es 
„euch gluͤckt, die Freyheit gu erkaͤmpfen, ſogleich 
„nach dem Frieden einen unermeßlichen Zuwachs 
„von Reichthuͤmern und baaren Geld durch die 
„Familien erhalten werdet, die mit ihrem Vermoͤ⸗ 
„gen Europa verlaßen, und Theil an eurer gluͤck—⸗ 
lichen Verfaßung nehmen wollen. Der Despo⸗ 
„tismus herrſcht ſo allgemein in dem uͤbrigen 
Europa, daß ſchon die Ausſicht auf eine Frey⸗ 
„ſtaͤtte in Amerika allen Freunden dex Frehheit 
„die lebhafteſte Freude erweckt, und eure Sache 
gilt uͤberall fuͤr die Sache dev Menſchheit.““ 


Eurer Sage’ nad) befindet ſich in den Archi⸗ 
ven von Philadelphia ein genauer Plan der Jus 
furection, mit Liffer uͤber die Starke der Regis 
nienter und Rompagnicn, den Gold der Truppen, 

mit 
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mit Inſtructionen, kurz den fleinften militas 
rifhen Details, oon Fran lin zehn Sabre vor 
dem Ausbruch der Nevolution mit eigner Hand 
aufgefest haben foll, ein, als Franklin 
nad) Franfreid) gefdhicdt ward, dort Hulfe zu 
fuden, war fo twenig baares Geld vorhanden, 
daß ev an defen Statt eine Schiffsladung — 
mit ſich nehmen mußte. 


Franklin kannte die Menſchen und die 
Franzoſen. Mit großer Klugheit wußte er gleich 
anfangs, als er unter ihnen erſchien, die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit zu reizen, und auf einem 
neuen Wege nicht allein Achtung ſondern den 
groͤßten Enthuſiasmus fie ſich gu erwecken. Er 
trat erſt blos als Privatmann, als Philoſoph auf 
den die Stuͤrme in ſeinem Vaterland vertrieben 
und der in Frankreich einen ruhigen Aufenthalt 
zu ſuchen komme. Aeußere Formen ſind das, 
was den großen Haufen am meiſten blendet. 
Franklin nahm ſeine Wohnung zu Paty, eis 
nem Dorfe in der Naͤhe von Paris auf dem 
Weg nach Verſailles. In dieſer Einſamkeit ſah 
er wenig Menſchen, und war ſehr zuruͤckhaltend⸗ 

Franklins kleine Schriften. py Man 
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Dian fogte ſich ins Ohr der Haß der engliſchen 
Minſter laße das Schlimmſte fuͤr ihn fuͤrchten, 
und ſchon dieſe Idee machte ihn deſto intereßan⸗ 
ter. Nach Paris fam er nur in zahlreicher Bes 
gleitung/ wozu ſich Maͤnner von Genie geſellten, 
bic, obgleich von ihren eignen Landsleuten vers 
nachlaͤßigt oder verfolgt, dod auf den Fremd⸗ 
ling, dem ſie ſo ausgezeichnete Achtung erwieſen, 
einen feyerlichen Glanz verbreiteten. Sein gan: 
zer Aufzug verkuͤndigte jene Einfalt und Unſchuld 
der Sitten, die man oft reizend geſchildert, und 
vielleicht nie ſo im der Matus geſehen Hat. 
Franklin hatte die Nerucke , die er fonft trug, 
abgelegt, und zeigte dev erſtaunten Menge einen, 
greiſen Kopf, dev des Pinfels eines Guido wuͤr⸗ 
dig war, auf einem fir fein Alter geraden und 
ftarfen Koͤrper. Seine Kleider waren hoͤchſt ein⸗ 
fach; er trug beſtaͤndig eine große Brille und 
in der Hand einen weiſen Stab. Er ſprach wes 
nig, und vernachlaͤßigte die modiſchen Sormen 
der Hbflihfeit, ohne baͤuriſch su werden. Eine 
ſolche Figur war wie gemacht, die Neugierde 
gon ganz Paris zu fpannen. Man fragte: wer 
ift der alte Bauersmann, der eines fo edeln An⸗ 
ſtand 
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fland. Hat? „und antiwortete um die Wettes« 
„Das ift dev beruͤhmte Franklin! Er be— 
fudte alle Oerter, wo bie Menſchen ſich gu beſ— 
fern. Zwecken verſammeln, und allenthalben eins 
pfing man ihn mit lautem Beyfall. Er wohnte 
den oͤffentlichen Sitzungen der Akademie dev 
Wißenſchaften bey; er beſuchte die Academie 
francoife, two d’ Alembert ibn mit dem 
pafenden, durch ibn fo beruͤhmt gewordenen 
Bers empfing: | 


Eripuit coelo fulmen, mox ſceptra tyran- 
nis, — 9 — 


die Ausſtellungen der Akademie der Mahlerey und 
Bildhauerkunſt, die Parlamentsſitzungen u. ſ. tw. 
Mie ward ein Mann fo allgemein geehrt, ohne 


Neid zu erregen. Man nannte ſeinen Nahmen 


nicht, ohne hinzuzuſetzen: welch cin ehrwuͤrdiger 
Mann! drey Monathe nach ſeiner Ankunft fand 


man ſein geſtochenes Portrait in allen Haͤuſern 


92 von 


*) Mach andern war eg Turgot, der diefen Berg 
burt unter cin Gemalde von Franklin febrieb, 
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pot Paris. Na Vollendung feined grofer 
Werks lebte er nod einfamer gu Paffy unter ely 
ner Fleinen Anzahl auseriefener Freunde und une 
ter leichten und angenchmen Beſchaͤftigungen. 


Nac der KriegSerflarung an England — ev 
ſchien Franklin oor dem. Konige, Er wurde 
deinfelben in der Gallerie oon dem Grafen. v. 
Vergennes vorgeſtellt. Gin zahlreiches Gefols 
ge von Amerifanern und Perfonen aus allers 
Standen, die die Nengier Herbengelockt hatte, 
begleitete ihn. Seine Ulter, ſein ehrwuͤrdiges 
Aeußere, ſein einfacher Anzug bey einer ſolchen 
Feyerlichkeit, ſpannte die Aufmerkſamkeit, und 
ſetzte die Phantaſie dev Zuſchauer in eine Thaͤtig⸗ 
keit, die nur bey Franzoſen moͤglich iſt. Der 
Konig ſagte zu ihm: „Verſichern Sie die ver⸗ 
„einigten Staaten von Amerika meine Freund⸗ 
Aſchaft: vorzuͤglich bin id) ungemein mit dem 
Betragen zufrieden, das Sie in meinem Reich 
Abeobachtet haben.“ EES ‘ 


Im J. 1777. fam Voltaire nad) Paris. 
Srantlin ſuchte ihn auf, und Voltaire, der 
laͤngſt 
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lang die Fertigkeit engliſch zu ſprechen verloren 
hatte, / verſuchte gleichwohl die Unterhaltung in 
dieſer Sprache zu fuͤhren. Es ward ihm su ber 
ſchwerlich und ev ging mit folgenden Woxten zu 
ſeiner Mutterſprache uͤber: „Ich konnte dem 
„Verlangen nicht widerſtehn, einen Augenblick 
„Franklins Sprache ju ſprechen.“ Dev ame⸗ 
rikaniſche Weltweiſe ſtellte ihm ſeinen Enlel vor, 
und bat um ſeinen Segen fuͤr ihn. „Mein Sohn, 
ſagte Franklin, laße dich vor dieſen großen 
Mann auf deine Knie nieder!“ und Voltaire 
legte {eine Hand auf den Knaben und (prac: God. 
vand Liberty: *) »dieß ift der einzige Seegen 
dev ſich fuͤr den Enkel cines Franflin fick. +; 
Zum zweytenmahl fahen fie ſich ben einer oͤffent⸗ 
lichen Gigung dev Akademie dev WiGenf haften. 
Mit Ruͤhrung betrachteten die Zuſchauer dieſe 
beyden großen Maͤnner, die in zwey Welttheilen 
geboren waren und hier neben einander ſaßen, 
ehrwuͤrdig durch ihr Alter, ihren Ruhm, die 
Anwendung ihres Lebens, und beyde im Genuß 
93 des 


*) Gott und Freyheit! 
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des großen Cinfluges, den fie ſich auf ibe Jahr⸗ 
hundert erworben hatten. Sie umarmten ſich 
unter bem lautem Jubel der Zuſchauer: man’ 
viefs » Solon umarmt doen Sophokles!“ 
Eine beſtaͤndige Munterkeit, fanfte Geſchmei⸗ 
Sigteit im Umgang und rubige Unbiegfanifeit in 
wichtigen Geſchaͤften bildeten Fran Flings Cha 
rafter. Die beyden lentern Eigenſchaften sereints 
gen fid) leicht bey Menfhen, die mit einem 
dDurddringenden Verftande und einer ftarfer Sees 
Je begabt, fleine Dinge als RKeinigfeiten behans 
deln, und den gemeinen Menfchen diefes ihe Gee 
biete nicht ftreitig machen. Gein Lebensfyftem 
war hoͤchſt einfach, durch Maͤßigkeit und Arbeit 
gntfernte ev Schmerz und Langeweile von ſich. 
„Das Gluͤck, fagte er, beſteht, wie der Koͤrper, 
pans unmerklich kleinen Elementen.“ 


Mehrere Jahre vor ſeinem Ruhm und dem 
Reitpuntt, wo er ein ‘unabhangiges Vermoͤgen ges 
noe, bot man ihm ein Privilegium fuͤr eine von 
ihm erfundene Art oon Oefen an. Er ſchlug es 
aus. „Ich Habe die Erfindungen anderer benutzt, 

| : „ant⸗ 
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„antwortete er, ift es nicht billig, daß ſie * 
„die meinigen benacene — 


Seine Unterhaltung war wie fin Styl inv 
mer natuͤrlich, und oft wisig, Die Provingetty 
deren Agent ev im Condon war, Hatters ihm der 
Yuftrag gegeben, um die Abſchaffung dev beſchim⸗ 
pfenden Gewohnheit anzuhalten, nach der man 
die Verbrecher in die Kolonien ſchickte. Dev 
Miniter elite Hm die Nothwendigfeit vogy 
England oon diefer Menſchen gu befreyen. Was 
„wuͤrden Sie ſagen, erwiederte Franklin, 
„wenn wir unſre Klapperſchlangen nad) Eng—⸗ 
* (chaffen — 

In dem letzten Theil elias Gein: —* — 
Franklin von allen Seiten / vorzuͤglich n 
Frankreich mit Ehrenbezeugungen uͤberhaͤuft. 
Als 1778. die koͤnigl. Akademie der Arzneykunſt 
geſtiftet wurde, ſo ſetzte der Koͤnig mit eigner 
Hand ſeinen Nahmen an die Spitze der auswaͤr⸗ 
tigen Ehrenmitglieder. Ein Mahler des Kinigs 
werfertigte ein grofes Gemablde, auf welder 


| mar Sranklin erblickte, wie er in der einen 
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Hand einem Blitz die Uegide der Mineroa entgegen 
Hale, und mit der andern dem Gott des Kriegs ein 
Zeichen gibt, den Geig und die Cyranney ju bes 
kaͤmpfen, indeß Amerika fid) in einer edlen Stels 
fung auf ibn fist, in ihrer Hand die Faſces, 
das CSinnbild der BVereinigten Staaten Halt, und 
ruhig ihre niedergeftrectten Feinde betrachtet. — 
Die Franzoſen wollten ſogar den Englaͤndern 
die Ehre ſtreitig machen Franklins Vorfah⸗ 
ten in ihrem Schoos erzeugt yu haben, und 
man bewieß, daß der Nahme Franklin oder 
Franquelin in dev Picardie ſehr gewoͤhnlich 
fey. 


Doch feblte eS ihm and nidt an Feinden 
und erbitterten Widerfadern, die aber faſt allein 
aus Englandern beftanden. Man verbreitete in 
diefer Inſel Sdhmabhfariften gegen ihn, und 
fuchte feinen Charafter in dad ſchwaͤrzeſte Licht 
zu ftellen, Selbſt gemafigte engliſche Schrift⸗ 
ſteller erzaͤhlen mit Wohlgefallen kleine Anekdo—⸗ 
ten und Umſtaͤnde, die einen Schatten auf ihn 
werfen, deren Wahrheit aber nichts weniger, 
als erwieſen iff. So beſchuldigt man ihn z. B. 

eines 
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einer großen Falſchheit und Doppelzuͤngigkeit. 
So ſehr er beſtaͤndig gegen die Stempelakte ge⸗ 
ſchrieben und geeifert, ſo ſoll doch die erſte 
Idee dazu von ihm ſelbſt herruͤhren, und er ſich 
ſelbſt fuͤr ſeine Freunde um Stellen bey der Ad⸗ 
miniſtration derſelben beworben haben u. ſ. w. 
Andere machten ihm ſeinen Deismus gum Verbres 
chen, und daß er fics in der Geſellſchaft femer 
Kreunde erlaube, tber die Wunder des alten Fes 
ftaments zu ſcherzen. Man behauptete, er fer 
dem EChebett nicht tren geblicben, und feine Gats 
tiun Habe ihm von Zeit gu Zeit Uber einen Lies 
bechandel ertappt. Es ſey bekannt, daß er meh⸗ 
rere Maͤtreßen gehabt, und daß noch verſchiedene 
Fruͤchte ſeiner unerlaubten Liebe am Leben waͤren. 
Der Verfaßer einer kleinen Schrift uͤber ihn ver⸗ 
ſichert folgende Anekdote aus dem Munde eines 
Buͤrgers von Philadelphia, der ein guter Be⸗ 
kannter von Franklin geweſen, gehoͤrt zu ha⸗ 
ben. Dieſer Mann fand einſt vor dem Hauſe 
des Doktors zwey Weibsperſonen in einem Hefti. 
gen Zank. Das eine war ſeine Haushaͤlterinn, 
und die andere eine ſehr artige Waͤſcherinn, die 
vor den Augen des Doktors Gnade gefunden 


J Sie 
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hatte. Die cine beſaß feine Gun, die anbere 
atte fie befefen; fein Wunder, daß fie nicht 
ſehr gut auf einander gu fprechen waren. © Der 
Streit wurde immer hibiger, oon Worten fant 
es zu den Fanften, die Straße erſchallte von 
ihtem Geſchrey, ihre Hite, Mantel, Halstuͤcher 
flogen in Stuͤcken umber. Franklin fah aus 
feinem Senfter dem Kampfe zu und wollte ſich 
for Lachen ausſchütten. Nemo mortalium omni- 


bus horis ſapit. — — 


Franklins gluͤckliches Gedaͤchtniß blieb ihm 

bis in das hoͤchſte Alter treu. Ev ſchien cine Aus— 

nahme von dev allgemeinen Erfahrung su machen, 
daß die Organe, die gu dieſem Seelenvermoͤgen 

dienen, in einer gewißen Periode des Lebens un⸗ 
fabig werden, neue bleibende Eindruͤcke aufzu⸗ 
nehmen. Gin merkwuͤrdiger Beweis davow iff, 
daß ev erſt in feinem fiebengigften Sabre franzoͤ⸗ 
fife ſprechen lernte. Gein muͤndlicher Vortrag 
war mehr ſentenzioͤs, als fließend; er hoͤrte lies 
ber, als er ſprach. Hoͤchſt ungern aber ließ er 
ſich im Reden unterbrechen, und er erwaͤhnte 
oft mit großem Beyfall der Sitte der Wilden, 
die, 


eRe © Be 
dic, wenn fie nit großer Aufmerkſamkeit die 
Bemerkung anderer angehoͤrt haben, einige Uur 
genblicke ein ehrerbietiges Schweigen — 
ehe ſie ihre Antwort anfangen. 


Sein Teſtament hebt mit einem Kompliment 
fuͤr die Kunſt an, die er in ſeinen fruͤhern Jah⸗ 
ren ausuͤbte. Selbſt auf ſeinem Sterbebette gab 
er einen Beweis ſeiner Achtung fir dieſelbe, ing 
dem er ſelbſt ſeinen Enkel, Benjamin Bade 
darinn unterrichtete, der ſtolz auf dieſen beruͤhmten 
Lehrer gegenwaͤrtig Drucker in Philadelphia iſt. 


Franklin hinterlies nur Einen Sohn, den 
Statthalter William Franklin einen eifri— 
gen Royaliſten zur Zeit des ungluͤcklichen ameris 
kaniſchen Kriegs, und eine Tochter, die an Mr, 
Gilliam Bade, einen Kaufmann in Philadels 
phia verheurathet iſt. Diefes Frauenzimmer, die 
er zaͤrtlich liebte, wartete ihn in feiner letzten 
Kranfheit. Drey Tage vor feinem Tode bat er, 
man mbdchte ihm fein Bette machen:  ,, damit er 
auf cite anftandige Weife flerben koͤnne.“ Cine 
Idee, die offenbar feine Bekanntſchaft mit den 

Sitten 
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Sitten der Vorwelt in ihm erweckte. Mrs. Bas 
dhe verſetzte, fie hoffe, er ſolle wieder auflom⸗ 
men und noch viele Jahre leben; allein er erwie⸗ 
derte: „Ich hoffe. nicht.“ 


Den groͤßten Theil ſeines Vermoͤgens ver⸗ 
machte er ſeiner Tochter und ihrem Gatten auf 
Lebenszeit. Nach ihrem Tode ſollte es unter ihre 
Kinder vertheilt werden. Dem Sohn des Statt⸗ 
halters, William Temple Franklin ſetzte 
er einige liegende Guͤter in Georgien, den groͤß⸗ 
ten Theil ſeiner Bibliothek, alle ſeine Handfdrifs 
ten, und im Fall ev fic) verfeurathe, nod) bes 
fonders eine deftimmte Summe aus. 


Franklin ward den or, Uprill auf den 
Gottesacker dev Chriftustirde in Philadelphia bes 
- gtaben, Eine unermeßliche Menge Menſchen ſtroͤm⸗ 
te dabey gufammen: mat laͤutete mit. allen Glos 
cfen der Stadt, die Leiche ward unter dem Dore 
nev dev Kanonen eingefenft. Selbſt die Zeituns 
gett Hatten an diefem Tage einen ſchwarzen Nand. 
Der Kongreß verordnete cine allgemeine Land: — 


trauer far einen Monath, Die Pavifer Nationals 
ver⸗ 
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verſammlung franerte * Sage um Franklin, 
und fo aud) dev grdfte Theil dev Cintoohner 
gon Paris. Mirabeau, Rochefoucault, 
La Fayette, Fauchet Hielten Lobreden auf 
hit, und in Philadelphia geſchah dies von dew 
Dr. Smith, Divector dev Wfademie, und Wire 
Nittenhoufe. Die Bibliotheksgeſellſchaft diez 
fer Stadt lied von einem italienifhen Kuͤnſtler 
Fr.Lazzarini ihrem Stifter eme Bildfaule von 
carrariſchen Marmor errichten. Frank lin iſt 
hier ſtehend abgebildet; den linken Arm ſtuͤtzt er 
auf eine Lage von Buͤchern; in der rechten Hand 
Hale ex einen umgekehrten Zepter, das Sinnbild 
ſeiner antimonarchiſchen Grundſaͤtze, und in der 
linken eine Rolle Papier. Sein Gewand iſt eine 
roͤmiſche Toga. Der Kopf iſt eine Kopie der be⸗ 
ruͤhmten Buͤſte von Houdon und die acing 
feit ſprechend. 


Franklins Schriften ſind zahlreich, und 
be weiſen zur Genuͤge die Vielſeitigkeit ſeines Ge⸗ 
nies, dem kein Gegenſtand zu groß, und leiner 
zu gering war. 1) Einige Briefe, die er 1726. 
in ſeinem 21ſten Jahre an Gir Hans Sloane 
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richtete. 2) Experiments and Obverfations in 
Electricity made at Philad, in two parts. 1753, 
4, 3) New Experiments etc. 1754, Beyde gue 
fammen in Einem Bande 1769. nebſt andern phys 
ſicaliſchen Abhandlungen. 4) An Hiftorical Re- 
view of the Conftitution and Government of 
Pennfylvania. 1759, Ohne feinen Nahmen. 5) 
The Intereft of Great Britain confidered with 
regard to the Colonies and the Acquilition of 
Canada and Guadeloupe 1760. Gleichfalls ohne 
{einen Nabmen, 6) Political, Mifcellaneous and 
Phifofophical Pieces never before collected. 1779, 
4. und 8. Franzoſiſch von Dubourg, deutſch 
von Wenz el, ſehr ſteif und undeutſch. 5) Phy- 
Gical and Meteorological Obfervations, Conjectue 
res and Suppofitions. In den Philof. Trans. 
1765. $) Ou the Stilling of Waves by means 
of oil, Ebendaſ. 1774. — Mehrere kleine flies 
gende Blatter und Pamphlets: Advice to Ser- 
vants — Advice to Setilers in America — Ru- 
les for Clubs and Conversations — Plain Truth | 
— ‘The Farmer's Philofopher — The Rural Sage 
— The Yeoman’s and Peafant’s Oracle. . Unter. 
feinem Nachlaß befinden ſich mehrere intereBante 
——— Ab⸗ 
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Abhandlungen uͤber ein allgemeines Fluidum Cuni- 
verſal flaid), die urſpruͤngliche Bildung dev Er⸗ 
de *) — in wiefern man aus angeſtellten Beob⸗ 
adtungen im Sommer die Strenge oder Milde 
des naͤchſten Winters beſtimmen fonne — uͤber 
den Schiffbau. — — 


Von der Menge Gedichte und Grabſchriften 
auf Franklin fuͤhren wie hier nur zwey an. 
Das kleine Gedicht iſt ein Viervers, den Du— 
bourg unter Franklins Bildniß ſetzen lich: 
die Grabſchrift ruͤhrt, wie bekannt, von ihm 
ſelbſt her. 


„II a ravi le fen des cieux: 
» il fait fleurir les arts en des climats fau- 
vages: P : 
» L’ Amerique le place ala téte de fes Sages, 
„La Grece 1’ auroit mis au nombre de fes 
Dieux, 


7 ALINE OIE IO 


Dev 


*) Diefe benden Uuffage ſtehen aus einer Handſchrift 
liberfest in dem deutſchen Magarin von pom 
v. Esgers, Dezember 1793. 


J 
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Der Korper 
GSenjamin Franklins, eines Decker’, 
liegt Hier (gleich dem Band eines alten Buds, 
defen Blatter zerrißen, 
deßen Titel und Vergoldung verwiſcht find, > 
den Wuͤrmern sur Speife: 
das Werf felbft aber foll nicht verloven gehen, 
denn es wird (fo hoffte er) nod) einmabl erſcheinen 
Gn einer neuen | 
und 
ſchoͤnern Ausgabe 
durchgeſehn und verbeßert 
von 
dem Autor. 





— 


Ende 
des erſten Theils. 











' Benjamin Franklins 


SKletne Schriften 
| meift in der Manier des Sufdhauers, 


neb ft feinem Ge ben, 





Hus dem Englifder 
von 


G. Schatz. 


— 





Zweyter Theil. 





Weimar, | 
Im Verlage des Induſtrie-Comptoirs 17 94. 











i. 
Ueber frabe Chen, 


An Sohn Alleyne, Ef. 


Lieber Freund, 


Si. wuͤnſchen, fagen Sie, mein unpartheyiſches 
Urtheil im Punkte frahgeitiger Chen, sur Antwort . 
auf die ungabliden Einwuͤrfe einer Menge Leute 
gegen die Ihrige. Gie evinnern ſich, daß id) daz 
mahls, als Gie mid) ju Nathe zogen, Sugend auf 
beyden Seiten fur feinen Einwurf hielt. Im Ger 
gentheil machen mich alle meine Erfahrungen in 
dieſem Stuͤck geneigt, zu glauben, daß fruͤhe Ehen 
Franklins kleine Schriften II, Theil, 4 : die 
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die meiſte Unlage Habe, gute Chen gu werden. 
Die Gemuͤthsart und die Gewohnheiten junger 
Leute find nod) nicht fo fteif und ungeſchmeidig, 
als fie in ſpaͤtern Jahren nothwendig werden 5 fie 
bilden ſich leichter nach einander, und damit fallt 
mance Beranlafung sur Unzufriedenheit hinweg. 
Befigt die Jugend gleich weniger von der Klugheit, 
die zur Fuͤhrung eines Hauswefens nbdthig ift, fo 
find doc) meiſtens Verwandte und altere Freunde 
den jungen Eheleuter mit ihrem guten Nath gur 
Hand, wodurd) jener Mangel reichlich erſetzt wird. 
Tribe Chen gewoͤhnen ferner junge Perfonen gu eis 
nev regelmaͤßigen und nuͤtzlichen Lebensweiſe, und 
fo werden vielleicht manche Zufaͤlle und Berbins 
dungeit; dic Dev Gefundheit,, dem guten Ruf oder 
Heyden zugleich fchadlic) werden konnten, gluͤcklich 
verhuͤthet. Fuͤr gewiße Perſonen kann es unter 
gewißen Umſtaͤnden allerdings rathſam ſeyn, den 
Eintritt in dieſen Stand gu verſchieben; im Allges 
meinen aber iſt, wenn die Natur uns einen dazu 
tauglichen Koͤrper gegeben hat, die Vermuthung 
fuͤr die Natur, daß ſie recht hatte, uns den 
Wunſch danach einzufloͤßen. Ueberdieß iſt mit ſpaͤ⸗ 
ten Ehen noch der Nachtheil verbunden, daß die 
— Eltern 


A 
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Eltern nicht gleiche Hoffnung haben, ſo lange zu 


leben, ihre Kinder erzogen zu ſehn. Spaͤte Kin⸗ 


dev, fagt ein ſpaniſches Sprichwort, find fruͤhe 
Waiſen. Cin trauriger Gedanke fir Lute, deren 
Fall das. ſeyn mag! Bey uns in Amerika faͤllt 
das Ehebuͤndniß gemeiniglidy in den Morgen des 
Lebens, unſre Kinder find daher um Mittag (hor 
erzogen und werforgt, und fo haben wir, nad 


vollbrachter Urbeit, einen Nachmittag und Abend 


froher Muſſe fuͤr uns ſelbſt, dergleichen unſer 
Freund jetzt genießt. Durch dieſe fruͤhen Chen wer⸗ 
den wir mit mehr Kindern geſegnet, und die bey 
uns herrfchende, von der Natur ſelbſt eingefuͤhrte 
Gitte, daß jede Mutter ihe eigenes Kind ſaͤugt und 
wartet, macht, daß ihrer mehr amt Leber bleiben, 
Daher Bie fdnellen Fortſchritte dev Bevdlferung 
unter und, die in Europa. ohne Beyſpiel find: 
Mit Cinem Wort, ich feeue mid, Sie vevheuras 
thet zu ſehn, und wuͤnſche Ihnen von Herzen Glick — 
dazu. Sie find jest auf dem Wege, ein nuͤtzlicher 
Staatsbirger gu twerden, und find dent unnatuͤr⸗ 
lichen Stande eines. lebenswierigen Celibats. ents 
ſchluͤpft — hier zu Lande das Loos vieler, die nie 
dieſe Abſicht hatten, nachdem fie ihre Veraͤnde⸗ 
A2 rung 
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rung aber su Tange verſchoben, endlich fandeny daß 
es nun zu ſpaͤt ſey, daran zu denken, und die nun 
ihr ganzes Leben in einem Zuſtande hinbringen, 
Der jedes Menſchen Werth um cin Großes vervin: 
gett. Ein Theil cines Buchs gilt fhe fic vee, 
hoͤltnißmaͤßig weniger, als in Berbindung mit der 
tibvigen, und toas meynen Gie wohl, daß eine 
Halbe Scheere werth fey? Schneiden fann mar — 
damit nidts, hoͤchſtens einen hoͤlzernen Teller abs 
ſchaben. 
Empfehlen Sie mich Ihrer jungen Frau, und 
bitten Sie ſie, meine beſten Wuͤnſche anzunehmen. 
Ich bin alt und unbehuͤlflich, ſonſt haͤtte ich ſie eher 
in eigner Perſon uͤberbracht. Von dem Vorrecht 
alter Maͤnner, ihre juͤngern Freunde mit gutem 
Rathe zu verſorgen, will ich ſehr maͤßigen Ge⸗ 
brauch machen. Behandeln Sie Ihre Gattinn 
ſtets mit Achtung: dieß wird Sie ſelbſt nicht allein 
bey ihr, ſondern bey allen, die es bemerken, in 
Achtung ſetzen. Brauchen Sie nie, ſelbſt im Scherz 
nicht, einen veraͤchtlichen Ausdruck gegen ſie. Ver⸗ 
achtung im Scherz, cit paarmahl ausgetheilt und 
aaricbelommen endigt ſich nur zu leicht in ernſt⸗ 
lichen 
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lichen. Verdruß. Senn Cie fleifig in Ihren Ge: 
ſchaͤften, und Sie werden Meifter darinn werden, 
Seon Sie thatig und fparfam, und Sie werden 
reid) werden. Seyn Sie mafig und nuͤchtern 
und Sie werden geſund bleiben. Bleiben Sie ſtets 
Dev Tugend treu, und fie wird Sie gluͤcklich mas 
chen. Wenigens fonnen Sie bey einem folder 
Betragen am erſten hoffen, jene Giter des Lebens 
gu erhalten. Sch bitte Gott, dah ev Sie beyde © 
fegne, und bin fiets Shr woblivollender Freund 


B. Franklin 


IL. * 


Ueber den Lod ſeines Bruders, des Me, 
Sohn § Granflin. 9 


Mm Mif Hubbard, 9 


Re traure mit Ihnen. unfee Familie hat ein ger 
liebtes und ſchaͤtzbares Glied verloren. Allein es 
A3 aah ift 

*) Die Schwiegermutter des Verſtorbenen. 
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iſt der Wille Gottes und dev Natur, daß wir dies 
fe ſterbliche Hille ablegen mifen, wenn die Seele 
jum wahren Leben eingehen ſoll. Das jetzige iſt 
mehr ein Raupenſtand; eine bloße Vorbereitung 
zum Leben. Der Menſch iſt erſt dann vollſtaͤndig 
geboren, wenn er tod iſt. Warum ſollten wir Flas 
get, daß unter den Unfterblichen ein neues Kind 
gcboren worden, daß ein neues Glied in ihren 
gluͤcklichen ivfel getreten? Wir find Geifter. Der 
Huld und Gite Gottes verdanken wirs, daß die 
Natur uns ſo lange den Koͤrper leiht, als wir 
durch denſelben uns Vergnuͤgen verſchaffen, Kennt⸗ 
niße erwerben, oder unſern Mitgeſchoͤpfen Gutes 
thun koͤnnen. Wird er ju dieſen Zwecken unges 
ſchickt, gibt er uns ftatt Bergniigen Schmerz, und 
entſpricht er Feiner von yen Ubfichten mehr, wozu 
wit ihn erbielten, fo muͤßen wir es abermahls alg 
einen Beweis von Huld und Gute evfennen, dab 
fur ein Mittel geforgt iff, modurd) wir ifn los 
werden, Dieſes Mittel i der Tod. Gern lafer 
wir ein verftiammeltes , ſchmerzendes Glied, das 
nicht geheilt werden Fann, von ung trennen. Wer 
ſich einen Zahn ausreift, wird ihn gern lod, weil 
det Schmerʒz mit ihm sieht, und wer den ganzen 
Koͤr⸗ 
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Koͤrper verlaͤßt, der iſt Gon allen Schmerzen und 
felbf— von der Moͤglichkeit dev Schmerzen und 
Krankheiten denen dieſer ausgeſetzt war, und die 
er durch ihn noch leiden aged auf einmahl be, | 
freyt. 

pe Unfer Freund wurde nebſt uns gu einer frohen 
Geſellſchaft eingeladen, die nie wieder auseinan⸗ 
der geht. Sein Platz war zuerſt bereit, und er iſt 
vor uns hingegangen. Schicklicherweiſe konnten 
wir nicht alle zuſammen hinziehn; warum ſollten 
wir alſo daruͤber klagen, da wir ihm beyde bald 
folgen werden, und wißen, wo tir ibn —— 

Leben Sie a 


B. Franklin. 


W 4 | lL. An | 


ewe. > Hoe WT fae T 
Hi. 


An den verſtorbenen Doktor Mather 
in Boſton. | 


ee Dery 


me erbielt Sheen feeundfchaftlichen Brief mit Shs 
ren vortrefliden Guten Rath an die Bewohe | 
ner dev pereinigten Staaten, den ic) mit 
großem Bergniigen gelefer Habe, und von dent 
id) hoffe, dab ev nad) Gerdient befolgt werden 
wird. So leicht manche Leſer uͤber Schriften die⸗ 
ſer Art hingehn moͤgen, ſo iſt doch ihre Wirkung 
gewiß nicht gering, wenn ſie unter hunderten auch 
nur auf Einen unternehmenden Geiſt tiefen Cins 
druck made, | 


Erlauben Sie mir eines Heinen Umftandes gu 
erwaͤhnen, dev, ob ev ſich gleich auf mid) begieht, 
dod) aud) Ihnen nicht ganz gleichguͤltig ſeyn wird. 
Ich war noch ein kleiner Knabe, als mir ein Buch 
in die Haͤnde gerieth, das den Titel fuͤhrte: 
„Verſuche, gut zu thun,“ und, wenn ich 

nicht 
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nicht irre, Ihren Vater sum Verfaßer hatte. Dev 
friihere Beſitzer deFelben hatte es fo wenig geadhtet, 
daß verfchiedene Blatter Heraugsgerifen waren; dev 
Ueberreſt aber floͤßte mix eine Denfungsare ein 
die auf mein ganged Vetragen im Leben wirkte. 
Denn ſtets habe ich cinen weit groͤßern Werth auf 
das Lob cines Gutthuers, als auf jede Andre 
rt von Ruhm gelegt; und wens ich, wie Sie zu 
glauben ſcheinen, ein nuͤtzlicher Birger gewefen 
bin, ſo hat der Staat dieſen — * nee nih } 
zu danken. Re —— 


Sie ſagen mir, Sie ſtaͤnden in Ihrem acht 
und ſiebzigſten Jahre. Ich habe das neun und 
ſiebzigſte angetreten. Wir find zuſammen alt ge⸗ 
worden. Es iſt nun uͤber ſechszig Jahre, daß ich 
Boſton verlies, doch beſinne ich mich noch gut auf 
Ihren Vater und Großvater, die id) beyde in dec 
Kirche gehorty und. in ihrem Hauſe geſehn habe. 
Ihren Vater fah id) zum letztenmahl im Anfang 
des Jahres 17244 als ich ihn, nad), meinem erften 
Ausflug nach Pennſylvanien, beſuchte. Er em⸗ 

pfieng mich in ſeiner Bibliothek, und beym Abſchied 
zeigte er mir einen luͤrzern Weg aus dem Hauſe 
A5— durch 
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durch einen engen Ausgang, oben mit einem Oners 
balken. Wir waren nod im Gefprad begriffen, 
als id) aufbrach und er mich begleitete.. Ich ging 
poran und drehte mich halb nad) ibm um, als er 
ploͤtzlich rief: „Gebuͤckt! Gebuͤckt!“ Ich verFand 
das nicht, bis ich den Balken an der Stirne fuͤhl⸗ 
te. Ihr Vater war ein Mann, der keine Gelegen⸗ 
heit verſaͤumte, eine gute Lehre zu geben, und ſo 
ſagte ev zu mir: Er iſt jung, und hat die Welt 
vor ſich. Bic ev ſich auf dem. Weg hindurch, 
„und ev wird fid) manchen harten Puff erfparen.+ 
Diefer gute Rath, fo in Kopf und Herz einges 
praͤgt, iſt mir ungemein nuͤtzlich geweſen, und noch 
jetzt faͤllt er mir oft ein, wenn ich den Stolz demuͤ⸗ 
thigen, und Lente ſich dadurch ungluͤcklich ne 
febe , daß ſie die Naſe zu hoch tragen. 


| oc {ohne mid) ſehr, meine — wie⸗ 
derzuſehn, und hoffte einſt, dort meine letzte Ruhe 
zu finden. Ich verlies ſie 1723. beſuchte ſie in den 
Jahren 1733, 1743, 1753, und 1763 — 1773. 
‘tar id) in England. Sm Jahr 1775 ſah ich fie 
aus dex Serne, konnte aber nicht Hinein, tweil fie 
in Feindes Handen war. Ym Jahr 1783. hoffte 
— ith 


 Eet ner Gah etf cen a 
ich Hin gu kommen, fonnte aber det Abſchied oon 
meinem: iefigen Poffen 7) nicht erhalten, und nut 
fiirdte icy wird mir dieſes Glick nie wieder zu 
Theil werden, Stets aber begleiten meine befter 
Min fhe mein geliebtes Patetlands  Efio perpetual 
Jetzt iſt es wit einer vortrefflichen ——— ge⸗ 
* wate fi ie * —* | mana 

itor ——— — erhaͤlt den Vereinig⸗ 
ten Staaten ihre Freundſchaft. Dieſe Freundſchaft 
iſt von. dex groͤßten Wichtigkeit fur unſre Siders 
heit, und ſollte auf das ſorgfaͤltigſte gepflegt wer⸗ 
den. Großbrittannien Hat den Verluſt ſeiner 

Herrſchaft uͤber uns noch nicht recht verdaut, und 
ſchmeichelt fic bisweilen noch mit der Hofnung, 
ſie wieder zu erhalten. Umſtaͤnde koͤnnen dieſe 
Hoffnung ſtaͤrken, und zu gefaͤhrlichen Verſuchen 
muthigen. Ein Bruch mit Frankreich wuͤrde ganz 
unfehlbar uns die Englander wieder auf den Hals 
ziehn, und dod) haben wir einige wilde Thiere unz 
ter unfern Landsleuten, die fich Muͤhe geben, diefe 
Berbindurg zu ſchwaͤchen. 
Wir 

— Brief iſt aus Paris geſchrieben. 


* 


12 “S Feantlin go” 

Wir wollen unfern guten Nahmen dadurch ers 
halten, daß mir dem gegebnen Worte tren blei⸗ 
ben; unfern Kredit dadurch, daß wir unfre Kons 
trafte erfallen; unfere Freunde, daß wir uns 
dankbar und gefallig gegen Sie ergeigen; denn 
wir wißen nidt, wie bald wir alles diefes tics 
derum brauchen fonnen. ‘ 

Mit groper und aufridtiger — habe 
ich die Ehre zu ſeyn 
Ehrwuͤrdiger Herr, 


Ihr 


Dp | gchorfamfter Diener 
7 B. Franklin, 
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Die Pfeife. 

Eine wahre Geſchichte, 


$y 
An feinen Neffen. 


Sh war nod) cin Kind, in meinent ſiebenten 
Sahre, als meine Gerwandten mir an einem Feſt⸗ 
tage die Taſche mit Pfennigen fuͤllten. Sogleich 
ging id) nad einen Laden, wo man Spielzeug fir 
Kinder verkaufte; dev Ton einer Pfeife aber, die 
id) im Vorbeygehn in der Hand eines andern 
Knaben fah, entzuͤckte mid) dergeſtalt, daß id) ihm 
freywillig fur dich Eine Stuͤck meine ganze Baars 
fhaft anbot, Nun ging eS nach) Hauſe, wo id 
pfeifend durch alle Winkel zog, ſehr vergnuͤgt uͤber 
meine Pfeife, aber der ganzgen Familie damit zur 
Laſt. Da meine Schweſtern, Bruͤder und Vettern 
hoͤrten, was fuͤr einen Tauſch ich getroffen habe, | 
fo verſicherten fie mit, id) atte viermahl mehr 
fur das Ding gegeben, ald eS wehrt fey. Nun 
fiel mir ein, tas fir ſchoͤne Sachen ith fir dag 
uͤbrige Geld Harte faufen koͤnnen, und fie lachten 

— mich 
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mid fo ſehr tiber meine Einfalt aus, daß ich fir 
Verdruß anfing zu tweinen. Die Neue machte 
mit nun mehr Aerger, als die Pfeife mie Bers 
gnuͤgen gemacht hatte. | 


Da dieß aber ewig bleibenden Eindruck auf 
mid) machte, fo ward mits in ber Folge ſehr nuͤtz⸗ 
lich. Oft, wenn ich in Verſuchung fam) mir et? 
was unnoͤthiges zu kaufen ſagte ich zu mir ſelbſt : 
gib nicht zu viel fuͤr die Pfeife; und ſo 
ſparte id) mein Geld. 


Als ich groß ward in die Welt trat und 
die Handlungen der Menſchen beobachtete, glaub⸗ 
te ich oft, ſehr oft auf Leute zu teflon, die zu 
viel fur die Pfeife saben 


Sah ich einen Menſchen, der aͤngſtlich nach, 
Hofgunft firebte, und dev fir fie feine Zeit in 
Vorzimmern, ſeine Ruhe, ſeine Freyheit, ſeine 
Tugend, und vielleicht ſeine Freunde aufopferte, 
ſo ſagte ich zu mir ſelbſt: dieſer Mann gibt 

zu viel fuͤr ſeine Pfeife. 


Sah 


— 


fleine —— 


Sah ich einen andern um die Gunſt des 
Volks buhlen, unablaͤßig mit politiſchen Haͤndeln 
ſich beſchaͤftigen, und ſeine eignen Geſchaͤfte dar⸗ 
uͤber vernachlaͤßigen und zu Grunde richten, ſo 
ſagte ich: Wahrlich, der — zu viel 
fuͤr ſeine Pfeife. 


Banh ig einen Geizhals, der ſich ſelbſt jede 
Gemaͤchlichkeit des Lebens verſagte, auf das Ver⸗ 
gnuͤgen, andern Sages su thun, und die Achtung 
ſeiner Mitbuͤrger gaͤnzlich Verzicht that, der die 
Freuden wohlwollender Freuudſchaft dem Durſt, 
Schaͤtze zu haͤufen anfopferte — Armer Man ny 
fagte ich, fuͤrwahr, du bezahlſt gu viel 
firdcine Pfeife 


Traf ich auf einen Freudenjaͤger, der bloß 
um ſinnlicher Genuͤße willen jede loͤbliche Verbeße—⸗ 
rung ſeines Ge iſtes oder Senta berfaumte, fo 
dadte th: Betrogener Mann, du f hart 
dir fel6%R Schmerz ſtatt Vergnuͤgen: 
du gibſt gu viel far deine Pfelfe. 


Ech iG einen Menſchen, der an ſchoͤnen 
Kleidern, ſchoͤnen Moͤbeln, ſchoͤner Equipage, alles 
uͤber 
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Aber fein Vermoͤgen haͤngt; fir die ee Schulden 
macht, und feine Laufbahn im Gefangnife bes 

ſchließt — ach, fage id) dann, dev hat feine 
Pfeife theuer, fehr theuer bezahlt! 
Wenn ich ein ſchoͤnes, ſanftes Maͤdchen an 
einen boͤsartigen Drachen von Manne verheura⸗ 
thet ſehe, ſo ſage ich: „Jammer und © das 
de, daft fie fo viel fax eine Pfeife ge: 
geben hat! | 


| Kurz, id glaubte yu bemerken, dak die Men: 

ſchen ſelbſt ſich den groͤßten Theil ihrer Uebel durch 
die falſche Schaͤtzung des Werthes der Dinge und 
dadurch zuziehen, daß fie immer zu viel fix ihre 
Pfeifen geben, 


V. Bitt⸗ 
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fie wher Die Erziehung haben. para aA 


Ich wende mich an alle Kinderfreunde, und bes 
ſchwoͤre fie, einen Blick des Mitleids auf mein 
ungluͤckliches Schickſal zu werfen, und die Vorur⸗ 
theile auszurotten, deren Opfer id) bits Wie 
find ein paar Zwillingsſchweſtern, und die zwey 
Augen des Menſchen find einander niche 
ahnlidery nod) int Stande, ſich beßer mit 
cinander zu vertragen, als. meine Schweſter und 
id), wenn unfre Eltern nur nicht fo partheyiſch 
waren, und den nadhtheiligften Unterfhied zwi⸗ 
(chen uns machten. Ich ward oon Kindheit at 
gezwungen, meine Schweſter als eit Weſen hohe 
rer Art gu betrachten. Man lies mich) ohne den 
geringſten Unterricht aufwachſen, indeß man an 
ihrer Erziehung nichts ſparte. Sie erhielt Lehrer, 
die ſie im Schreiben, Zeichnen, in der Muſik und 
andern Kuͤnſten unterrichteten; ruͤhrte ich hingegen 
von ohngefehr einen Pinſel, eine Feder oder Nadel 
‘an, fo bekam id) einen derben Verweis, und mehr 
als einmahl, wegen Ungeſchicklichkeit und Mangel 
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an Anſtand, Schlaͤge. In mandhen Fallen, ih 
faugne es nidht, nahm mich meine Schweſter in Ge⸗ 
ſellſchaft; aber auch da ſpielte ſie immer die erſte 
Rolle, rief mich nur im Nothfall zu Huͤlfe oder 
ließ mich blos an ihrer Seite figuriren. 


— Sic jedoch nicht, meine Herren, al 
gabe miv blos Citelfeit dicfe Beſchwerden ein — 
Nein; meine Unzufriedenheit hat eine wichtigere 
Veranlaßung. In unſrer Familie iſt es ſo herge⸗ 
bracht, daß die ganze Sorge fur den Erwerb ded 
Unterhalts auf meiner Schweſter und mir liegt. 
Sollte nun meine Schweſter von einer Krankheit 
befallen werden — und id) melde Ihnen bey dies 
ſer Gelegenheit im Vertrauen, daB fie dem Chivas 
gta, der Gicht, dem Krampf unterworfen ift, anz 
Dever Qufalle zu geſchweigen — wad wuͤrde ſodann 
Das Schickſal unſrer armen Familie ſeyn? Wuͤr⸗ 
ben unſre Eltern es nicht bitterlich bereuen muͤßen, 
unter zwey vollkommen gleichen Schweſtern einen 
ſo großen Unterſchied gemacht zu haben⸗ Ach! wir 
wuͤrden im Elend verſchmachten: denn ich ſelbſt 
waͤre nicht im Stande, auch nur einen Bettelbrief 
zu kritzeln, da ich ſchon bey dieſer Vorſtellung, die 

ich 


fleine Gheiften 19 


id) hier die Chre habe, Ihnen zu uͤberreichen, mich 
fremdet Hilfe bedienen mute. Haben Sie die 
Gite, meine Herve, unfern Eltern die Ungerech— 
tigkeit einer ausſchließenden artlichfeie und die 
Nothwendigkeit fuͤhlbar zu machen, ihre Sorgfale 
und Zuneigung unter alle fate Kinder gleich zu 


vertheilen. 


Ich bin mit der tiefſten Ehrerbietung, 
Meine Herren, 


Ihre 


gehorſame Dienerinn 
Die linke Hand. 





* 


me 
Der ſchoͤne und Dev hafliche Fuß. 


Es gibt zwey Arten von Menſchen in der Welt, 
von welchen, bey gleichen Graden von Geſundheit, 
Wohlſtand und andern Annehmlichkeiten des Le⸗ 
bens, die eine gluͤcklich die andere elend iſt. Dieß 
hat ſeinen Grund groͤßtentheils in den verſchiede⸗ 
nen Geſichtspunkten, aus denen ſie S Sachen, Pers 
ſonen und Vorfaͤlle betrachten, und in Ruͤckwir⸗ 
— diefer verfchicdenen nfichten auf ibren Geiſt. 

B 2 In 
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Sin jedee molichen Gage kann der Menſch Mie 


nehmlichkeiten und unannehmlichkeiten finden. In 
eder Gefellſchaft kann ev Perſonen und unterhal⸗ 
“tung antreffen , die ihm mehy oder weniger beha⸗ 


gett. An jeder Tafel faim er Geridte und Gee 


‘granfe Gon beBern oder ſchlechtern Geſchmack, beßer 


oder ſchlechter zubereitete Schuͤßeln finden. unter 


jedem Himmelsſtrich wechſelt ſchlechtes Wetter mit 
gutem ab; unter jeder Regierung gibt es gute und 


ſchlechte Geſetze, und gute und ſchlechte Handha⸗ 
Hang dieſer Geſetze. In jedem Gedichte oder Werke 


“pes Genies finder ſich Schoͤnheiten und Maͤngel; 


faſt in jedem Geſicht, an jeder Perſon kann man 
ſchoͤne Zuͤge und Fehler, gute und boͤſe Eigenſchaf⸗ 
ten bemerken. %. 


Unter dicfen Umflanden Heftet oon obgedach⸗ 
ten beyden Menſchenarten, diejenige, die Unlage 
hat gluͤcklich gu ſeyn, thre Aufmerkſamkeit auf die 
angenehme Seite der Dinge, auf die unterhalten⸗ 
den Theile des Geſpraͤchs, die gut zugerichteten 
Schuͤßeln, den guten Wein, das ſchoͤne Wetter, 


uf. w. und genießt alles mit Srohlidfeit. Die 
pon dev zweyten Art, die zum Ungluͤck beſtimmt 


ſind/ 
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find, denken und fprechen blos von dem Gegen⸗ 
theil. Daher ſind ſie ſelbſt beſtaͤndig unzufrieden, 
ſtoͤren durch ihre Bemerkungen das Vergnuͤgen der 
Geſellſchaft, beleidigen eine Menge Leute perſoͤn⸗ 
lich, und machen ſich allenthalben verhaßt. Waͤre 
dieſe Richtung des Geiſtes im der Natur gegruͤn⸗ 
det, fo muͤßte man dieſe ungluͤcklichen Leute nur 
deſto mehr bedauern. Allein da dieſer Hang zu 
tadeln und allenthalben Anſtoß zu finden, urſpruͤng⸗ 
lich vielleicht nur aus Nachahmung angenommen 
und unvermerkt zur Gewohnheit wird, die, wenn 
jetzt auch nod) fo fiarky dod) gewiß abgelegt wer⸗ 
den kann, wenn die, welche fie an ſich haben, nur 
von den uͤblen Folgen derſelben auf ihre Zufrieden⸗ 
Heit uberseugt werdensefo hoffe ich, daß diefe kleine 
Ermahnung ihnen vie icht werden, und 
fie zur Ablegung citer Gewohnheit bewegen koͤnne, 
die, wen a, * Ausuͤbung groͤßtentheils 
Spiel Einbildumg gskraft, dennoch wichtigen 
Einfluß auf das ganze Leben hat, indem fie wirkli⸗ 
ches Misvergnuͤgen und Ungluͤck erzeugt. Denn da 
Leute dieſer Art einer Menge Menſchen zuwider, 
niemanden aber angenehm ſind; ſo erweißt ihnen 
niemand mehr als die allergemeinſte Hoͤflichkeit und 
B3 Achtung 
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Achtung, und diefe kaum; und ſo werden fie haus 
fig in uͤble Stimmung gefept und zu Streitigkeiten 
und Zanfereyen verleitet. Suchen fie fic) empor 
gu arbeiten, oder ihre Bermidgensumftande gu vers 
beßern, fo wuͤnſcht ihnen niemand guten Erfolg; 
niemand mag einen Schritt fir fie thun, oder ein 
Wort gu ihrem Vortheil verlicren. Widerfahre 
ihnen ein Ungluͤck, fallen fie unter die firafende 
Hand dev Gerechtigfeit, fo finden fie niemand, dev 
fie bertheidigt oder entfduldigt, mancher hingeger | 
ſucht ihren Fehler su vergrdfern, und fie gang ver⸗ 
Haft ju machen, Wollen Leute dieſer Ure ihre able 
Gewohnheit durchaus nicht ablegen, nod) fic dazu 
verſtehen, an dem Gefaͤlligen Gefallen zu finden, 
ohne ſich ſelbſt und andre a abſichtlich mit unangeneh⸗ 
men Dingen zu quaͤlen, fo thut man wohl, ihren 
Umngang, dev immer verdrůßlich iſt, und oft, bes 
ſonders wenn man felbft wit. in ihre Handel ver⸗ 


wickelt wird, ſehr nachtheilig werden kann, gang 
gu vermeiden. 





Ein alter philoſophiſcher Freund von mix, war 
itt dieſem Punkt durch Erfahrung ſehr vorſichtig ge⸗ 
worden, und vermied ſorgfaͤltig jede naͤhere Verbin- 

dung 
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dung nit folden Menfches Ev hatte, wie andre — 
Naturforfdher, cin Thermometer, das ihm den 
Grad der Warme und cin Barometer, weldhes ibm 
vermuthliches gutes oder ſchlechtes Wetter anzeigte; 
Da man aber bis jest noc Fein Werkseug erfunden 
Hat jemanden auf den erſten Blick jene widerwaͤrtige 
Geiſtesſtimmung abjumerfen, fo braudhte ev zu dies 
fer Abſicht feine Fuse, wovon dev cine vorzuͤglich 
fin, dev andere aber durch cinen Unfall krumm 
und entfiellt worden tar. Cah ein Fremder bey 
dev erſten Zuſammenkunft mehr auf den haͤßlichen, 
als auf den ſchoͤnen Fuß ſo ward er ihm verdaͤch⸗ 
tig, Sprach ev aber von dem haͤßlichen, ohne des 
ſchoͤnen zu erwaͤhnen, ſo war dieß hinreichender 
Grund fuͤr meinen Philoſophen, allen fernern Um⸗ 
gang mit ihm zu vermeiden. Nicht jedermann hat 
ein ſolches doppelfuͤßiges Inſtrument: aber jeder 
kann, mit. cin, wenig Aufmerkſamkeit, Kennzeichen 
dieſer tadelſuͤchtigen, fehlerſpaͤhenden Gemuͤthsart 
entdecken, und denſelben Vorſatz faßen, den Um⸗ 
gang derer, die damit angeſteckt ſind, zu meiden. 
Ich rathe daher allen dieſen kritiſirenden, winſeln⸗ 
den, unzufriedenen und ungluͤcklichen Leuten, wenn 
fie von andern geachtet und geliebt ſeyn, und ſich 

B4 ſelbſt 
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ſelbſt wohl, befinden wollen, daß fie aufhoͤren, 
nur hai’ den haͤßlichen Sup gufehen . 





Vil. 


J————— einer Gefelfcpe von 2 Tage 
thierchen nebſt dem Selbſtgeſpraͤch eines 
a Altern. 


An Madam Brilliant. 


Die erinnern ſich vielleicht, meine theure Freun⸗ 
dinn, als wir neulich jenen gluͤcklichen Tag in dem 
reizenden Garten und der angenehmen Geſellſchaft 
von Moulin Foly zubrachten, daß id) auf 
cinent unferer Spagiergange cine Weile ſtehen blieb, 
und die uͤbrigen vor mir voraus fies. Man hatte 
uns eine zahlloſe Menge Feiner todten Fliegen von 
einer befondern Gattung, die man Ephemeren oder 
Tagthierchen nennt, geseigt, und dabey verſichert, 
daß in Einem Tage mehrere Geſchlechter nad) ein: 
ander geboren wuͤrden und ſtuͤrben. Zufaͤllig wur⸗ 


de ich eine lebendige sga von ihnen auf 
einem 


- EL Giniec Sherifee m af 
einem Blatte gewahr, die im einee Unterhaltung 
begriffen (Hien, Sie wißen, daß id) die Sprachen 
aller wiedern Thievarten verſtehe: mein ju groper 
Eifer in Erlernung derſelben iſt die beſte Entſchul⸗ 
digung der geringen Fortſchritte, die ich in Ihrer 
reizenden Sprache gemacht habe. Ich horchte aus 
Neri gis auf die Gefprace diefer einen Geſchoͤpfe, 
allein’ da fie vermige der natuͤrlichen Lebhaftigkeit 
ihrer Landesart su dreyen und vieren auf cinmabl 
fpradien, “fo konnte ic) nur wenig aus ihrer Un⸗ 
terhaltung nehmen. Mur fo viel ſchloß ich aus eins 
zelnen, abgebrochenen Worten, die id) dann und 
ann unterfchied; daß fie ſehr heftig aber den Bors 
sug zweyer fremden Girtuofen, eines Mosquito, 
und einer Schnacke, ſehr heftig ſtritten, und 
auf dieſen Zwiſt verwendeten ſie ihre Zeit, wie es 
ſchien, mit ſo wenig Ruͤckſicht auf die Kuͤrze ihres 
Daſeyns, als haͤtten ſie die Gewißheit gehabt, 
einen ganzen Monat su Icben- Gluckliches Volk! 
dachte ich, du lebſt ſicher unter einer weiſen, ge⸗ 
rechten und milden Regierung, da du nicht uͤber 
oͤffentlichen Druck zu klagen haſt, und keinen ans 
dern Gegenſtand des Streites kennſt, als die Bors 
zuͤge oder Maͤngel auslaͤndiſcher Muſik. Ich wen⸗ 
ae ae BS dete 
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dete mic) Hievauf su cinent alten Graufopf, der auf 
einem andern Blatt allein ſaß, und mit fidy ſelbſt 
im Gefprad begriffen tar. Sein Monolog amis 
firte mid) febr: id ſchrieb ihn deshalb nieder, und 
hoffe, er ſoll auch ſie, der ich fuͤr die angenehmſte 
aller Beluſtigungen, ihre koͤſtliche Geſellſchaft und 
himmliſche Harmonie fo. viel Dank ſchuldig bin, 
nicht minder beluftigen. | 
„Die grandlidfter Naturforſcher unſres Ges 
„ſchlechts, ſagte der Graukopf, die lange vor 
meiner Zeit gelebt und gebluͤht haben, waren dev 
„Meinung , daß diefe weite Welt von Moulin Joly 
Felbſt niche Langer als achtzehn Stunden fiche 
„koͤnne, und id glaube, fie Hatten einigen Grund 
„u diefer Vermuthung; denn nad) dev ſcheinbaren 
Bewegung des großen Feuerballs su ſchließen, dev, 
„der ganzen Natur Leben einfloͤßt, und der ſich ſeit 
„meiner Zeit ſichtbarlich und betraͤchtlich gegen den 
„Ozean am Ende unſrer Erde geneigt hat, muß er 
endlich ſeinen Lauf beſchließen, in dem Gewaͤßer, das 
„uns umringt, erloͤſchen, und die Welt der Macht und 
„Kaͤlte uͤberlaßen, dic nothwendig allgemeinen Tod 


„und Zerſtoͤrung hervorbringen muͤßen. Ich ſelbſt 
„habe 


—8 
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shabe ſieben von dieſen Stunden gelebt: ein großer 
„Zeitraum, det nicht weniger als vier hundert und 
„zwanzig Minuten betragt. Wie wenige von ung 
sbringen ihe Leben fo Hoch? Ich ſah fiebem Ges 
„ſchlechter geboren werden, bluͤhen und ſterben. 
„Meine jetzigen Freunde ſind die Kinder und Enkel 
„meiner Jugendfreunde, die jetzt, ach! nicht mehr 
„ſind. Und ich muß ihnen bald folgen, denn ob 
„ich gleich noch in guter Geſundheit bin, ſo kann 
„ich doch dem Laufe der Natur nach, nicht laͤnger 
„als ſieben oder acht Minuten gu leben hoffen. 
„Was nutzt nun alle Muͤhe und Arbeit, mit der 
„ich auf dieſem Blatte Honigthau ſammelte, den 
„ich ungenoßen zuruͤcklaßen muß? Was nutzen 
„meine politiſchen Kaͤmpfe zum Beſten meiner 
„Landsleute, der Bewohner dieſes Buſches, oder 
„meine philoſophiſchen Forſchungen zum Beſten 
„unſers ganzen Geſchlechts? denn, was die Poli⸗ 
„tik betrifft, ſo wird (was vermoͤgen Geſetze oder 
„Sitten?) dads gegenwaͤrtige Geſchlecht dev Tag⸗ 
„thiere, nad) Verlauf weniger Minuten, gleich 
„denen in andern, aͤltern Buͤſchen, vom Sitten⸗ 
„verderben ergriffen und folglich ungluͤcklich wer⸗ 
„den — und in der Philoſophie, wie gering ſind 
„da 
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Ada unſre Fortſchritte! Ad)! die Kunſt iſt lang und 
das Leben kurz! Meine Freunde moͤchten mid) mit 
ndem Nahmen troͤſten, den ich, wie fie fageny 
hinter mie laße; aud) hatte id) ja, verfichern fie, 
„fuͤr meinen Ruhm und den Lauf der Natur lange 
agenug gelebt, Allein, was foll einem Epheme⸗ 
ston, das nicht mehr da ift, der Ruhm? und was 
„wird ans der ganzen Gefhidte werden, wenn die 
„achtzehnte Stunde eintritt, wo felbft die Welt, 
nia gang Moulin Joly fein Ende erreichen, und in 
„den allgemeinen Untergang begraben werden 
qith? «+ = | i ld 


So bleibt aud) mir, nad aller meinen eifrigen 
Bemuͤhungen, Fein dauerhaftes Vergnigen, als 
der Gedanfe, cin langes Leben wenigſtes gu guten 
Ubfichten verwendet zu haben; die verniinftige 
Unterhaltung cin paar guter weiblider Tagthier, 
en, und dann und wann ein freundlicher Blick 
und ein ſuͤßer Ton von dex ewig liebenswuͤrdigen 
Brilliant. eget g 
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Das — iſt das aͤlteſte aio allgemein * 
kannteſte Spiel in der Welt; denn ſein Urſprung 
ſteigt uͤber die Jahrbuͤcher der Geſchichte hinaus 
und ſeit undenklichen Zeiten iſt es dite Beluſtigung 
aller gebildeten Volker Aſtens, dex Perſer, Inder 
und ‘Chinefer geweſen. Ja Europa ift es ſchon 
uͤber tauſend Jahre gewoͤhnlich; die Spanier has 
ben es in ihre amerikaniſchen Laͤnder eingefuͤhrt, 
und feit kurzem iff es auch in dieſen Staaten er⸗ 
ſchienen. Es if an fic) fo intevefant, da man 
nicht erſt durch Hofnung jum Gewinft dazu gelockt 
werden darf, auch wird es darum nie um Geld 
geſpielt. Wer daher Muße zu ſolchen Erhohlun⸗ 
ger hat, dev kann fein Spiel waͤhlen, das unſchul⸗ 
Diger ware; und diefer Aufſatz, der in der Abſicht 
geſchrieben aft, einer kleinen Geſellſchaft junger 
Freunde gewiße Fehler abzugewoͤhnen, die ſie da⸗ 
bey begingen, beweißt zugleich, daß die Wirkun⸗ 
gen deßelben auf die Seele nicht nur unſchuldig 
find, ſondern ſelbſt, fir den Beſtegten ſowohl als 
fuͤr den Sieger heilſam werden koͤnnen. 

Das 
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Das Schachſpiel if— nicht blos cin muͤßiger 
Zeitvertreib. Mehrere ſehr ſchaͤtzenswerthe, im 
Lauf des menſchlichen Lebens nuͤtzliche Eigenſchaf— 
ten des Gemuͤths kann man fic dadurch erwerben 
oder doch ſtaͤrken, ſo daß ſie zu —— werden, 
die uns bey keiner Gelegenheit entſtehen. Das 
Leben iſt ja ſelbſt eine Art von Schach, wo wir 
oft gewiße Punkte zu gewinnen und Nebenbuhler 
oder Gegner gu bekaͤmpfen Haber, und worinn cine 

unendliche Mannichfaltigkeit guter und boͤſer Zufaͤlle 
herrſcht, die gewißermaaßen Folgen der Klugheit 
oder des Mangels an ihy find. Beym Schachſpiel 
ciate wir Daher fernen 


Erſtens Bor ſicht, die ein wenig in die Qu: 
funfe blicft, und die Folgen erwaͤgt, die eine 
Handlung haben kann; denn der Spieler mug bes 
fiandig fagen: Wenn ich dicfen Jug thue, was 
„wird dann der Bortheil meiner neuen Lage ſeyn? 
„Wie kann ihn mein Gegner zu meinem Nachtheil 
„benutzen? Was kann ich ſonſt fly Zuͤge thun, jes 
otter gu decken, und mich ſelbſt gegen ſeinen An⸗ 
griff ju vertheidigen 2 « 


Zwey⸗ 
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Zweytens Umſicht *), die das ganze Schach⸗ 
bret oder den Schauplatz der Handlung uͤberſchaut/ 
die Verhaͤltniße dev einzelnen Steine und Lagen, 
ſo wie die Gefahren, denen ſie gegenſeitig ausge⸗ 
ſetzt ſind, die verſchiedenen Moͤglichkeiten, einan⸗ 
der zu decken, die, Wahrſcheinlichkeit, daß der 
Gegner, dieſe Figur nehmen oder jene ziehen, dieſe 
oder jene angreifen werde, ſo wie die verſchiedenen 
Mittel, ſeinen Streich gu vermeiden, oder die Fol 
gen davon gegen ihn gu kehren, berechnet. 


Drittens ih eco ta ite keinen Zug zu 
ſchnell zu thun. Dieſe Gewohnheit erwirbt man 
ſich am beſten dadurch, daß man die Geſetze des 
Spiels ſtreng beobachtet, z. B. dieſes: » Wer 
„einen Stein beruͤhrt, muß ihn von der Stelle 
Fiehen: wer ihn niederſetzt, muß ihn ſtehen laſ⸗ 
„ſen“ und zwar iſt es darum beßer, dieſe Regeln 
zu beobachten, weil das Sale dadurd) ein deffo 

rich⸗ 


*) Dieſes ans einem deutſchen Dialekt entlehnte Wort, 
welches dag Lateiniſche circumſpectio fo gut aus⸗ 
druͤkt, verdient vielleicht in unſre —— i 
genommen gu werden. d. He, 
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richtigeres Dild des menſchlichen Lebens und be⸗ 
ſonders des Krieges wird, two ihr, wenn ihe euch 
einmahl unvorfichtiger Weife in eine ſchlimme Lage 
geſetzt habt, nie die Erlanbnif des Feindes Hoffer 
koͤnnt, eure Truppen zuruͤckzuziehn und fie ſicherer 
zu ſtellen, ſondern alle Folgen eurer — aus⸗ 
buͤßen anges 


—— erwerben wir uns beym Seach spiel 
eine Gewohnheit, wher einen augenblickli⸗ 
hen ſchlimmen Anſchein in der Sage uw 
{eter Ungelegenhetten nidt gleidh den 
Muth gu verlieren, wir gewohnen. ung, 
Die Hoffnung eines guͤnſtigen Un 
fhlags su naͤhren, fo wie im der Auf⸗— 
fudung von Huͤlfsmitteln aussudau 
ern. Diefes Spiel ift fo reid) an Vorfaͤllen, dev 
Gang und die Wendungen deßelben fo mannichfal⸗ 
tig, da8 Glick davinn iſt ploͤtzlichen Veranderuns 
‘gen ſo ausgefest, und man endeckt ſo oft, mad) 
langem Nachdenken, die Mittel, fich felbf— aus 
einer fuͤr unuͤberwindlich gehaltenen Schwierigkeit 
herauszuhelfen; daß man den Muth ſelten ganz ver⸗ 


Nert, ſondern den Kampf bis auf das Guperite 
1S MENS 
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verfolgt, im dev Hoffnung durch cigne Geſchicklich⸗ 
Feit endlich nod) gu fiegen, oder doc) durch Nach⸗ 
laͤßigkeit des Gegners, auf eine ehrenvolle Ure un, 
fetjaliegen. Und wirklich, wer, wostt das Schach 
oft Veranlaßung gibt, bedenkt, daß gewiße glaͤn⸗ 
zende Vortheile leicht Duͤnkel, und die gewoͤhnliche 
Begleiterinn deßelben, Unachtſamkeit erzeugen, 
durch die der Verluſt leicht erſetzt werden kann, der 
wird endlich lernen, ſich durch das augenblickliche 
Gluͤck ſeines Gegners nicht niederſchlagen, noch 
von jedem kleinen Hinderniß, das ſich der Er⸗ 
reichung ſeiner Abſichten in den Weg legt, um die 
Hoffnung bringen zu laßen, — doch gluͤcklich 


zum Ziele zu lommen⸗ 


—— dite’ abee dieſer wohlthaͤtige Zeitver⸗ 
treib, vorzugsweiſe vor andern, die nicht mit 
gleichen Vortheilen verbunden ſind, gewaͤhlt wer⸗ 
de, ſo ſollte man billig jeden Umſtand, der das 
Vergnuͤgen deßelben vermehren kann, beachten, 
und jedes uͤbereilte oder harte Wort, jeden Blick 
und jede Handlung, die auf irgend eine Weiſe be⸗ 
leidigen koͤnnten, verineiden, zumahl da fie garg 
mit Dem unmittelbaren Zweck beyder Spieler, ſich 
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die Zeit angenehm zu vertreiben, im Widerſpruch 
ſtehen. 


llſo iſt man einmahl ubereingefommen, fiveng 
nach den Regeln gu fpielen, fo muͤßen diefe Regeln 
aud) von benden Seiten auf das genauefte beobach⸗ 
tet werden; fein Sheil darf fid) von ihnen losma⸗ 
chen, und doch det andern daran binden wollen — 


“denn das. ift nicht billig. 


Zweytens; hat mas ausemacht, die Regeln 
nicht ſtreng zu beobachten und ein Theil bittet um 
“Nadficht, fo muß ev aud) bereit ſeyn, fie dem 
andern widerfahren zu laßem 


Drittens; verſucht es nie, euch durch einen 
falſchen Zug aus einer Verlegenheit zu retten, oder 
einen Vortheil zu gewinnen, denn unmoͤglich kann 
es Vergnuͤgen machen, mit jemand zu ſpielen, den 
man einmahl auf ſolchem Wege betreten hat. 

— 

Viertens; wenn euer Gegner langſam ſpielt, 
ſo duͤrft ihr ihn nicht uͤbereilen, oder Verdruß uͤber 
ſein Zoͤgern aͤußern. ibe duͤrft nicht ſingen, oder 

sa 


: 
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pfeifer, nach dev Uhr ſehen, cin Bud) aufnehmen 
und darinn leſen, mit den Fuͤßen auf der Erde 
oder mit den Fingern auf dem Tifche fpielen, nog 
fonft etwas treiben, das feine Aufmerkſamkeit Riz 
ren finnte. Denn alles dad misfallt und zeigt 
nicht ſowohl eure Kune im Spiel, als eure gift 
oder Ungeſchliffenheit. 


Fuͤnftens ourft ibe nicht ſuchen, euren Gegner 
zu hintergehen und zu taͤuſchen, indem ihr vorgebt, 
einen falſchen Zug gethan, oder gar euer Spiel 
ganz verderbt zu haben, im der Abſicht, ihn daz 
durch ſicher und forglos gu madden, oder feine 
Aufmerffamfcit von euren Planen absusichen: 
denn dag ift Betrug und Schelmerey, nicht Ges 
ſchicklichkeit im Spiel. 


Sechſtens duͤrft ihe, wenn ihe cin Spiel ges 
wonnen habt, keinen triumphirenden oder beleidiz 
genden Ausdruck brauchen, noch uͤbermaͤßige Freu⸗ 
de zeigen, fondern muͤßt vielmehr fudjen, euren 
Gegner gu trdfter, und durch allerleyn hoͤfliche Aus⸗ 
druͤcke, die fic) mit dex Wahrheit vertragen, weni⸗ 
get unzufrieden mit fich ſelbſt zu machen: als 4. B, 

€ 2 nie 
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Sie verftehen das Spiel beßer, als ich, aber Sie 
ſind ein wenig unachtſam: oder Sie ſpielen gu 
„haſtig“ oder „Sie hatten das beſte Spiel oon dev 
„Welt; wahrſcheinlich fiel Ihnen etwas ein, das 
„Sie zerſtreute, und den Vortheil auf meine Seite 
Flenkte. * | 


Giebentess wenn ihe cine Zuſchauer abgebt, 
indeß andere fpiclen, fo beobachtet das tiefſte Stills 
ſchweigen. Denn jeder Nath, dew ihe geben koͤnnt, 
mus bende Theile beleidigen, Dewy gegen welchen 
ihr ibn gebts weil er machen fann, dab fein Spiel 
verloren geht, und eben fo dew andern, zu deßen 
Portheil er ſeyn fol, Denn wenn ev gleich gut iſt 
und befolgt wird, fo verliert der Spieler doch das 
Vergnuͤgen, das er vielleicht genoßen haͤtte, wenn 
ihr ihm Zeit gelaßen, nachzudenken und ihn ſelbſt 
zu finden. Selbſt nach einem Zug oder nach meh⸗ 
rern Zuͤgen duͤrft ihr die Figuren nicht zuruͤckſtellen 
und zeigen, wohin fie beßer gezogen worden waͤ⸗ 
ren; dieß verdrießt immer, und kann uͤberdieß 
Streit und Zweifel uͤber ihren wahren Platz ver⸗ 
anlaßen. Alles Schwatzen mit den Spielern 
ſchwaͤcht oder zerſtreut ihre Aufmerkſamkeit und iſt 

daher 
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Daher immer laͤſtig. Eben fo wenig duͤrft ihr einem 
von beyden Theilen durch irgend eine Bewegung 
oder ein Geraͤuſch den geringſten Wink geben. Thut 
ihr das, ſo verdient ihr nicht, daß man euch zuſe⸗ 
hen laͤßt. Wollt ihr eure Beurtheilungskraft uͤben 
oder zeigen, ſo thut es, wenn ihr Gelegenheit habt, 
bey eurem eignen Spiele; nicht durch Tadeln, Nath 
geben oder. Einmiſchen in fremde Spiele, 


Wird endlich das Spiel night zufolge dev auge⸗ 
gebenen Negeln, der Strenge nad), gefpiclt, ſo 
mafigt eure BSegierde nach Dent Triumph uͤber euere 
Gegner, und begnuͤgt euch mit einem Siege uͤber 

euch ſelbſt. Haſcht nicht begierig nach jeder Bors 

theil, den feine Ungeſchicklichkeit oder Flatterhaf⸗ 
tigkeit euch darbietet, ſondern zeigt ihm freundlich, 
daß er durch ſolchen Zug einen Stein in Gefahr 
oder unbedeckt ſetze oder laße; daß er durch einen 
andern ſeinen Konig in cine gefaͤhrliche Lage brinz 
ge uf. w. Durch diefe großmuͤthige (der oben 
verbotenen Rauhheit ſo ganz entgegengeſetzte) Hoͤf⸗ 
lichkeit fount ihr vielleicht das Spiel an den Geg⸗ 
ner verlieren: dafuͤr aber werdet ihr etwas gewin⸗ 
wen, das mehr werth iff, — feine Udhtung, ſein 
6C3 Wohl⸗ 


38 SB. Gran€ling 
Wohlwollen und feine Quneigung, und zugleich 


den ſtillen Beyfall und das Wohlwollen unpartheyiz 
ſcher Zuſchauer. | 





IX. 
Die Kunft fic angenehme Traͤume gu vers 
fchaffen. 


An Mig * * * * 
CAuf ihr Berlangen geſchrieben.) 


Da wir einen großen Theil unſers Lebens im 
Schlafe zubringen, worinn wir bald angenehme, 
bald widrige Traͤume haben, ſo iſt es keine ganz 
gleichguͤltige Sache fuͤr uns, jene zu erlangen und 
dieſe zu vermeiden: denn, wirklich oder eingebildet, 
Schmerz bleibt Schmerz, und Vergnuͤgen, — 
Vergnuͤgen. Koͤnnen wir ſchlafen ohne zu traͤu⸗ 
men, ſo haben wir den Vortheil widrigen Traͤu⸗ 
men zu entgehen. Koͤnnen wir uns aber, waͤhrend 
des Schlafs angenehme Traͤume verſchaffen, fo iſt 
das, wie die Franzoſen ſagen, tant gagne, 
reiner Gewinn fae die Freuden ded Lebens. 


Zu 
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—Zu dieſem Qweck muͤßen wir, vor allen Din⸗ 
gen, durch gehdrige Bewegunge und große Moͤßig⸗ 
keit die Geſundheit zu erhalten ſuchen: denn, 
wenn der Koͤrper krank iſt, fo wird die Phantaſie 
verwirrt, und es treten meiſt unangenehme, bis⸗ 
weilen ſchreckliche Bilder vor die Seele. Bewegung 
muß man ſich vor dem Eßen machen, nicht unmit⸗ 
telbar nach demſelben: jene befoͤrdert, dieſe, wenn 
fie nicht ſehr maͤßig iff; verhindert die Verdauung. 
Chew wir nad) der Bewegung ſpaͤrlich, fo wird die 
Verdauung leicht und gut, der Koͤrper munter, die 
Laune heiter ſeyn, und alle thieriſchen Verrichtun⸗ 
gen werden ohne Beſchwerden vor ſich gehus Der 
Schlaf, wenn er erfolgt, wird natuͤrlich und ruhig 
ſeyn. Tragheit dagegen, mit Uebermaaß im Eßen 
verbunden, erzeugt Alpdruͤcken, Beklemmung und 
unausſprechliche Angſt. Wir ſtuͤrzen in Mbgeinden) 
werden von wilden Thieren/ Moͤrdern und Ge⸗ 
ſpenſtern verfolgt, und erfahren alles nur moͤgliche 
Nebel und Ungluͤck. Bemerken Sie jedoch daß 
fein allgemeines Maaß file Eßen und Arbeiten 
ſtatt findet: wer viel Bewegung hat, Fann) und: 
mus ſogar mehr eßen, als ein Anderer, der den 
Koͤrper nur wenig anſtreugt. Ueberhaupt eben die 

iad © 4 den⸗ 
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Menſchen, feit dev Ausbildung der Kochkunſt, ges 
wip nod) einmahl fo viel, als die Natur fordert. 
Abendmahlzeiten find nice (chadlich, wenn man zu 
Mittag: nicht ſtark gegeBen hat, aber ftarke Mahl⸗ 
zeiten gu Nacht, auf ein reichliches Mittagsmahl, 
muͤßen nothwendig unruhige Naͤchte erzeugen. In⸗ 
deß, da die Conſtitutionen verſchieden find, fo ru⸗ 
hen manche auch gut nach ſolchen Mahlzeiten: es 
koſtet ihnen blos einen bangen Traum und einen 
Schlagfluß; nach dieſem ſchlafen fie fanft bis ar 
den juͤngſten Tag. Nichts findet man haufiger in 
den Zeitungen als Beyfpiele von Leuten, die man, 
nad einem reichlichen Abendeßen/ am Morgen tod. 
im Bette fand. . 
Ein anderes Mittel die Geſundheit gu erhals 
fet, worauf man vorzuͤglich zu ſehen hat, ift ein, 
Leftandiger Zugang der friſchen Luft in die Schlaf⸗ 
zimmer. Man thut.fehr Unrecht, in felt verſchloſ⸗ 
ſenen Kammern und in Betten ringsum mit Vor⸗ 
Hanger, gu ſchlafen. Meine aͤußere Luft, die gu 
wns cindringen magy fant fo ungefund ſeyn, als 
dic unveranderte, oft. eingeathmete Luft eines vers, 
ſchloßenen Zimmers, So: wie fiedendes Wafer 
He : A vom 
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vom laͤngern Kochen nicht heißer wird, wenn die 
Theilchen, die eine groͤßere Hitze annehmen, ent: 
ſchluͤpfen koͤnnen: fo widerſtehen and lebende Koͤr⸗ 
per ſo lange der Faͤulniß, als die Theilchen, ſo 
bald ſie faulen, ausgeworfen werden koͤnnen. Die 
Natur treibt ſie durch die Poren der Haut und 
Lunge aus, und in freyer, offner Luft werden fie 
hinweggefuͤhrt, im einem eingeſchloßenen Raume 
hingegen athmen wir ſie immer wieder ein, ob ſie 
gleich je laͤnger, je mehr verdorben werden. Eine 
Anzahl Menſchen, in einen engen Raum zuſammenge⸗ 
preßt, verderben daher in wenigen Minuten die 
Luft ganz, und machen ſie ſogar toͤdlich, wie in der 
ſchwarzen Hoͤhle von Calcutta. Man ſagt, ein 
einzelner Menſch verderbe nur Cine Gallone *) 
Luft in einer Minute, und es braucht daher laͤnger 
Zeit, eh ex die Luft eines ganzen Zimmers verderbt, 
gleichwohl erfolgt dich endlich dod), und viele fau⸗ 
lige Krankheiten haben daher ihren Urſprung. 
Man erzaͤhlt von Methuſalem, der auf der 
Welt am laͤngſten gelebt, und von dem man daher 

@§stiiees an⸗ 


*) Bier Parifer Pinter, 
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annehmen kann, daß et ſeine Geſundheit am beſten 
bewaͤhrt habe, daß er immer in freyer Luft geſchla⸗ 
fen. Nachdem ev fuͤnf hundert Jahre gelebt hatte, 
erſchien ihm ein Engel und ſprach: „Erhebe dich, 
„Methuſalem, und baue div ein Haus, dent 
„du follft nochmahls finf bundert Jahre leben.“ 
Methufalem aber antwortete und ſprach: „Soll 
Aich nur noch fuͤnf hundert Jahre leben, ſo lohnt 
„es nicht der Muͤhe, mir cin Hans su’ bauen. — 
„Ich will ferner in frener Luft ſchlafen, wie ich 
bisher gewohnt war.“ — Jahrhunderte lang 
hatten die Aerzte behauptet, die Kranken muͤßten 
vor friſcher Luft bewahrt werden, als ſie endlich 
die Entdeckung machten, daß ſie ihnen doch gut 
thue. Man kann daher hoffen, fie werden eden 
ſo mit der Zeit entdecken, wie ſie auch Geſunden 
nicht ſchaͤdlich ſey, und daß wir ſodann von der 
Luftſcheu geheilt werden, die jetzt ſchwache 
Seelen peinigt, und macht, daß fie ſich eher vers 
giften und erſticken, als einen Fluͤgel ihres 
Schlafgemachs oͤffnen, oder ein Fenſter an ihrer 
Kutſche nie derlaßen. 


Wenn 
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Wenn eingeſchloßene Luft mit Ausduͤnſtun⸗ 

get *) gefattigt ift, fo nimmt fie nichts mehr auf. . 
Die fire Luft muß folglich in unferm Korper bleis 
ben, und Krankheiten verurſachen. Dod) gibt es 
einige vorgaͤngige Ungeigen, wenn die Luft anfaͤngt 
| ſchaͤdlich zu werden, indem ſie eine, anfangs nur 
geringe Unbehaglichfeit erzeugt, die fic), in Ruͤck⸗ 
ficht dev Lunge, in einer ſchwachen Beklemmung, 
und im Ruͤckſicht der Poren dev Haut durch eine 
Art pon Juͤcken aufert, das ſchwer gu befchreiben 
iff, und wovon die twenigften, die es fuͤhlen, den 
Grund errathen. Man wird fid> aber befinnen, 
das man bisweilen, wenn man des Nats aufs 
wadht, und warm bedeck ift, nur mit Muͤhe mies 
dev in Schlaf fommen Fann. Mam wirft ſich bers 
um, und fann in Feiner age Mube finden. Dieſes 
Fickfacken Ceinen gemeinen Ausdruck, in Ermans 
gelung eines beßern, gu brauchen) entſteht allein 
aus 


*) Unter Ausduͤntungen (perfpirable matter) werden 
hier die Diinfe verſtanden, die ſowohl durch die Lungen, . 
alg die Poren Der Haut aus unferm Koͤrper gehn. Bon 
einem Pfunde Speifen, die wir zu und nehmen, ver: 
lieren fich fuͤnf Achtel ae, * —— Aus⸗ 
duͤnſtung. i J— 
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aus einer Unbehaglidfeit index Haut, die von 
dev zuruͤckgehaltenen fixen Luft herruͤhrt. Das 
Bettzeug hat ſeinen Theil empfangen, und weigert 
fic) nun, da es gefattigt iff, noch mehr aufzuneh⸗ 
men. Um ſich hiervon durch einen Verſuch zu 
uͤberzeugen, laße man jemand ſeine Lage im Bette 
beybehalten, aber die Nachtkleider abwerfen, und 
ait den unbedeckten Theil ſeines Koͤrpers friſche Luft 
kommen. So gleich wird ex dieſen Theil erfriſcht 
fuͤhlen, denn die Luft wird auf der Stelle die Haut 
dadurch erquicken „daß ſie die angehaͤuften Aus⸗ 
duͤnſtungen, welche fie druͤckten, aufleckt und hin⸗ 
wegnimmt. Denn jede Portion friſcher Luft, die 
ſich der warmen Haut naͤhert, empfaͤngt dadurch, 
daß fie einen Theil von jener Ausduͤnſtung auf⸗ 
nimmt, zugleich einen Grad von Hitze, der ſie 
duͤnner und leichter macht, ſo daß ſie ſammt ihrer 
Laſt von der kuͤhlern, und folglich ſchwerern Luft, 
die ‘fie einen Augenblick an ihre Stelle tritt, und 
ſodann, wenn fie gleichfalls veraͤndert und erwaͤrmt 
ift, einer folgenden Ouantitat Plag macht, defto 
leichter weggetrieben wird. Durch diefe Cinvichz 
rung verhuͤthet die Natur, daß die Thiere nicht 


durch ihren eignen Athem vergiftet werden. Die 
Perſon 
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Perſon wird nun den Unterſchied zwiſchen dem dev 

Luft ausgefepten Sheil, und Sem andern fuͤhlen, 
der ih das Bett vergraben, und von dem Zugang 

der Luft abgeſchnitten iſt, denn dieſer letztere Theil 

aͤußert nun ſeine Unbehaglichkeit, vermoͤge der 

Vergleichung, nod) merklicher, und der Gig devs 

felben [aft fich niin beſtimmter auffinden, als vor⸗ 
er, da die ganze Oberflaͤche des — davon 

litt, x 


Hier Hatten wir denn eine große und allge⸗ 
meine Urſaͤche boͤſer Traͤume. Denn wenn der 
Koͤrper ſi ch uͤbel befindet, ſo hat dieß auch Einfluß 
auf die Seele, und unangenehme Ideen mancher⸗ 
ley Art im Schlafe ſind die natuͤrlichen Folgen das 
von. Mittel, diefer Uebel abzuhelfen, ‘und ihm 
zuvorzukommen, ſind: 


1) Wer maͤßt ißt, (was vorhin der Geſund⸗ 
heit wegen uͤberhaupt empfohlen ward) bey dem 
erzeugt ſich in einer gegebenen Zeit weniger fixe 
Luft. Die Bettdecken nehmen daher laͤnger auf, ehe 
ſie geſaͤttigt werden, und wir koͤnnen folglich laͤnger 
ſchlafen, ehe ſie, durch Verſagung dieſes ihres 
Dienſtes, unſre Ruhe ſtoͤren. 

2) Wenn 
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2) Wenn wir duͤnnere und leichtere Bettdecken 
brauchen, welche den Ausduͤnſtungen leichter den 
Durdgang durch fich verflatten, fo werden wir 
weniger beunruhigt, da man diefe Langer auf fic 
Jeiden fann. 


3) Erwacht man von diefer UnbehaglichEeit, 
und findet, daß man nicht gut wieder einſchlafen 
fant, fo fiche man auf, wende das Ropffifen um, 
{hittle die Bettdecke wohl, wenigftens ein zwan⸗ 
sigmahl, dann ſchlage man ſie zuruͤck und laße das 
Bett abkuͤhlen; unterdeßen gehe man unangezogen, 
das Zimmer auf und ab, bis die Haut Zeit gefun⸗ 
den hat, ſich ihrer Buͤrde zu entladen, welches im⸗ 
mer deſto geſchwinder geſchehen wird, je trockner 
und kaͤlter die Luft iſt. Faͤngt man denn an zu 
ſpuͤren, daß die kuͤhle Luft unangenehm wird, dann 
kehre man wieder in fein Bett zuruͤck, und man 
wird bald einſchlafen, und der Schlaf fanft und 
angenehm ſeyn. Alle Szenen, die fic) dev Einbil⸗ 
dungskraft dann oͤffnen, werden von reizender Art 
ſeyn. Mich unterhalten ſie oft ſo angenehm, als 
die Theaterverzierungen einer Oper⸗ Wer zu traͤ⸗ 
ge iſt, aufzuſtehn, der kann ſtatt deßen mit einem 

Arm 


t 
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Arm und Fuß die Bettdecke aufheben, fo eine 
Quantitaͤt friſcher Luft eindringen laßen, und dann 
durch dag Fallen der Decke fie wieder mit Gewalt 
augtreiben. Dieß, ein zwanzigmahl wiederhohle, 
wird fie fo von den eingefogenen Duͤnſten reinigeny 
daß man. wieder eine Weile ungeſtoͤrt darauf ſchla⸗ 
fen kann. Dieſe zweyte Methode ſteht jedoch jener 
erſten weit nach. 


Wer kein Freund von ſolchen Umſtaͤnden iſt, 
und zwey Betten haben kann der wird ſich eine 
große Guͤte thun, wenn er, im Gall ev in dem ety 
hitzten Bett erwacht, aufſteht, und ſich in das 
kuͤhle legt. Dieſe Veraͤnderung der Betten wuͤrde 
auch Perſonen die am Fieber krank ſind, große 
Dienſte leiſten, daifie erfriſcht und ſehr sft Schlaf 
verſchafft. Gewißermaaßen kann derſelbe Endzweck 
durch ein ſehr breites Bett erveiht werden, das fo 
geraumig iff, daB man darinit fix eine gang neue 
und fable Lage Plag findet. 


Eine oder ein paar Bemerkungen ſollen dieſen 
kleinen Aufſatz ſchließen. Beym Niederlegen muß 
man ſorgfaͤltig darauf ſehen, daß das Koͤpfkißen 

gehoͤ⸗ 
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gehoͤrig und bequem, und gang fo, wie twit es am 
fiebfien Haben, liege: dann muß man die Gliedee 
fo ausſtrecken, daß night einzelne Sheile z. B. die 
Kndhel am Fuße gu ſtark auf einander druͤcken, 
denn iſt gleich eine uͤble Lage anfangs nur wenig 
ſchmerzhaft, und wohl kaum merkbar, fo macht dod) 
bre lange Dauer den Schmerz immer empfindlicher, 
die Unbehaglichkeit kann fic) viclleidht erſt aͤußern, 
wenn man ſchon ſchlaͤft, und die Phantaſie ſtoͤren. 


Dieß find die Regeln der Kunſt. Allein, vb 
Mant fie gleich im Ganzen ju Erreichung des beab⸗ 


ſichtigten Zwecks dienlich finden wird, fo gibt es 


Dod) eitten Fall, indem die genanefie Beobachtung 
berfelben voͤllig fruchtlos bleiben mus. Ihnen, 
meine theure Freundinn, brauchte ich dieſen Fall 
nicht zu nennen: allein mein Lehrgebaͤude der Kunſt 
wuͤrde dann unvollſtaͤndig ſeyn. Dieſer Fall tritt 
dann ein, wenn die Perſon, die angenehme Traͤume 
zu haben wuͤnſcht, nicht Sorge getragen hat, das zu 
erhalten, was vor allen andern Dingen noͤthig iſt. 
ein gutes Gewißen! 


pam. Guter 





m%. 
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Guter Rath an einen jungen Sandy 
werker. 


Geſchrieben im Jahre 1748 · 
Un meinen Freund A*** B*** 
( Ihrem Vetlangen gemaͤß, ſchreibe ich folgende Winke 


nieder, die mir nuͤtlich geweſen find! und deren 
Befolgung es auch fiir Sie werden Fann. ) | 


Bedenke, daß Zeit auch Geld if, Wee den Tag 
zwey Thaler mit Urbeiten verdienen kann, und die 
Haͤlfte dieſes Tages ſpatzieren geht, oder muͤßig 


fist, dev darf gibt er gleich anf ſeinem Spatzier⸗ 


gange oder in (einer Unthaͤtigkeit nur ſechzehn Gros 
fhen aus, dieſe nicht als den einzigen Aufwand 
betrachten. Ex hat it der That, außerdem nod 
einen Thaler und acht Groſchen verthan, oder 
richtiger weggeworfen. 


Bedenke, doß ari Eredit Geld iſt. Cage 
jemand ſein Geld, nach dem Zahlungstermin, in 
meinen Haͤnden, fo ſchenkt ex mir die Intereße, 
oder fovicl; als ic) wabrend diefer eit damtt er⸗ 
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werben fann. Dieß fann gu einer anſehnlichen 
Summe ſteigen, wenn jemand viel und guten Cre⸗ 
dit hat, und ihn gut zu benutzen weiß. 


Bedenke, daß Geld ſeiner Natur nach ſich 
ſchnell und ſtark vermehrt. Geld zeugt Geld, dieſe 
junge Brut iſt gleich wieder fruchtbar, und ſo geht 
es immer weiter. Setze fuͤnf Thaler um, fo balk 
du Einen Profit, ſetze diefe ſechs nod einmahl um/, 
ſo gibt das ſieben Thaler, fuͤnf Groſchen, und ſo 
waͤchßt es weiter bis hundert Thaler daraus wer⸗ 
den. Je groͤßer die Summe iſt, deſto groͤßer iſt 
der Anwachs bey jedem Umſetzen, fo daß der Ges 
winn immer ſchneller und ſchneller ſteigt. Wer 
ein, Mutterſchwein ſchlachtet, zerſtoͤrt ſeine ganze 
Brut bis in die tauſendſte Generation. Wer einen 
Dukaten vergeudet, zerſtoͤrt ales, was er damit 
haͤtte erwerben koͤnnen, ganze Tonnen Goldes. 


Bedenke, daß jahrliche funfsig Shaler auf den 
20g nur dren Groſchen drey und einen halben 
Pfennig geben, Durch dieſe kleine Summe ¢ die. 
ganz unvermerft bon Tag zu Tag, an Zeit oder 
unnuͤtzen Ausgaben verloren wird) fann cin Monn 

| gor 
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pon Credit, ohne alles Unterpfand, den beſtaͤndi⸗ 
gen Beſitz und Gebrauc von faufend Thalern haz 
ber, Gin ſolches Kapital, oon einem thatigen 


Mann ſchnell umgeſetzt, erzeugt anſehnlichen Bor: 


theil. 


Bedenke das Sprichwort: „Ein guter Zahler 
„iſt Herr von andrer Leute Beutel.“ Wer dafuͤr 
bekannt iſt, daß er puͤnktlich und genau zur ver⸗ 
ſprochenen Zeit bezahlt, hat immer und bey jeder 
Gelegenheit alles Geld, was ſeine Freunde entbeh⸗ 
ren koͤnnen, in ſeiner Gewalt. Dieß iſt oft von 
dem groͤßten Nutzen. Naͤchſt der Thaͤtigkeit und 
Sparſamkeit traͤgt nichts mehr bey, einen jungen 
Mann in der Welt emporzuhelfen, als Puͤnktlich⸗ 
keit und Ehrlichkeit in allen Geſchaͤften: behalte 
deshalb nie geborgtes Geld eine Stunde uͤber die 
beſtimmte Zeit, wenn du nicht willſt, daß die Boͤrſe 
deines Freundes dir vielleicht fuͤr immer verſchloſ—⸗ 
ſen bleiben ſoll. 


Die geringſten Kleinigkeiten, die auf eines 


Mannes Credit Einfluß haben, muͤßen beachtet 


werden. Das Geraͤuſch deines Hammers um fuͤnf 
D 2 Uhr 


* 
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Uhr des — oder um neun Uhr des Abends, 
macht, daß dein Glanbiger tenn et es hort, ſich 
ſechs Monathe laͤnger geduldet. Sieht er dich aber 
an einem Billiard, oder hort ev deine Stimme in 
einem Trinfhaus, wenn du bey dev Arbeit ſeyn 
ſollteſt, fo laͤßt er did) den naͤchſten Tag um fein 
Geld mahnen, und preßt dirs ab, aus Furcht, es 
in die Concursmaffe fallen gu ſehn. 


Wer gue bezahlt, beweißt uͤberdieß, dak er 
an ſeine Schulden denkt: es gibt dir das Anſehn 
eines nachdenkenden , fotvohl als rechtſchaffnen 
Mannes, und auch das vermehrt deinen Credit noth, 


Hithe dich, alles, was ou beſitzeſt, als dein 
Cigenthum zu hetrachten, und danad) deine Einrich⸗ 
tung gu machen. In dieſen Irrthum gerathen viele 
Leuter die Credit haben. Dich su berhuthen, halte 
cine Weile genaue Rechnung uͤber deine Einnahme 
und Ausgabe. Gibſt du div anfangs die Mabe, 
auch Kleinigkeiten aufzuſchreiben, fo wird das die 
gute Wirkung haben, daß du dich uͤberzeugſt, wie 
ganz kleine, unbetraͤchtliche Ausgaben wunderſam 
> gu großen Summen auflaufen, und du wirſt ſehen, 


was 
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wag scither geſpart werden Fonnte, und kuͤnftig rod 
ohne große mR geſpart werden Fann. 


Sus dev Weg zum Reichthum ift, wenn ou 
nur willſt ; fo eben als der Weg sum Markte. Ce 
haͤngt meiſtens Hon zwey Woͤrtchen ab: Thaͤtig— 
keit und Sparſamkeit; das heißt: verſchwen⸗ 
| de weder Zeit nod) Geld, fondern mache von 
beyden den beften Gebraud. Ohne Chatigfeit und 
Sparſamkeit koͤmmſt ou mit Nichts, bey’ denfelben 
mit Allem aus. Wer alles erwirbt, was ce mit 
Ehren erwerben Fann, und (nochwendiGe Ausga⸗ 
ben abgerechnet) alles erhaͤlt, was er erwirbt,/ dev 
wird ſicherlich reich werden — wenn anders jenes 
Weſen, das die Welt regiert, und vow dear Jeder 
Seegen gu feinem ehrlichen Fleiß evflehew ſoltte, 
{einer weiſen Vorſicht nad, es nicht anders bes 
— hat. 


Ein alter. Handwerker. 


/ Z 
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Mithige Winke fiir dicfenigen, die gern 
reid) werden moͤchten. 


Geſchrieben im Jahr 1736. 


Der ganze Vortheil, den dev Beſitz des Geldes 
verſchaft, iſt der Gebrauch des Geldes. 


Vorausgeſetzt, daß du ein Mann von aner⸗ 
kannter Klugheit und Rechtſchaffenheit bift, fo kannſt 
du mit fuͤnf Thaler jabrlich dix den Gebrauch vor 
hundert Thalern verſchaffen. | 


Wer des Tags vier Pfennige durch Muͤßig⸗ 
Sang verliert, der verliert durch Muͤßiggang jahrs 
lid) ber finf Thaler, das heißt, ex verliert der 
PreiB fir den Gebraud von hundert. Thalern. 
Wer, einen Tag in ben ander gerechnet, taͤglich 
vice Pfennige unnuͤtz ausgibt, dev gibt abermahls 
damit das Privilegium aus, taglic) Hundert Tha⸗ 
ler su feinem Gebrauch zu haben. Wer unnoͤthiger⸗ 
weiſe einen Thaler werth von ſeiner Zeit verſchwen⸗ 
det, der verliert einen Thaler, und handelt nicht 

kluͤger, 
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fliger, als tenn er gerade gu einen Thaler sum 
Senfter hinauswuͤrfe. 


Wer einen Shaler verliert, verliert nicht als 
lein diefe Summe, fondern zugleich alle Bortheile, 
die ev ermerben fonnte, tenn er fie auf irgend 
cine Art angelegt oder umgefest hatte: und dieß 
betragt in der Beit, daß ein junger Mann alt wirdy, 
cine betradtlide Summe. 


Meiter, Wee auf Credit verkauft, fordert 
einen Preif fir feine Waare é der Dem Kapital und 
den Zinfen feines Geldes, fir. die Zeit, die es ihm 
ausbleibt, gleich koͤmmt; folglich bezahlt der, der 
auf Credit kauft, Zinſen fuͤr das, was er kauft; 
und der, welder baar bezahlt, haͤtte ſein Geld ſonſt 
benutzen koͤnnen; fo daß im Grunde jeder, der etwas 
beſitzt, was er getauft * den —* davon 


verzinſt 


Doch iſt es bey Kaufen immer beßer, baar zu 
bezahlen, weil derjenige, der auf Credit verkauft, 
darauf rechnet, durch ſchlimme Schulden fuͤnf an 
hundert zu verlieren, und deshalb auf alles, was 

D 3 a 


4 
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er fo: verkauft, ſo viel ſchlaͤgt, daß ihm jeder Scha⸗ 
de wieder beyldmmt. 


Wer, was er kauft / auf Credit nimmt, be⸗ 
zahlt Trower Theil pon jenem Aufſchlag. 


Ser mit baarem — bezahlt, entgeht, oder 
Faun — jener Auflage se die 


—— 


4° SI 
Cin Mittel aller Welt Beutel zu 
| —“ 


Su unfern — wo fo — uͤber ..die Sel⸗ 
„tenheit des Geldes“ geklagt wird, muͤßen geld⸗ 
arme Leute es mit doppeltem Dank erkennen, 
wenn man ihnen ein Mittel anzeigt, wie ſie ihre 
Muͤnzen rekrutiren koͤnnen. Ich will ſie mit dem aͤch⸗ 
fen Geheimniß bekannt machen, Geld zu fangen — 
“mit dem ſicherſten Weg, leere Taſchen zu fuͤhen, 
und ſie immer voll gu behalten Zwey einfache Mes 
ein genau befolgt, maden bie gange Kunſt aus, 
| i Er ſt⸗ 
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CERT) waͤhle Rechtfchaffenheit und Thar 
tigfeit zu deinen beftandigen Gelaͤhrden 5 und 


Zweyten 8, gib einen Pfennig weniger aus, 
alg dein einer Gewinn — 

Dann wird dein eingeſchrumpfter Beutel an⸗ 
fangen, zu ſchwellen/ und nie wieder uͤber Muse 
zehrung klagen. Kein Glaͤubiger wird dich draͤm 
gen, kein Mangel druͤcken, fein Hunger nagen, 
keine Bloͤße erſtarren Der ganze Himmel wird! 
Heller uͤber div leuchten, und Freude in jedem Win⸗ 
kel deines Herzens aufkeimen. So befolge nun 
dieſe Regeln und werde gluͤcklich! Banne die bleis 
chen Geſpenſter der Sorgen aus deiner Seele, und 
lebe unabhaͤngig. Dann wirſt du ein Mann ſeyn, | 
und wenn cin Reider fic) naht, dein Angeſicht 
nicht verbergen, nod) den Schmerz haben, flein 
ju ſcheinen, wenn die Soͤhne des Gluͤcks zu deiner 
Rechten prangen: denn Unabhaͤngigkeit, bey ge⸗ 
ringer oder groper Haake, iſt dmmer Reichthum, 

und ftellt dic) in gleiche Meihe mit dem ſtolzeſten 
Nitter oom goldnen Fließ. O, fo fen denn weife, 
und laß Zhatigteit ant Morgen mit dir gehn, und 

D4 did). 
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did) begleiten bis die Abendglocke zur Ruhe law 
tet. Laß Rechtſchaffenheit ſeyn wie den Athem 
deiner Seele, und vergiß nie, einen Pfennig uͤbrig 
zu haben, wenn alle deine Ausgaben berechnet 
und bezahlt ſind: dann wirſt du den Gipfel ir⸗ 
diſcher Gluͤckſeligkeit erreichen und Unabhaͤngigkeit 
wird dein Schild und Harniſch, dein Helm und 
deine Keone ſeyn: dann, wird. deine Seele aufs 
recht gehn, und fid) nicht vor dem Schurken in 
Geide buͤcken, weil er Schaͤtze befist; dann wirft 
du feinen Schlag cinftecken, tweil die Hand, die ihn 
hroht, einen diamantnen Ring tragt, 


—— XIII. Ein 
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<j. We 
Ein oͤkonomiſches Projekt. 


Mn die Verfaßer einer Pariſer Zeitſchrift. *. 


Meine Herren, 


Sie unterhalter ung. oft mit Nachrichten von 
neuen Entdeungen. Erlauben Cie mir, durch 
She Blatt dem Publifum. eine Erfindung mitgus 
theilen, die id felbft vor Fursem gemacht habe, und, 


die, wie id). mit ſchmeichele, grofen. —— ſtiften 
kann. 


Ich war dieſer Abende in einer großen Geſell⸗ 
ſchaft, wo man die neue Lampe der Herren O ui ns. 
quet und Lange eingefibrt hatte, die ihrer Hels 
{ung wegen ſehr bewundert wards. allein jeders 
mann wollte nun beridtet ſeyn, ob dad Oehl, 
das fie evfordere, mit dem Lidt, das fie gebe, 
M . nicht 

*) Eine Ueberſetzung dieſes Briefs erſchien in einer Pa- 
rifer Zeitichrift um das Jahr 1784. Diefe hier ift nach 


Dein engliſchen Driginal gemacht, ben welchem dev 


Verfaßer einige Berbeberungen und Zuſaͤtze angebracht 
hat. 


és" Bigrankling 
nicht in bem gewoͤhnlichen Verhaͤltniß ſtehe, als in 
welchem Fall der Gebrauch derſelben keine Erſpar⸗ 
niß ſeyn wuͤrde. Niemand konnte uns uͤber dieſen 
Hauptpunkt belehren, daruͤber oder tar nur Eine 
Stimme, daß es ſehr gu wuͤnſchen fey, man moͤchte 
ben Aufwand der Crleudtung dev Simmer su einer. 
Zeit, wo alle andere. Artikel haͤuslicher Ausgaben 
ſo ſehr deennt werden, vermindern koͤnnen. 
Dieſe — Theilnahme an uen oͤkono⸗ 
miſchen Gegenſtande machte mir wahres Vergnuͤ⸗ 
gen, denn ich bin ein außerordentlicher Freund 
pou Oekonomie. 


oy SIH ging nad Hauſe und legte mid drey oder 
vier Stunden nach Mitternadt, den Kopf nod) 
gang voll von der Sache, gu Bette... Ein gufalliz 
ges, ploglidjes Geraͤuſch weckte mid) gegen ſechs 
Uhr des Morgens auf und ich erſtaunte mein 
Zimmer ganz hell erleuchtet zu finden. Ich bildete 
mir anfangs ein, man habe eine Anzahl von jenen 
Lampen hineingebradyt y. als id) mir aber die Mugen 
gericben Hatter ſo dbersengte ich mich, daß das 
Licht ju den Fenftern hereinkam. Ich ſtand anf, 
| ag ſah 
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ſah mich MI, wo das Licht herkomme — und da 
ſtrahlte mir die Sonne entgegen, die fi ch eben 


uͤber den Horizont erhob, von io fic ive Stray 
Ten reichlich durch mein Zimmer verbreitete, deßen 


Laden mein Bedienter, den Abend vorher, aus 


Nachlaͤßigkeit zuzumachen vergehen hatte. 

Ich fab A meiner Uhr, die ſehr richtig geht, 
und fand, daß es erſt ſechs Uhr war, und da ich 
es immer noch fuͤr etwas außerordentliches hielt, 
daß die Sonne ſo fruͤh aufgehen ſollte, ſo hohlte 
ich den Kalender herbeh, und hier ſah ich, daß al⸗ 
lerdings an dieſem Tage die Sonne um dieſe Stu 
dé aufgehe. Ich blaͤtterte weiter und fand, dag. 


ſie bis gegen das Ende des Junius jeden Mor⸗ 


gen fruͤher aufgehe, und ſie zu keiner Zeit im Jahre 
laͤnger als acht Uhr ausbleibe. Ihre Leſer, die 
ſo wie ich niemahls einen Sonnenſtrahl vor Mit⸗ 
tag geſehn haben, und die felten einen Blick auf 
dew aftronomifthen Theil ded Kalenders werfen, 
werden wahrſcheinlich eben fo erfiannen, als id), 
wenn fie von diefem fruͤhen Aufgang der Sonne 
Hoven, und beſonders, wenn ich ihnen verfichere, 


daß fie, ſogleich als fie wehbe ae aud 


helt 
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hell macht. Ich bin davon uͤberzeugt. Ich bin 
meiner Sache gewiß. Man kann ſeiner Sache nicht 
gewißer ſeyn. Ich ſah es mit meinen eignen Au⸗ 
gen. Die drey folgenden Morgen wiederhoblte ich 
meine Beobadtung, und immer mar der Erfolg 
genau 5— 


nd dod), wenn id) mit ander von dicfer 
Entdeckung ſpreche, fann ich leicht an ihren Mies 
nen fehen, daß fie mir, tenn fie es gleid) nicht in 
Worten dufern, doch nicht ganz Glauben beymefen. 
Sa einer von meinen Befannten, ein gelehrter 
Naturforſcher, verfidherte mich, was den Umſtand 
mit dem Einfallen des Lichts in mein Zimmer be⸗ 
traͤfe, fo muͤße id) mich ſicher geirrt haben: denn da 

wie er ſagt, jedermann weiß, daß es um dieſe 
Stunde außen nicht helle iſt, ſo folge, daß das 
Licht nicht von außen hineinkommen koͤnnen; 
man muͤße die Erſcheinung vielmehr ſo erklaͤren. 
Die Fenſter blieben durch einen Zufall offen; Licht 
konnten ſie nicht einlaßen, denn dieſes war nicht 
da, fie ließen alſo vielmehr oie Dunkelheit heraus: 
— und ſo brauchte er noch mehr ſinnreiche Gruͤn⸗ 
* mir zu zeigen, wie ich mich getaͤuſcht haben 
koͤnnte. 
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koͤnnte. Ich geſtehe, daß er mich eine Weile irre 
machte, uͤberzeugen aber konnte er mich nicht, und 
die fernern Verſuche, die ich, wie oben gemeldet, 
anſtellte, beſtaͤrkten mid) in meiner erſten Meinung, 


Diefer Zufall erwecte bey mir verſchiedene 
ernſthafte und wichtige Betrachtungen. Fh be⸗ 
dachte, daß ich, wenn ich nicht ſo fruͤh am Mor⸗ 
gen geweckt worden waͤre, noch feds bis ſieben 
Stunden laͤnger bey Sonnenſchein geſchlafen, und 
dafuͤr in der folgenden Nacht ſechs Stunden bey 
Kerzenlicht zugebracht haͤtte. Da das letztere aber 
offenbar ein weit koſtbareres Licht iſt, als das erſte, 
ſo bewog mich mein Hang zur Oekonomie, mein 
ganzes Bischen Arithmetik aufzubieten und einige 
Berechnungen anzuſtellen, die ich Ihnen nebſt der 
Bemerkung mittheile, daß meiner Meinung nach, 
in Sachen der Erfindung Nutze der Probirſtein 
des Werthes iſt, und daß eine Entdeckung, die 
nicht auf irgend eine Weiſe zum Vortheil verwendet 
werden Fann, und nicht gu etwas nutzt, wists nutzt. 


Als Grundlage meiner Berechnung nahm ich 
die Vorausſetzung an, daß 100,000 Familien in 
Paris 
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Paris leben, und daß dieſe Familien in der Nacht 
ſtuͤndlich ein halb Pfund Wachs oder Talglicht ver⸗ 
brauchen. Yoh. denke dieß iſt, eine Familie in die 
andere gerechnet, eine maͤßige Annahme: denn 
wenn ich gleich glaube, daß einige nicht ſo viel 
noͤthig haben, ſo weiß ich doch gewiß, daß der grote 
Theil damit bey weitem nicht ausreicht. Setzen 
wir dann fiir den Sag fieber Gtunden im Durch. 
ſchnitt fuͤr die Zeit zwiſchen dem Aufgang der 
Sonne und unſern Aufſtehn, (auf die folgenden 
feds Monaten, wo fie von ſechs bis acht Ahr Bor: 
mittags aufgeht, fallen folglich ſteben Nachtſtun⸗ 
den, wo wir Licht — fo ſteht die Rech⸗ 
nung alfo ¢ 


In den ſechs Monathen zwiſchen dent. zwan⸗ 
zigſten Merz und dem zwanzigſten September 
gibt es 


stachte | 183° 
‘Studeirdee Rach rootinn wie kicht drennen "ge 





9 + 


dik nultislicirt gibt die Totalſumme ven Stunden 2,281. 


Dieſe 
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Diefe 1,281. Stunden multipliciré 


mit 100, o00 als dee Bahl ſaͤmmtli⸗ 


cher Familien, geben 4 = ¢ 


Hundert und acht und zwanzig 
Millionen und hundert tauſend 
Stunden, die in Paris bey Licht 


zugebracht werden, welches die 


Stunde zu einem halben Pfund 
Wachs oder Unſchlitt gerechnet, an 
Gewicht betraͤt 4 ¢ 


Bier und fedsig Millionen und 
funfsig taufend Pfund, die Coad 
Ganze zu einem Mittelpreiß von 
dreyßig Sols das Pfund gerech—⸗ 
net) eine Summe von ſechs und 
neunzig Millionen und fuͤnf und 
ſiebenzig tauſend Pfund Livres 
tournois betragen *)  ¢ ge 


*) Cibe Und zwanig Millionert ; 
hundert und zwanzig Rthlr. aͤchſ. 
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Ciné 


zwanzig tauſend bee 


€ 
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Cine unermeßliche Summe! welche die Stade 
Haris jabrlicd erſparen koͤnnte, wenn ſie die Oeko⸗ 
nomie einfuͤhren wollte, ſtatt dev Lichter, Sonnen⸗ 
ſchein zu brauchen. | 

Wollte man mir einwenden, die Menſchen 
Hiengen fo hartnaͤckig an alten Gewohnheiten; es 
ſey ſo ſchwer, ſie dahin zu bringen, vor Mittags 
aufzuſtehen, und meine Entdeckung werde daher 
geringen Nutzen ſtiften; ſo antworte ich: Nil 
deſperandum *) Ich glaube ſteif und fet, alle 
Leute von geſunden Menſchenverſtand werden, ſo 
bald fie aus diefem Aufſatz gelernt haben , daf es 
ſogleich Tag wird, als die Gonne aufgeht, anf cin’ 
Mittel denfen, mit ihr aufzuſtehen, und um die 
Abrigen mit Gewalt su ndthigen, moͤchte ich — 
de Einrichtung vorſchlagen. 


Erſtllich. Man lege cine Tare von einem 
Louisdor anf jedes Fenfter, das mit Laden verfes 
hen iff, die dem Tageslicht einzufallen wehren. 


Rive y⸗ 


*) Man darf an nichts pergmeifeln. 
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Zweytens mache man von derſelben heil⸗ 
ſamen Policeyeinrichtung Gebrauch, das Brennen 
der Lichter zu verhindern, die uns vergangenen 
Winter ſo geneigt machte, mit dem Brennholz befs 
ſer zu wirthſchaften, das iſt, man ſtelle Wachen 
an die Laden der Wachs und Talglichthaͤndler, und 
erlaube keiner Familie woͤchentlich mehr, als ein 

Pfund. 


Drittens ſtelle man auch Wachen aus, die 
alle Karoßen u. f. w. aufhalten 1 die nad) Sonnens 
untergang uͤber die Strafen fahren, ausgenommen 
die Kutſchen dee erste, Wundaͤrzte und Hebe 
ammen. 


Viertens, laße man jeden Morgen, for 
bald als die Sonne aufgeht, mit allen Klocken in 
allen Kirchen laͤuten, und wenn das nicht hinrei⸗ 
chend iſt, in jeder Straße Kanonen abfeuern, die 
Langſchlaͤfer kraͤftig zu wecken, und ihnen die Augen 
uͤber ihren wahren Vortheil mit Gewalt gu oͤffnen. 


Die ganze Schwierigkeit wird auf die erſten 
zwey oder te Lage fallen’ hernach wird den Leu, 
E2 ten 


we 1 OBA eee Pil best 3 
fen die Verbeßerung fo leicht und natuͤrlich vorkom⸗ 
men, als jet die herrſchende Unregelmaͤßigkeit: 
Denn ce n’ elt que le premier pas, qui coũte. *) 
Man nbthige jemand um vier Whe des Morgens 
aufzuſtehn, und es iff mehr als wahrſcheinlich, daß 
er den Abend um acht Uhr geen zu Bette gehn 
wird/ und wenn er acht Stunden geſchlafen hat, 
ſo wird er den folgenden Morgen ſchon lieber um 
vier Uhr aufſtehen. Allein dieſe Summe von ſechs 
und neunzig Millionen und ſieben und funfzig tau, 
fend Livres iſt nod) nicht die ganze Erſparniß, die 
durch “mein oͤkonomiſches Projekt gemacht werden 
kann. Bemerken Sie, daß ich nur die cine Haͤlfte 
des Jahrs in Rednung gebradt Habe, und auch 
in der ander wird die Erſparniß immer nod et; 
was Anſehnliches betragen, obgleid) die Tage fur: 
sex find. Ueberdieß muß der unermeßliche Vorrath 
von Wachs und Unſchlitt, der den Sommer uͤber 
nicht verbraucht worden, die Lichter den naͤchſten 
Winter um vieles wohlfeiler machen, und ſie muͤßen 
fo lange im niedrigen Preiße bleiben, als dic vor⸗ 
geſchlagene Neform aufrecht erhalten wird, ; 
*) Nur der. erfte Schritt koßet Ueberwindung. | 


a 
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Fuͤr die große Wohlthat dieſer Entdeckung, die 
ich dem Publikum ſo unbefangen mitgetheilt und 
geſchenkt habe, verlange ich fuͤr mich weder eine 
Stelle, noch eine Peuſion, noch ein ausſchließen⸗ 
Hes Privilegium, nod irgend cine andere Beloh⸗ 
nung. Ich erwarte nichts davon, als die Chre. 
Freylich weiß id, daß es nicht an kleinen neidiſchen 
Seelen fehlt, die mity Wie gewoͤhnlich, dieſen 
Ruhm abſtreiten und vorgeben werden, meine Er⸗ 
findung fen ſchon den Alten befannt geweſen; viel⸗ 
leicht werden ſie ſogar Stellen aus alten Buͤchern 
zum Beweiß anfuͤhren. Ich will dieſen Leuten 
nicht abſtreiten daß die Alten gewußt haben daß 
die Sonne zu gewißen Stunden aufgehe: wahr⸗ 
ſcheinlich hatten ſi ie, ſo wie wit, Kalender, die 
dieß vorausſagten; hieraus folgt aber nicht, daß 
fie gewußt Hatten, bie Gonne mathe fs 
gleich, als fie aufgebt, aud bell, Dieß 
ift es, was ih als meine Erfindung in Anfprudh 
nehme. Wenn die Alten ¢8 aber aud) wußten, fo 
muß es dod) laͤngſt wieder in Vergeßenheit gera⸗ 
then ſeyn, denn unſtreitig war es den Neuern, den 
Pariſern wenigſtens, unbekannt. Dieß zu bewei⸗ 
ſen * ich nur einen ganz einfachen Grund an⸗ 
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zufuͤhren. Sie find fo wohl unterrichtet, fo ser: 
ſtaͤndig und klug als irgend ein Volk in der Welt, 
auch geben ſie, ſo wie ich, ſich ſaͤmmtlich fuͤr Lieb⸗ 
haber der Oekonomie aus, und bey den mancher⸗ 
ley ſchweren Auflagen, die der Staatsbeduͤrfniße 
wegen ihnen aufgelegt werden muͤßen, haber fie sus 
verlaͤßig Urſache, gute Haushalter gu ſeyn. Ich 
ſage, es iſt unmoͤglich, daß ein ſo kluges Volk, unter 
ſolchen Umſtaͤnden, ſo lange bey dem rauchrichten, 
ungeſunden und ungeheuer koſtbaren Kerzenlicht 
leben fonnte, wenn es wirklich gewußt hatte, daß 
es eben ſo viel reines Sonnenlicht umſonſt bekom⸗ 
men koͤnne. | 


Ich bin w, ſ. w 


Shu Lefer. 


XIV. Cine. 


Fleine Schriften. oF 
XIV. 


Cine Parabel wider ‘Den Berfolgungs- 
geiſt. 


Uns es begab fic) nach dieſem Allen, daß Abra⸗ 
Ham bey Sonnenuntergang in der Thuͤre ſeines 
Reltes fab. Und ev fah einen alten Mann den Weg 


aus ber Wuͤſte fommen, und fic) auf feinen Stab 


ſtuͤtzen. Under ſtand auf, ging im entgegen und 
ſprach: » Sieber, kehre ben mix cin, deine Fuͤße zu 
waſchen, und bleibe die Nacht bey mir; ſo kannſt 
du fruͤh aufſtehn und deinen Weg fortfegen. Und 
der Mann fprad: „Ich gehe nidt mit dir, ih, 
bleibe unter diefeme Baume. Abraham aber noͤ⸗ 
thigte ihn faft ſehr, und da fehrte er um und ging, 
in das Belt, und Abraham buck ungefanere Brod, 
and fie afer! gufammen, Da nun Abraham (ab; 
daß dev Mann Gott nicht danke, ſprach ev zu ihm: 
„warum beteft du nidt gu dem hoͤchſten Gott, den 
Schoͤpfer Himmels und dev Erden?“ dnd dex 
Mann antwortete und ſprach⸗ „Ich bete deinen 
Gott nicht an, und rufe aud) feinen Nahmen nicht 
ait, denn ic) Habe mix felbf— einen Gott gemadt, 
ver immerdar in meinem Haufe wohnt, und mir 
i E 4 gibt, 


gm ho Bl 6G Get he Gib as 

gibt, was id) bitte. Oa entbrannte Abrahams 
Born gegen den Mann, und er ftand auf, und 
trieb ihn ben Nacht mit Schlaͤgen in die Wuͤſte. 
Da lief ſich Gottes Stimme hoͤren und rief: . M67 
raham, wo iſt der Fremdling?“ Und Abraham 
antivortete. und ſprach; Herr, er wollte dich nicht 
anbeten, noch deinen Nahmen anrufens darum 
hab ich ihn von mir in die Wuͤſte geſtoßen.“ Da 
ſprach Gott: „Habe ich nicht ganzer hundert und 
neunzig Jahre Geduld mit ihm gehabt, ihn genaͤhrt 
und gefleidet, ohnerachtet ſeiner Halsſtarrigkeit ger 
gen mich und du, der du ſelbſt ein Suͤnder biſt, 
konnteſt nicht Eine Nacht Geduld mit ihm haben?“ 
— Da ſprach Abraham: „Herr , ich habe gefuͤn⸗ 
digt; laß deinen Zorn nicht uͤber mid) entbrennen.“ 
Und er lief in die Wuͤſte und ſuchte den Alten, 
fuͤhrte ihn in fein Zelt, pflegte fein und entließ ihn 
am Morgen mit Geſcheuken. 


XV. Cin 





Ein’ Apotog, 


oF war einmabl ein guter Maret, dev hick tas 
fob, und tard ſehr frank. Gein Beidhtvater glaub 
te, ev werde ſterben, und rieth ihm, fein Haus 
zu befchicfen, und ſeinen Frieden mit Gott zu ma⸗ 
chen, damit das Paradieß ihm nicht entgehe. Aber 
Jakob fagte gu ihm: „Das macht mir keine Sor⸗ 
ge, denn dieſe Nacht habe ich eine Erſcheinung ge⸗ 
habt, die mich ſehr beruhigte. ++ Und das war ? 
fragte der gute Pfarrer. — Ich befand mid, 
erwiederte der Sterbende, an det Thuͤre des Pas 
radieſes, unter einer Menge andrer Leute, die hin⸗ 
ein wollten, St, Petrus fragte einen jeden ‘opi. 
weldher Religion ev fey? der cine antmortetes Ich 
bin roͤmiſch⸗ katholiſch. Guty ſagte St. Petrus, 


komm herein, und nimm unter den Katholiken 


Platz. Ein anderer fagte: ich) bin ein Reformir⸗ 
fer, Wohl ſagte St. Petrus, geh dort hin zu 
den Reformirten. Endlich fragte er auch mich, 
von welder Religion id) ware? ? Ach! gab ich zur 


Antwort, ich haͤtte keine andere Religion, als das 


Naturgeſetz und die Menſchenliebe. =e Dee Heilige 
E 5 ~ Bes 
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bedadhte fic) eines Augenblick, dann ſprach ers 
„Komm aud) herein, und nimm Plag wo du 
willſt.“ 





xxi. 


Grabſchrift eines Eichhoͤrnchens, das cin 
— getoͤdtet hatte. 


Mes armer Mungo, du warſt — * 
du nur dein Gluͤck beßer erkannt. Fern von dem 
unerbittlichen Adler, dem deine Mutter zum Raube 
tward, hatteſt du nichts von ſeinen moͤrderiſchen 
Krallen zu fuͤrchten. Eben ſo wenig drohte der 
kindiſche Muthwille des Jaͤgers deinem Leben. 
Sicher in deinem Schloß von Draht konnteſt du 
ber Bosheit Grimalfins *) trogen. Taͤglich reichte 
dir eine holde Gebieterinn mit eigner liebkoſender 
Hand auserleſenes Futter; aber dieſe Vortheile ges 
nuͤgten dit nicht; ou wollteft mehr Freyheit. Ach! 
du Haft fie nur gu ſehr genoßen! Deine uͤbermuͤthi⸗ 

so } bedi ge 


*) Dev Nahme eines. Affen 
AY dete t? 





fandft unter graufamstandelnden Klauen — den 
Tod. 


Ihr alle, ihr Verblendeten, die ihr nach 
mehr Freyheit ſeufzet, Unterthanen, Kinder, 
Eichhoͤrnchen und junge Maͤdchen, lernt aus diez 
ſem Beyſpiel, daß ein ſcheinbarer Zwang oft 
wahre Freyheit iſt, und Ruhe und Ueberfluß, 
verbunden mit Sicherheit, gewaͤhrt. 


XVII. 


76, Be Fe a ork Lim ogy 
| WEVIL.. aoe 
wo EBer alte, arme Richard 
oder 
Mittel, reich zu werden. 





= Als Vorrede iu einen Dennfplvanifehen — 


Niges folly wie man fagt ,_ einen EShhiftfteller 
gluͤcklicher machen, als wenn Andre ſeine Werke 
ehrfurchtsvoll citiren. Mir iſt dieſes Vergnuͤgen 
ſelten zu Theil geworden. Denn, ob ich gleich, 
ohne Eitelkeit, ſagen darf, daß ich mir ſeit einem 
Viertelsjahrhundert alljaͤhrlich keinen kleinen Nah⸗ 
men unter den Kalenderſchreibern gemacht habe, ſo 
muß ich dod) geſtehen, daß mir meine Herren Kol⸗ 
- legen felten etwas Schoͤnes aber meine Berdientte 
fagten, oder fonft cin Schriftſteller meiner gedach⸗ 
te, ſo daß ich, ohne den geringen baaren Vortheil, 
den mir meine Arbeit verſchaffte, bey dem Mangel 
an Beyfall allen Muth haͤtte verlieren muͤßen. 


Zu meinem Troſte bedachte ich endlich, der 
gemeine Mann, der meinen Kalender kaufe, ſey 
doch der beſte Richter uͤber mein Verdienſt, und 
rid) . oft 
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oft hatte id) wirflid) die Greude, von Lenten, die 
mid) nicht faunten, eius und dag andeve vor indi) 
nen Sprichwoͤrtern, und immer mit dem Zuſatz: 
wie der arme Nidavd fagt, anfuͤhren zu 
Hoven, Hieraus fah id, daß man meine guten 
Lehren nicht allein (hase, fondern aud) einige Ach— 
tung far meine Autoritaͤt hege, und ich geftehe, 
daß ich mir bisweilen, um meine Maximen zum 
Beſten der Welt mehr in Umlauf zu bringen, die 
Freyheit nahm, mich mit der — Miene 
ſelbſt zu citiven, 

Man denke ſich daher, wie vergnuͤgt mich ein 
Heiner Vorfall, dew id) jetzt erzaͤhlen will, machen 


mußte. Ich hielt neulich mit meinem Pferde an 


einem Ort, wo ſich, einer oͤffentlichen Verſteige⸗ 
rung wegen, eine Menge Menſchen verſammelt 
hatte. Es war nod) etwas frkh; die Leute ſpra⸗ 
chen von den ſchlechten Seiten, und einer unter 
andern wendete fic) an einen alten, dent Unfehit 
nad) wohlhabenden Mann mit grauen Haaren? 
„und Ihr, Vater Abraham, wags fagt Ihr zu dee 
jepigen Zeit? Glaubt Ihr niche aud, daß die 
ſchweren Abgaben das Land gang ausſaugen ters 

den? 
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den? Denn, wie iſts moͤglich, ſie zu erſchwingen? 
Und, was meynt Ihr, das man machen ſoll?“ 
Vater Abraham dachte eine Weile nach, und er⸗ 
wiederte ſodann: „Mein guter Rath ſteht euch, 
und zwar in aller Kuͤrze zu Dienſten: denn Ein 
Wort zu den Weiſen iſt genug, und mit Worten 
jagt man keine Katze in den Sack, wie der arme 
Richard ſagt.“ Die ganze Geſellſchaft drang in 
ihn, er moͤchte ſprechen; man trat in einen Kreis 
um ihn, und er hub alſo an: 

„Liebe Freunde und gute Nachbarn, die Ab⸗ 
gaben ſind allerdings ſchwer, allein wenn wir ſonſt 
keine, als die an die Obrigkeit gu zahlen Hatten, 
fo wollte tir wohl fertig werden, Wir haber 
aber noch gang andere, die uns viel ſchwerer fale 
len, Unſre Faulheit, gum Beyſpiel, nimmt-uns 
zweymahl mehe ab, als die Obrigkeit, unfere Cis 
telfeit dreymahl und unſere Thorheit viermahl 
mehr. Von dieſen Abgaben kann uns kein Landes⸗ 
deputirter, weder gang nod halb, befreyen; in⸗ 
deß iſt noch nicht alles verloren, wenn wir nur 
gutem Rathe folgen wollen, denn wie der arme 

Richard in ſeinem Kalender. von Anno 1733. 
ſagt: Gott hilft denen, die ſich ſelbſt helfen.“ 
„Ueber 
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„Ueber eine Regierung, die das’ Golf den 
zehnten Cheil feiner Zeit gu frohnen grange, wuͤr⸗ 
de jedermann ſchreyen: aber die Kaulheit nimmt 
den meiſten unter uns nod) weit mehr weg. Rech: 
net einmahl die Qeit, die ihe im gaͤnzlichen Muͤßig⸗ 
gang, das heift mit Nidtsthun, oder in Qerftreus 
ungen, Die eben nicht weiter fuͤhren, zubringt, und 
ihr werdet finden, daß id) Recht habe, Dev Mig 
figgang verkuͤrzt nothwendiger Weiſe unfer Leben 
weil er uns ſchwaͤchlich macht. Muͤbiggang iſt ein 
Nok, der weit mehr angreift, als ſelbſt die Mrs 
beit. Der Schluͤßel, den man oft brauche, it ime 
mer blank, fagt dev arme Nichard. Liebſt du aber 
das Leben, fo verderbe die Beit nicht, fagt der 
arme Richard weiter; denn fie iff das eng, aus 
dem das Leber gemadht iff. Wie viel verlicren wie 
nicht allein dadurch, daß wir Linger fHlafen, als 
noͤthig waͤre, ohne zu bedenken, daß der ſchlafende 
Fauchs kein Huhn faͤngt, und daß wir im Grabe 
lange genug ſchlafen werden. Iſt die Zeit dag 
koſtbarſte unter allen Dingen, ſo iſt Verſchwendung 
der Zeit die groͤßte unter allen Verſchwendungen?⸗ 
denn, tie der arme Nichard fagt, verlorne eit 
laͤßt fic) nicht micder finden, und was wir Zeit 
genug 
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genug nennett, reicht am Ende ſelten zu. Wohl 
an deun, loft ung die Hande reget; fo fang wir 
nod RKrafte haben, Faulheit madt alles ſchwer, 
der Fleif alles leicht. Wer (pat aufſteht, wird nie 
fertig; eh er recht in die Arbeit koͤmmt, iſt die 
Nacht ſchon wieder da. Die Traͤgheit ſchleicht ſo 
langſam daß die Armuth fie bald einhohlt. Trei⸗ 
be dein Geſchaͤft, damit dein Geſchaͤft dich nicht 
treibt. Zeitig ind Bett, und zeitig aus dem Bette, 
wacht den Menſchen geſund, reich und flug — 
ſagt der arme Richard.“ 
4 Was Hilfe es, beßere Qeiten gu wuͤnſchen 
und gu hoffen? Aendert euch nur ſelbſt/ fo werden 
ſich die Zeiten auch aͤndern. Fleiß hat nicht noͤthig 
zu wuͤnſchen, ſagt der arme Richard. Wer ſich mit 
Hofnungen naͤhrt, laͤuft Gefahr, Hungers gu fiers 
ben. Ohne Maͤhe hat man nichts. Ich helfe mir 
mit meinen Handen fort, weil. ic) fein Zand habe, 
und wenn id) melded habe, fo greife ich ſelbſt mit 
ait, weil groBe Abgaben darauf liegen. Der arme 
Richakd bemerkt ſehr richtig? wer ein Haridwerk 
fat, det hat eit Kapital, und wer Kopf hat; dev 
Hat ein eintraͤgliches Ehrenamt. Man treibe aber 
and 
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aud fein Handwerf, und brauche feinen Kopf, ſonſt 
reicht Vermoͤgen und Mint nicht hin, unſre Abgaben 
zu bezahlen Wer arbeiten willy dev findet immer 
Brod; dem fleißigen Mann guckt dev. Hunger wohl 
in das Haus, Hinein aber darf ex nicht. Auch die 
Gerichtsdiener fommen hicht uber feine Sadwelles 
denn Emſigkeit bezahlt die Schulden, aber Muth⸗ 
loſigkeit vermehrt ſie. Haſt du gleich keinen Schatz 
gefunden, hat kein reicher Vetter dich zum Erben 
eingeſetzt; deſto beßer! Fleiß iſt des Gluͤckes Menez 
tev, und dem Fleißigen ſchenkt Gott alles, Beſtel⸗ 
fe dein Feld, wenn dev Faule ſchlaͤft; fo wirſt on 
Korn jum Berfaufen und. sum Aufſchuͤtten haben. 
Arbeite Heute, denn du fann nicht wiBen wag 
did) morgen abhalt. Cin Heute it mehr werth, 
als zwey Morgen, fagt Der arme Richard, and fo 
auch: verfchiebe nie auf Morgen, was on Heute 
thun kannſt. Wenn du bey einem guten Herre 
dienteſt, wuͤrdeſt du did) nicht ſchaͤmen, wenn er 
dic muͤßig antrafe? Nun Hit du aber dein cigner 
Herr; fo ſchaͤme dich alfo oor dir ſelbſt, muͤig zu 
gehen, da es fo viel fir did, dein Haus, dein 
Vaterland und deinen Firfien zu thun gibt, Greife 
Die Arbeit ruͤſtig any, und bedenke, was dex arme 
Sranklins Heine Scviften LL Theil. 5 Diz 
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Michard fagty dab die Rake in Handſchuhen feine 
Maufe fangt Frevlic) gibt es im dev Welt viel — 
gu thun, und vielleicht haſt du von Natur zarte 
Haͤnde, aber nur muthig zum erſten Verſuche, und 
es wird mit jedem Tage beßer gehn. Dringt nicht 
der Regen am Ende ſelbſt in Marmor ein? Nagt 
cine Mans mit Fleiß und Geduld nicht ein Schiff⸗ 
feil entzwey? Kalle nicht unter wiederhohlten Strei⸗ 
chert ie ſtaͤrkſte Gide 2 « | 


„Mich duͤnkt, ich hore einige wor euch fagen: 

So foll man fic gar feinen guten Tag machen? 
Ich anfivorte, wie der arme Nichard: Wende deis 
he Zeit wohl an, wenn du Ruhe verdicuen willft, 
und verliere Feine Stunde, tweil du Feiner Minute 
ficher biſt.“ Muße heibt eine Beit, worinn man ets 
was NuGliches vervichten kann. Der Fleißige wird 
diefe Muße finden, aber dev Trage nie, Denny 
wie dev arme Richard fagt, ein Lede voll guter 
Muße und cin muͤßiges Leben find ſehr verſchiedene 
Dinge. Mander moͤchte, ohne gu arbeiten, gern 
won feinem Kopfe leben, ex koͤmmt aber felten weit 
damit. Arbeit hingegen (chaft Bequemlichkeit, Uebers 
fluß und Udtung, Fliehe die Crgdgungen und fie 
wer⸗ 
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werden dich verfolgen. Die fleißige Spinne hat 
ein großes Netz, und ſeitdem ich eine Kuh und ein 
paar Schafe habe, wuͤnſcht mir jeder einen guten 
Morgen, bemerkt der arme Richard ſehr richtig.“ 


„Aber ſelbſt Fleiß allein thut es nicht, wir 
muͤßen auch ſtaͤtig, nicht fahrlaͤßig noch unſchluͤßig 
ſeyn, wir muͤßen ſelbſt ein Auge auf unſre Sachen 
haben, und uns nicht zu viel auf andere verlaßen. 
Denn wie der arme Richard ſagt: ein, Baum, der 
oft umgefest wird, und cine Familie, die oft aug: : 
sieht, gedeihen weniger als die, welche auf ihrem 
Platz bleiben. * Dreymahl ausziehen it fo ſchlimm, 
als cinmabl abbrennen: Verlaß deine Werkſtatt 
nist, fo wird deine Werkſtatt dich aud) nicht vers 
laßen. Willſt ou cine Sache gut ausgerichtet ha⸗ 
Gen) fo gebe ſelbſt, wo nicht, fo ſchicke nur danady 
Wer durd) den flag reich werden will, mus ihe 
felbfE anfafen, oder antreiben. Das Auge des 
Herrn fordert mehr, als feine beyden Hande, 
Mangel an Sorgfalt ſchadet mehr als Mange! an 
Einſicht. Wer nicht uͤber feine Tagldhner wacht, 
dev laͤßt ihnen den Beutel offen. Ju viel Vertrauen 
auf andere hat manchen ungluͤcklich gemacht: in 
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dieſer boͤſen Welt toaͤuſcht Mistrauen meniger, als 
Zutrauen. Fuͤr ſich ſelbſt ſorgen hat keinen gereut, 
denn, wie der arme Richard ſagt, willſt du einen 
twenen und. angenehmen Diener: haben, ſo diene dir 
ſelbſt. Eine kleine Verwahrloſung kann großes 
unheil anrichten. Weil ein Nagel fehlte ging der 
Huf verloren; aus Mangel des Hufs das Pferd, 
und aus Mangel des Pferds der Reiter; der Feind 
hohlte ihn ein, und brachte ihn um, was nicht ge⸗ 
ſchehen ware, wenn er nad) den Rigel a am Sut : 


Bic hatte. * 


wis piel genug, liebe Freunde, gon Fleiß 
nd dex Acht auf unfre Geſchaͤfte. Zu dieſen bey⸗ 
den Dingen muß nod) etwas, Maͤßigkeit, hingus 
kommen. Wer nicht eben ſo gut zu ſparen, als zu 
Serdienen weiß / dev kann ſich gu Tode arbeiten, 
ohne einen Pfennig zu hinterlaßen. Eine fette Kuͤ⸗ 
che macht ein magres Teſtament, ſagt der arme 
Richard. Wie gewonnen, ſo zerronnen heißt es 
Hon manchem ſchoͤnen Shaler, ſeitdem unfre Wei— 
Her uͤber Bem Thee das Naͤhen und Stricken, und 
wit Manner uͤber dem Punſch den Spaden und 
Hammer vergeßen haben. + _ 
bi . | „Willſt 
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— „Willſt du reich werden / fo lerne HIE allein 
erwerben, ſondern aud) (paren, ſagt der arme Ri⸗ 
chard. Amerika hat Spanien nicht reich gemacht, 
denn ſeine Ausgaben uͤberſtiegen immer nie Cine 
nabme, rs 1 OGG 


» Shrankt euern thovigten Luxus ein, fo duͤrft 
ihr nicht uͤber ſchwere Zeiten, druͤckende Abgaben, 
und großen Aufwand im Hauſe flagen: denn Wein 
und Weiber Spiel und Betrug ſchmelzen das Ver⸗ 
moͤgen und vermehren die Beduͤrfniße. Ein einzi⸗ 
ges Laſter koſtet ſo viel zu unterhalten, daß man 
zwey Kinder davon ernaͤhren koͤnnte. Ihr glaubt 
vielleicht, eine Take Thee, cin Glashen Punſch, 
cin Leckerbischen, etwas feinere Kleider, dann und 
wann eine Luſtpartie, haben ſo viel nicht auf ſich; 
aber exinnert euch, was dev arme Richard ſagt: 
Viele wenig machen Ein Viel: Nehmt euch fuͤr klei⸗ 


nen Ausgaben in Udht: ein kleiner Leck verſenkt ein 


großes Schiff · Cin leckrer Gaum fuͤhrt zum Bet⸗ 
telſtab: Narren bezahlen die Schuͤßeln, und die 
klugen Leute verzehren fie. “ avi 
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Ihr habt end) hier gu einer oͤffentlichen Ver⸗ 
ficigerung von allerhand Raufmannsgut und Gaz 
lanteriewaaren verfammelt, Ihr nennt dieſe Dine 
ge Giter, aber wenn iby nicht auf eurer Huth 
ſeyd, fo werden fie fir einige unter euch gu Uebeln 
werden. She dent, fie werden woblfeil, vielleicht 
weit unter ihrem Werth weggehen; allein wenn 
ihr ſie nicht amentbehrlich braucht, ſo werdet ihr 
fie auf jedem Fall su thence bezahlen. Denke arr” 
das, was det arme Nichard fagt: Kaufe nur, twas 
du nicht ndthig haft, fo wirſt bu bald das Noͤthige 
verkaufen muͤßen. Viele haben ſich blos durch ihr 
wohlfeiles Einkaufen zu Grunde gerichtet. Beden⸗ 
ke dich immer ein wenig, eh du einen guten Han⸗ 
del eingehſt. Der Vortheil deßelben iſt oft blos 
ſcheinbar: ber Kauf kann, indem ex dich oon deiz 
nem Gewerbe absieht, dir im Grunde unendlich 
mehr Schaden als Gewinn bringen. O, es iſt 
gine große Thorheit, die Neue theuer gu bezahlen, 
pnd gleichwohl wird dieſe Thorheit taͤglich in Bers 
ſteigerungen begangen, weil man nicht aw den Kaz 
lender denft, Der Weife, fagt dee arme Nidare, 
wird durch fremden Schaden klug, ein Narr kaum 
durch ſeinen iba Ich fenne Leute, die um eine 

ſchoͤne 
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ſchoͤne Halsfraufe gern faſten, und. ihren eignen 
Kindern das Brod entziehn. Scharlach und Seide, 
Sammt und Atlas loͤſchen das Feuer in der Kuͤche 
aus. Weit entfernt Beduͤrfniße su ſeyn, gehoͤren 
fic kaum unter die Bequemlichkeiten des Lebens?; 
man wuͤnſcht fie, blos weil fie ind Auge fallen, 
So find die funfiliden Beduͤrfuiße der Menſchen 
zahlreicher geworden, als ihre natuͤrlichen, und fo 
gerathen reiche Leute in Armuth, und muͤßen oft 
Hott denen borgen, die fie ſonſt kaum uͤber die Ach⸗ 
ſel anſahen, die ſich aber, durch Sparſamkeit und 
Fleiß, im Wohlſtand erhielten. Daraus erhellt 

klar, wie der arme Richard ſagt, daß ein Bauer 
auf den Fuͤßen groͤßer iſt, als ein Edelmann auf 
den Knieen. Mancher, dev am meiſten klagt, hatte 
ein artiges Vermoͤgen geerbt, er vergaß aber, wie 
er dazu gekommen, und dachte: nun iſt es helle, 
und wird nicht wieder dunkel. Eine ſo geringe 
Ausgabe, von einem Vermoͤgen, wie das meinige, 
koͤmmt nicht in Betracht; aber wie dev arme Riz 
chard fagt, wenn man immer aus dem Mehlfage 
nimmt, und nidts wieder hineinfullt, fomme man 


bald auf den Boden, und wenn dev Brunnen tro⸗ 
cken if, (hast man ert dad Wafer, Dag fonns 


S 4 ten 
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fen fie Sorher wifen, tenn fie ihn um Nath fragten. 
Lieben Freunde wollt ihr wifen, was das Geld werth 
aft, fo geht Hin, und borgt welches. Sorgen folgt auf 
Borgen, fagt dex arme Richard. Niche beBer gehts 
denen, die gewifen Lenten borgen, wenn fie ihe 
Geld zuruͤck verlangen. Deer arme Richard gibt 
einen ſehr guten Rath, wenn ex ſagt: Der kindi— 
ſche Geſchmack an Putzwerk iſt eine gefahrlidje 
Thorheit. Eh du eine Grille befriedigſt, ſieh nach 
deinem Beutel. Eitelkeit iſt eine eben ſo zudringli⸗ 
che Bettlerinn, als Armuth, und noch weit unver⸗ 
ſchaͤmter. Haſt du Ein ſchoͤnes Stuͤck gekauft, ſo 
mußt du noch zehn dazu kaufen, damit die ganze 
Ausſtaffirung zuſammen paßt: denn wie der arme 
Richard ſagt: es iſt leichter dem erſten Geluͤſten zu 
| Widerftehen , als allen folgenden, und der Arme, 
der dem Reichen nachaffe, iſt eben ſo laͤcherlich, als 
der Froſch, der ſich aufblies, um ſo groß zu wer⸗ 
den, wie der Stier. Große Schiffe koͤnnen etwas 
wagen, kleine Fahrzeuge muͤßen ſich am Ufer hals 
ten. Thorheiten dieſer Art folgt die Strafe auf 
dem Fuße nach. Der arme Richard ſagt: Wer 
Eitelkeit zum Mittagseßen hat, bekommt Verach⸗ 
tung zum Abendbrod; oder: der Stolz fruͤhſtuͤckt 

— mit 
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mit dem Ueberfluß, ſpeißt gu Mittage mit der Wes 
muth, und ißt des Abends mit dev Schande. Und 
wozu nuͤtzt am Ende der leere Schein, fuͤr den man 
fo viel wagt, fo viel leidet? Ex erhaͤlt weder die 
Gefundheit, nod) befrent cx von Krankheiten. Im 
Gegentheil, flatt den Werth cites Menfchen gu erhoͤ⸗ 
Hen, erweckt er Neid und befdleunigt den Berfall. 


Welche Thorheit alfo, ſolcher entbehrlichen 
Dinge wegen Schulden zu machen! Es it wabhr, 
man braucht erſt nad) ſechs Monathen gu bezah—⸗ 
len; das hat vielleicht manchen von uns hieher ge⸗ 
lockt, dev keinen Pfennig in det Taſche hat. Es 
ift freylich ſehr bequem, ohne Geld su kaufen, aber 
bedenkt, was es heißt, ſich in Schulden ſtecken! 
Ihr gebt andern ein Recht uͤber eure Freyheit. 
Koͤnnt ihr zur geſetzten Friſt nicht bezahlen, ſo 
werdet ihr euch ſchaͤmen, wenn euer Glaͤubiger 
euch begegnet. Ihr werdet zittern, wenn ihr mit 
ihm ſprecht, und elende Entſchuldigungen herſtam⸗ 
meln. Nach und nach werdet ihr Treu und Glau: 
ben und die Schaam ſelbſt verlieren, und euch durch 
grobe und niedertraͤchtige Luͤgen entehren. Denn 
kLuͤgen iſt die zweyte Stufe des Unrechts, fo wie 


55 Schul⸗ 


So aR Free tl base | 
Schulden machen die erſte. Schulden laßen die 
Luͤgen hinter fic) aufſitzen. Ein freyer Mann ſollte 
jedem lebendigen Menſch unerſchrocken ins Geſicht 
ſehen koͤnnen: Armuth aber raubt Selbſtgefuͤhl und 
Tugend. Ein leerer Gack ſteht nicht gut aufrecht, 
fagt dex arme Richard.“ 


„Was wuͤrdet ihr von einem Fuͤrſten oder 
einer Regierung denken, die bey Gefaͤngnißſtraͤfe 
auferlegte, euch wie Perſonen von Stande zu klei⸗ 
den? Wuͤrdet ihr nicht ſagen, ibe waͤrt freye Leute, 
haͤttet das Recht, euch nach eurem Belieben zu 
kleiden; der Befehl kraͤnke eure Freyheiten; die Re⸗ 
gierung ware tyranniſch? Gleichwohl unterwerft 

ihr euch ſelbſt einer ſolchen Tyranney, wenn ihr 
des Kleiderſtaats wegen euch in Schulden ſieckt. 
Euer Glaͤubiger Hat das Recht, ſo bald es 
ihm gefaͤllt, euch eurer Freyheit zu berauben. 
‘Wenn ihe nicht tm Stande ſeyd, zu zahlen, 
kann er euch in ein Gefaͤngniß ſperren, und 
zeitlebens darinn ſitzen lagen. Als ihr den 
Kauf ſchloßt, dachtet ihr vielleicht wenig an die 
Mesahlung; Glaͤubiger aber haben ein beßer Ge⸗ 
daͤchtniß, als Schuldner. Die Glaͤubiger find 

Tag⸗ 
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Tagwabler, und geben genau auf Termin und Vers 
fallzeit Acht. Der Zahlungstag bricht an, ch ihr noth 
aufgewacht fend, und die Sdhuldforderung iff da, eh 
ihe gue Defriedigung Anſtalt gemadt habt. Oder 
denkt ihe aud) daran, fo wird euch doc) dex Termin, 
dev erſt fo lang ſchien, fuͤrchterlich kurz vorfoms 
met: ihe werdet glauben, die Beit habe gu ihren 
Fluͤgeln an den Udfelu, auch nocd Hlugel aw die 
Ferſen befommen, Der Hat kurze Faſten, dev Geld 
ſchuldig ift, dad gu Oſtern bezahlt werden foll. 
Vielleicht feyd ihe eben jetzt in Umſtaͤnden, daß ise 
cine Heine Chocheit begehen koͤnnt, ohne dafuͤr gu 
buͤßen, allein lege Lieber etwas fuͤr das Uiter und 
Norhfalle zuruͤck: denn, wie der arme Richard 
fagt, die Morgenrdthe waͤhrt nide dew ganzen 
Tag. Dev Verdienft kann von kurzer Danev und 
ungewiß feyn, die Ausgaben aber find gewiß, und 
dauern, fo lange ihe lebt. Man fann leichter 
zwey Heervde bauen, als auf Cinem immer Feuer 
Halten. Geh licber ohne Abendbrod gu Bette, als — 
daß Ou mit Schulden aufſtehſt. Erwirb, fo viel ou 
faunft, und halt gu Nathe, was du erworben Haff, 
Das ift das adhte Geheimniß, Bley in Gold ju 
verwaudeln. Wer dieſen Stein ver Weifen heise, 
dey 
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dev wird nicht linger uͤber lee zeiten pee 
druͤckende Abgaben Hagen. « ‘ 
. » Go, meine Freunde, lauten die Lehre der 
Vernunfe und Klugheit. Doch duͤrft ihr euch nicht 
allein auf euren Fleig, eure Sparſamkeit und Wach⸗ 
ſamkeit verlaßen. Go vortreffliche Dinge dad find, 
ſo werden ſie euch doch ohne den Segen des Him⸗ 
mels wenig helfen. Bittet deshalb demuͤthig um 
dieſen Segen, und ſeyd nicht hart gegen den, der 
deßelben entbehrt, ſondern ſpringt ihm huͤlfreich 
bey. Bedenkt, daß Hiob litt, und doch hernach 
geſegnet wurde. Zum Schluß! Erfahrung haͤlt 
eine theure Schule, es iſt aber die einzige, in der 
Thoren etwas lernen. Denn, einen guten Rath 
kann man wohl geben, aber nicht eine gute Auf⸗ 
fuͤhrung. Wer ſich nicht rathen laͤßt, dem iſt 
auch nicht gu helfen: ſagt der arme Richard. 
Und: wer nicht hoͤren will, der muß fuͤhlen.““ 
So beſchloß dev alte Mann ſeine Rede. Das 
Golf Hirte ihn aufmerkſam gu und billigte feine 
weifen Lehreny that aber, nach dem gewdhnliden 
Schickſal aller Predigten, auf der Stelle das Gee 
gentheil. Die Verſteigerung ging an, und die meis 
ſten fauften ohne Vernunft und Yeberlegung. — — 
| } Ich 
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Ich fand, daß ber gute Mann meine Kalender 
fleißig ſtudirt und alles, was ich ſeit fuͤnf und 
zwanzig Jahren uͤber dieſe Materie vorgetragen, 
wohl verdaut hatte. Die haͤufige Erwaͤhnung mei⸗ 
nes Nahmens moͤchte manchem langweilig vorkom⸗ 
men meine Eitelkeit hingegen ergoͤtzte ſich beſon⸗ 
ders hieran, ob ich mir gleich bewußt war, daß nicht 
der zehnte Theil der Weisheit, die er mit benlegtey 
mein Eigenthum war, und daß ich nur eine kleine Aeh⸗ 
renleſe auf dem Felde der gefunden Vernunft aller 
Zeiten und Voͤlker gehalten hatte. Wie dem auch 
ſey, genug ih, nahm mir yor, dieſe Wiederhoh⸗ 
lung zu nutzen, und ob ich gleich erſt mit dem Vor—⸗ 
ſatz Halt gemacht hatte, mir Tuch zu einem neuen 
Kleide gu kaufen, fo ging id) doc) mit dem Eut⸗ 
ſchluß weiter, das alte noc) Langer gu tragen, 
Freund Lefer, kannſt du cin Gleiches von dir ere 
halten, fo wir du eben fo viel dabey gewinnen/ 
als ich. Ich bin 


| Dein , | 
Dienſtwilliger 
Richard Saunders. 
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Ueber Die Kunſt gu ſchwimmen. 


Zur Antwort auf einige Anfragen von Herrn Due 
bourg *) wher dieſen Gegenſtand. 


3 fuͤrchte ſehr, nicht die ndthige Muße fire alle 
die Verſuche und Nachforfchungen zu finden, die 
dieſer Gegenſtand an ſich wohl werth waͤre. Ich 
muß mich daher auf ein paar Bemerkungen ein⸗ 
ſchraͤnken. 


Kr. Robinſon Hat im soften Bande unſrer 
Philofophifchen Transactionen fir das Jahr 1757. 
S. 30, Die ſpecifiſche Schweere einiger menſchlicher 
Koͤrper in Vergleichung mit der Schweere des 
Waßers unterſucht. Er verſi chert daß fette Vers 
fonen mit ſchwachen Knochen am 1 Ieichteffen auf 
dem Waser ſchwimmen. 

Die Taucherklocke iſt in unſern Transactionen 
genau beſchrieben. 


| In 
*) Der krandaſche Neberſeter der Werke Fr an fling. 
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Xn meinen Kinderjahren madhte id) zwey fang, 
lichrunde Palette, jeded zehn Zoll fang und ſechs 
breit mit einem Loch fiir den Daumen, um fie fet 
in der Hand ju behaltens Sie Hatten viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Paletten der Mahler. Beym 
Schwimmen ſtieß ich ſie mit der Schaͤrfe vorwaͤrts, 
und ſchlug das Waker mit den ebnen Flaͤchen, ine 
dem ich fie suvitcftog. Ich evieinere mich, daß ich 
mit Hilfe diefer Palette ſchneller ſchwamm; allein 
die Handgelenfe ermideten bald. Chen fo. paßte 
id) meinen Fußſohlen eine Ut von Gandalen an, 
die aber meiner Erwartung nidt entipraden, dene 
id) bemerfte, dof man den Stoß gum Sheil mit 
der invendigen Seite des Fuses und dee Knoͤchel, 


pnd nicht allein mit den Fußſohlen thut. 


Lae — J * 
Wir haben hier Schwimmguͤrtel, die aus dop⸗ 
pelten Seegeltuch gemacht, und mit kleinen Stuͤ⸗ 
cken Kork ausgeſtopft werden. Den Scaphander 
des Hen. de la Chapelle kenne id) nicht, ) 

| Aus 


*) Dieſer Scaphander iſt gleichfalls nichts anders als ein 
mit Kork beſetztes Jaͤckchen. Lange vor dicſem Franzo⸗ 
fen war cin Deutſcher auf denſelben Gedanken gekom— 
Hien und hatte ibn ſchon im J. 1741. bekannt gemacht. 

Bach⸗ 
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Aus Erfahrung aber weiß ich, daß es fuͤr den 
Schwimmer, der einen weiten Weg su machen hat, 
eine große Erleichterung iſt, wenn er ſich bisweilen 
auf den Ruͤcken legt, und auch mit den uͤbrigen zur 
Fortbewegung noͤthigen Bewegungen, * viel moͤg⸗ 
lich, abwechſelt. 


Wer dem Krampf in den Fuͤßen unterworfen 
iſt, kann ihn am beſten dadurch vertreiben, wenn 
er dem angegriffenen Glied, ploͤtzlich einen ſtarken 
und heftigen Stoß gibt; dieß laͤßt ſich in der Luft 
thun, waͤhrend er auf dem Ruͤcken ſchwimmt. 


Auch in der groͤßten Sommerhitze iſt (man ſey 
ſo warm, als man wolle) beym Baden keine Ge⸗ 
fahr, ſobald es nur in Fluͤßen oder in Waßer ge⸗ 
ſchieht, das die Sonne durchaus erwaͤrmt hat, 
Wer ſich aber, wenn der Koͤrper durch Bewegung 
in. der Sonne erhitzt iſt, in kaltes Quellwaßer 
sil dev begeht eine Unvorſichtigkeit, die ihm 

theuer 

Bachſtrom (dieß it der Nahme unſers Landemanne ) 

nannte ſeinen Apparat einen Kuͤraß; MW. d. l Chapelle 

Hat nichts hinzugethan, ale die griechiſche Denens 
nung. Dd. Wee eRe oe 
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ihm theuer ju ſtehen fommen fann, Ich weiß ein 


Beyſpiel von vier jungen Leuten, die in’ der Erndte 
bey großer Hitze gearbeitet hatter, und um ſich ab⸗ 
zuluhlen in eine kalte Quelle ſprangen. Zwey 


von ihnen blieben auf der Stelle tod, der dritte 


—— 


ſtarb den folgenden Morgen, und der vierte kam 
mit genauer Moth davon. Ein ſtarker Trunk kal⸗ 


tes Waßer, unter aͤhnlichen Unſtaͤnden, hat in 


| Nordamerika — dieſelben dolsen ito eee 
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angenehmſten Leibe suͤbungen von der Welt. Hat 
man den Abend eine oder zwey Stunden geſchwom⸗ 
mdm! ſo ſchlaͤft man, ſelbſt zur Zeit der groͤßten 
Sommerhitze, die ganze Nacht kuͤhl. Vielleicht 
vermehrt ſich, da die Schweißloͤcher davon gerei⸗ 


nigt werden, die unmerkliche Ausduͤnſtung, und 


verurſacht dieſe Kuͤhlung. Gewiß iſt es, daß man 
durch vieles Schwimmen einen Durchlauf heben, 
ſich aber auch eine Virſtopfung zuziehen kann. 
Perſouen, die nicht ſchwimmen koͤnnen, oder zu 
einer Jahrs zeit wo man dieſe Leibesuͤbung nicht 
vornehmen fant, an einer Diarehde leiden, wer⸗ 
den. mit, dem beften Erfolg, cin warmes Bad brau⸗ 

Svantlins Eleine Schriften 1, Theil. G chen, 
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chen, da8 die Haut’ reinigt und laͤutert, und oft 
pas Uebel vom Grund aus hebt, Ich fpreche aus — 
eigner, oft wiederhohlter Crfahrung, und nad) der 
Verſicherungen oe denen ich Bele Mittel ems 
— hatte. 

Ich ſchuete bicte eiligen —— mit ei⸗ 
ner Nadeidt, die Ihnen nicht unwillkommen ſeyn 
duͤrfte. Die gewoͤhnliche Art zu ſchwimmen be⸗ 
ſchruͤnkt ſich auf bloßes Rudern mit Armen und 
Fuͤhen / und it folglich eine muͤhſame und ermuͤ⸗ 

dende Verrichtung, wenn die Entfernung, die man 
erreichen will, nur etwas betraͤchtlich iſt: allein es 
gibt auch eine Methode, nach welcher der Schwim⸗ 
mer, durch Hilfe eines Segels, mit großer Leich⸗ 
tigkeit einen weiten Weg zuruͤcklegen kann. Dieſe 
gluͤckliche Entdeckung machte ich zufaͤllig auf folgen⸗ 
de Art. 


Als ein kleiner Knabe lies ich eines Tages 
gum Zeitvertreib einen papiernen Drachen fliegen, 
Ich fam an den Nand eines Teichs, dee beynah 
eine halbe Stunde breit war, band die Schnur an 
einen EOD und der Drache flies zu einer bes 


traͤcht⸗ 
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tridtlithen Hoͤhe uͤber den Teich, waͤhrend iG 
darinn ſchwamm. Nach einer Weile bekam ich den 
Einfall, zu gleicher Zeit das Vergnuͤgen zu ſchwim⸗ 
men und das Spiel mit dem Drachen zu genießen. 
Ich ging zuruͤck, loͤßte die Schnur mit dem kleinen 
daran befeſtigten Staͤbchen von dem Pfahl, und 
ging wieder in das Waßer, wo ich, wenn ich mich 
auf den Ruͤcken legte, und das Staͤbchen in den 
| Handen hielt, auf. eine aͤußerſt angenehme Weiſe 
uͤber die Oberflaͤche des Waßers fortgezogen ward. 
Nachdem id) einen andern Knaben, dev in dev Nas 
| he warppberedet hatte, meine Reider um den Teich 
| an —— tragen, det id). ihm auf dev an⸗ 
| dern Seite seigte, fing id) any quer uͤber den Teich 
su fepen, immer mit dent Drachen, der mid ohne 
die geringſte Ermudung und. gu meinem groͤßten 
Entzuͤcken ganz hinuͤber brachte. Nur bisweilen 
mußte ich ein wenig Halt machen und langſamer 
fahren, wenn id) bemerkie, daß dev Drache ſich gu 
ſehr ſenkte wenn id) ihm allzuſchnell folgte. Daz 
durch, daß ich von Zeit zu Zeit einhielt, machte ich, 
daß er wieder ſtieg. Seitdem habe ich dieſe fons 
derbare Art zu ſchwimmen nie wieder verſucht, ob 
id) es gleich nicht fuͤr unmoͤglich halte, auf diefe 

ae Weiſe 


‘Too 39D Rnageti as) 3 
| Weiſe von Dover nach Calais uͤberſetzen. Doch 
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Dis Beywort, das Sie in Ihrem eS... 
Sten. Jun. der neuen Heilart dey Kinderblattern gw 
legen, die Sie cine toni fd e oder nervenſtaͤrken⸗ 
de Methode ) nennen; hat meinen ganzen Bey⸗ 

fall: 


*) Dick Methede beſteht — daß man den Granten, 
er habe Die Naturlichen oder eingeimpften Blattern die 
ſfreye Luft genießen, ihn fo viel ſeine Kraͤfte es erlau⸗ 
ben fich ben offnen Senftern som Lager aufrichten, bis⸗ 
weilen auch im Simmer berunt, oder felbft aus dem 
Hauſe gehn lift. Die Aerzte befolgten ſonſt in dieſem 
Stuͤcke zwey gang verſchiedene Methoden, die man die 
waͤrmende und die kuͤhlende naunte. Die erſte war des⸗ 


gh fehr nacthelig weil man die Kraͤfte dadurch er⸗ 
ſchoͤpfte 








—— 
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fall. Bey dieſer Gelegenheit will ich Ihnen ein 
Verfahren mittheilen, woran ich mich ſelbſt gewoͤhnt 
habe. Sie wißen, daß kalte Baͤder hier lange als 
ein ſtaͤrkendes Mittel im Gang waren: mix hinges 
gen iſt der Schock des kalten Wafers, int Gauzen 
immer zu heftig oorgefommen, und id) habe: es 
fix meinen Koͤrper weit angenehmer gefunden, in 
einem -andern Clemente, ich: meine in Falter Luft 
zu baden. In dieſer Abſicht ſtehe ich faſt jeden 
Morgen fruͤh auf, und ſetze mid) ohne alle Bekleidung, 
je nachden die Jahrszeit iff, cine halbe Stunde oder 
Stunde in mein Bimmer, wobey ich leſe oder ſchreibe. 
Dieſes Verfahren ift nicht im, getingften unanges 
nehm, im Gegentheil fae bag Gefahl Hache behaglich; 
und Went ich mich hernach wie bisweilen ge⸗ 
SSF LALVINLD 6 6 Bs bbꝛeht, 
BNE daß man den Schweit mit Gewalt her austrei⸗ 
ben molite. Die andere ſchwaͤchte den Magen, indent 
man dag Blut dure) Orgeade, Molken re. ꝛc. abjubithe 
C.. Jed and zu verduͤnnen fuldte Die obenerwaͤhnte neue 
Methode darf mit jener alten kuͤhlenden nicht verwech⸗ 
ſelt werden; denn fie ſtaͤrkt eben ſo ſehr, als: zene 
ſchwächt. Sie’ ſtellt die Spannung "der Fiver? her, 
verhindert den Verluſt der nanitliden Warme des Mbr- 
pers, und bringt die Lebensgeifter in Umlauf. Aus 


dieſem Grunde verdient fle den Mahmen einer toniſchen 
oder ſtaͤrkenden. 


ton «| OB’ Franklins 

ſchieht, wieder gu Bette lege, eh ich mich anfleide, 
fp mache id) gu meiner Nachtruhe nod eine Qugabe 
on zwey oder drey Stunden des ſuͤßeſten Schlafes, 
den man ſich denken kann. Ueble Folgen habe ich 
durchaus nicht davon bemerkt, und gewiß bringt 
es meiner Geſundheit keinen Nachtheil, geſetzt auch, 
daß es nicht viel zu ihrer Erhaltung beytragen ſoll⸗ 


te. — Ich werde es daher kuͤnftig ein ure 
wder flarfendes Bad nennen, ) | 


Vom roferr Merz 1773, 


Entfhuldigen Sie mich, wenn id feinen Bere 
ſuch wage, zu erklaͤren, warum feuchte leider 
leichter Erkaͤltungen erzeugen, als naße, weil ich 

die Erfahrung ſelbſt bezweifle. Mich duͤnkt, weder 
dieſe noch jene bringen dic erwaͤhnte Wirkung Hers 
vor, und die Urſachen der Erkaͤltung ſind ganz un⸗ 
J abs 

“> Aud) der beFannte Sonbderling, der fchottifche Lord 
Monboddo lief feine Toͤchter taglich ein ſolches Lufts 
bad nehmen. Sie mußten alle Morgen eine beſtimmte 
Beit auf einem freyen Altane feines Landhauſes ohne 
Hemd fpakiren gehn; der Vater gab ihnen ihre Klei⸗ 


Der nicht eher zuruͤck, als bis er mit feinem Luftbad, 


das er auf der anders Seite bef Haufes nahin, fertig 
wear. d. * 
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abbhaͤngig von dev Nahe und ſelbſt von der RKalte, 
In der erſten freyen Stunde, die ich gewinnen 
kann, denke ich eine kurze Abhandlung uͤber dieſen 
Gegenſtand zu ſchreiben. Vor der Hand kann ich 
nur fo viel ſagen, daß id einigen Verdacht hege, die 
angenommene Meinung, welche der Kaͤlte die Ei⸗ 
genſchaft beylegt, die Poren zu verſtopfen und die 
Aus duͤnſtung zu verhindern, fey. ungegruͤndet. Ich 
erſuchte einen jungen Arzt, dev eben beſchaͤftigt war 
mit dev Wage des Sanctorius Verſuche angus: 
ſtellen, dag verſchiedene Verhaͤltniß feiner Ausduͤn⸗ 
uung zu beobachten, wenn er eine Stunde gang 
nackt bliebe, und die folgende ſich in marme Reis 
dev Hille. Ev febte dem Verſuch ache Stunden 
ununterbroden mit diefer UWhwedfelung fort, und 
fand die Unsdinftung in den Stunden, wo ev nackt 
war, faſt doppelt fo ſtark. ) 

*) Der junge Doktor iſt geſtorben, und alle Bemerkun⸗ 
gen, di¢ er uͤber ſeine merkwuͤrdigen Verſuche aufgeſetzt 
hatte, find, ich weiß nicht durch welchen Unfall unſern 
Freunden, dem Ritter John Pringle und dem Doktor 
Huck verloren gegangen. Dieſe Herren denken jedoch⸗ 
im Fall fie die Papiere nicht wieder finden, iene Ver⸗ 


fuche felbft oon nenent anjuftellen ... Exoriare ali. 
quis, ~* : ‘ 
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Vemertung —9 die — herrſchende 
Lehre von eben und Zod. 


/ 


Yn Denfelben. 


Boee rey fiber die Urſachen des Todes 
und die Verſuche, die Sie vorſchlagen, Perſonen, 
die ſcheinbar vom Blitz getoͤdtet ſind, wieder zum 
Leben zu bringen, beweiſen gleich viel fir Ihren 
Scharfſinn tind ihre Menſchenliebe. Die Lehre vom. 
Leben und Tod fdheint im Gangen hie febe im 
Dunkeln zu liegen. 


con Gitte” itt Gand * — Kroͤte, ſagt man, 
lebe ſo lange bis der Sand zu Stein wird) und 
aud) fo in den Stein verſchloßen, foune fie noch 
wer weiß wie viel Jahrhunderte leben. Die Bey⸗ 
ſpiele, die man zur Bekraͤftigung dieſes Satzes an⸗ 
faͤhrt, find gu zahlreich und gu ausfuͤhrlich beſchrie⸗ 
ber, alg daß fie nicht cin gemifes Gewicht haben 
follten. Da wir alle Thiere, die wir fennen, eBen 
und trinfen ſehn, fo haben wir Muͤhe uns vorzu⸗ 


fhe wie cine — in einem ſolchen Kerker das 
og Leben 


Fleine GGhtiften. 105 
Leben erhalte. Ueberlegen wir aber, dah dad Ber 
duͤrfniß der Nahrungsmittel das die Thiere in 
ihrem gewoͤhnlichen Zuſtande haben, aus dev bes 
fidndigen Verzehrung ihrer Subſtanz durch die 
Aus duͤnſtung entſteht, ſo wird es uns {dow glaub⸗ 
licher ſcheinen, daß gewiße Thiere in einem Zuſtand 
von Erſtarrung, wo fie weniger ausduͤnſten, weil 
ſie keine Bewegung haben, auch weniger Nahrung 
brauchen, und daß andere, die mit Schaalen oder 
Schuppen bedeckt ſind welche die Ausduͤnſtung 
verhindern, wie die Land⸗ und Seeſchildkroͤten, 
Schlangen und einige Fiſcharten, eine betraͤchtliche 
Zeit ohne alle Nahrung zubringen koͤnnten. — 
Eine Pflanze mit ihren Blumen welkt und ſtirbt 
ſo gleich, wenn ſie der Luft ausgeſetzt wird, ohne 
daß ihre Wurzeln in einem feuchten Boden ſtehn, 
aus dem ſie hinreichende Feuchtigkeit ziehen fanny 
das gu erſetzen,/ was von ihrer, Subſtanz ver⸗ 
duͤnſtet und Seftandig von dev Luft hinweggefuͤhrt 
wird. Allein in, Queckſilber ) eingelegt, koͤnnte 
ſie vielleicht, eine geraume Zeit uͤber, ihr vegetabi⸗ 
* Leben, ihren Geruch und ihre Farbe erhal⸗ 
Cid Hoye seems 
) Oder aud nur in feinen Sand, 
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ten. Beſtaͤtigte ſich diefe Vermuthung / fo hatter 
wir cin bequemes Mittel, zaͤrtliche Pflangen fremder 
Gander, die ſonſt das rauhe Wetter auf dev See 
nist vertragen fonnen, und. die eine befondere 
Pflege utd. Sorgfalt evfordern, weit zu verſenden. 


Ich Habe ein Beyſpiel evlebt, daß gemeine 
Stubenfliegen auf eine gewißermaaßen aͤhnliche 
Weiſe beym Leben erhalten werden. Sie waren 
in Maderawein ertrunken, wahrſcheinlich als man 
den Wein in Virginien eben auf Flaſchen zog, um 
ihn nach London, gu ſenden. Da cine dieſer Flaſchen 
in dem Haufe eines Freundes, bey. dem ich mich 
eben befand, gedfuet wurde, fielen drey ertrunkne 
Fliegen in das erſte Glas, das eingeſchenkt ward. 
Ich hatte von der Beobachtung gehoͤrt, daß er⸗ 
trunkne Fliegen durch die Strablen der Sonne wie⸗ 
der zum Leben gebracht werden koͤnnten, und ſchlug 
gory auch mit diefen den Verſuch su wiedevhohlen. 
Gie wurden alfo auf einem Heinen Siebe, mit dent 
man fie aus dem Weine genommen hatte, der 
Sonne ausgeſetzt. In weniger alé drey Stunden 
fiengen zwey von ihnen an, Lebenszeichen von ſich 
zu geben. Zuerſt bemerkten wir einige konvul⸗ 
| ſiviſche 
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fivifhe Beweguugen in den Schenkeln, endlich. er⸗ 
hoben ſie ſich voͤllig auf die Beine, wiſchten die 
Augen mit den Vorderfuͤßen, ſchlugen und ſchuͤttel⸗ 
ten ihre Fluͤgel mit den Hinterfuͤßen, fiengen bald 
darauf an ju fliegen, und befanden fic) fo in Dts 
england, ohne ju twifen, wie fie hergefommen 
ware, Die dvitte blieb bis su Sonnenuntergang 


tod, wo wir denn alle Hofnung aufgaben, und fie 
twegivarfen, 


Ich wollte es ware moͤglich nach dieſer Erfah⸗ 
rung eine Methode zu erfinden, ertrunkene Perſo⸗ 
nen dergeſtalt einzubalſamiren, daß ſie nach irgend 
einer langen Zeit wieder ins Leben gebracht werden 
koͤnnten. Da id eine heftige Sehnſucht habe, den 
Zuſtand von Amerika, nach hundert Jahren von 
jest an, gu ſehen, fo wuͤrde ichs dem gewoͤhnlichen 
Tode worziehn, mid) nebſt cinigen guten Freundeny 
fiir diefe Zeit, im cine Tonne Maderawein verſenken 
su lafen, um ſodann durd) die Sonnenwaͤrme meis 
nes geliebten Vaterlandes wieder sunt Leben ermeckt 
zu werden! Wein, da wir aller Wahrſcheinlichkeit 
nad), in einem yu frien, dev RKindheit der Wi 
fenfhafe allzu nahen Reitalter leben, als daß wit 
WDin hoffen 
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Hoffer duͤrften, fold eine Kunſt in unfern Tagen 
gue Bollfommenheit gebrachtsu ſehn, fo muß ich mid) 
fit jetzt mit dem Feſt der Auferſtehung eines Vo⸗ 
gels det welſchen Hahns worauf Sie die Guͤte 
haben mich —— begnuͤgen. 





yc. Pe 


egetn Dev Bor fiche fuͤr diejenigen, die 
— im Begriff ſind, eine Seereiſe anu | 
trefen.. a a it da 


Wer die Abſicht hat p eine weite Reiſe vorzuneh⸗ 
men, dev thut nicht beßer als wenn er bis gum 
Augenblick ſeines Abgangs die Sache geheim haͤlt. 
Außerdem wird er beſtaͤndig durch Beſuche von 
Freunden und Bekannten unterbrochen und gequaͤlt 
werden/ die ihn nicht allein um ſeine koſtbare Zeit 
bringen, ſondern aud: Schuld ſind, daß ev tau⸗ 
ſend Dinge vergißt/ woran er ſich gern erinnern 
moͤchte. Bu ſeinem groͤßten Verdruße faͤllt ihm 
dann/ wenn er nun auf dem Schiffe und in offner 
See * cits daß er ink? und: jones Gefdafte 

, nicht 
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nidt Beendigt, dieſe und. jene Rechnung nicht be, 
vichtigt pind cine’ Menge: Dinge, die er mit ſich 
nehmen wollte, und deren Mangel ex nun jedeit 
Augenblick empfindet, vergeßen hat Sollte: 8 
nicht von den beſten Folgen ſeyn, wenn man je⸗ 
nen Gebrauch abſchaffte, den Reiſenden ungeſtoͤrt 
ſeine Auſtalten in Ruhe machen und es ihm dann 
ſelbſt uͤberließe, wenn dieſe geendigt ſind, ein paar 
Tage zu beſtimmen, wo er von ſeinen Freunden 
Abſchied nehmen und. ihre ghten Wunſche fir 
9— ee a empfangen wolle 4: 

TNS gel eae 

Es pene nicht immer im unſrer Gewalt, einen 
Kapitan’ zu waͤhlen, ob gleich ein großer Theil des 
Vergnuͤgens und Wohlbefindens waͤhrend der Ue⸗ 
berfahrt von dieſer Wahl abhaͤngt, indem man eine 
Zeitlang auf ſeine Geſellſchaft eingeſchraͤnkt ift, und 
gewißermaaßen unter ſeinem Befehl ſteht. Je ge⸗ 
ſelliger, vernuͤnftiger verbindlicher, gutgelaunter 
dev Mann iſt, deſto beßer wird man ſich bey ihm 
befinden, Man trifft bisweilen Leute any. auf wel⸗ 
He dieſe Beſchreibung paßt, fie find aber niche haus 
fig: doch) went der Shrige auch nicht unter diefe 
zehl ‘gebbrty und nur ſonſt ein guitee: Seemann/ 

auf⸗ 
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anfmerffam, beforgt, und thatig in dee keitung 
ſeines Schiffs iſt, fo mus man dber das andere 
Hinwesfehen, deun dieſes ſind ſeine —— 
— 1. 3 | 


; 
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So biel * man — vermoͤge des Kon⸗ 
grafts mit ihmy auf den Vorrath von Lebensmits 
. fel den ev gum Gebraud der Paßagiere an Brod 
genommeny haber mag, fo wird man dod) immer 
wohlthun, ſich befonders einen fleinen Borrath 
zuzulegen/ an dem man fid im Nothfal erhohlen 
fain. Mar forge daher fie gutes Wafer, da das 
auf dem Schiffe oft ſchlecht iſt; dod muß es anf 
Flaſchen gefuͤllt werden, weil man ſonſt nicht hofe 
fen kann, es wohlſchmeckend zu erhalten. Man 
verſehe ſich auch mit gutem Thee, gemahlnen Koffee, 
Schokolate, Wein von der Sorte, die man am 
llebſten hat, Ender, getrocknete Trauben, Mans 
deln, Zucker, Syrup, Capillaire, Zitronen, 
Rum, in Oehl getauchte Eyer, Bouillon⸗ 
tafeln und Zwieback. Federvieh mit ſich zu nehmen, 
iſt ganz vergebens, wenn man nicht ſelbſt das Ge⸗ 
ſchaͤfte uͤbernehmen will, es zu fuͤttern und zu 
wien Am Bord des Satis wird. fo wenig 

Sorge | 
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Sorge darauf gewendet, dak es faſt Geftandig 
krank und alps ‘Steifs fe savy wie — stb ed 

Alle — ſtehn in einem ahs der 
{einen Urfprung wahrſcheinlich einem Mange! ar 
Wafer verdant, wo. man Urfade hatte, dafelbe 
fo viel moͤglich zu ſparen; das Gefluͤgel nehmlich 
wife nicht, tment es genug getrunken, und bringe 
ſich, wenn man ihm Waker nad) Belieben gabe — 
gewoͤhnlich ſelbſt durch uͤbermaͤßiges Trinken ums 
Leben. Dieſem Vorurtheil zu folge, geben ſie ihm 
die Woche nur zweymahl und auch dann nur ſehr 
ſpaͤrlich Waßer; und da ſie daßelbe uͤberdieß in 
Troͤge gießen, die nach einer Seite abhaͤngen, ſo 
daß es immer an dem niedrigern Ort zuſammen⸗ 
fließt, ſo muͤßen die armen Thiere einander oft auf 
den Ruͤcken ſteigen, um es nur zu erreichen, und 
manche koͤnnen nicht dazu kommen, aud nur die 
Spitze des Schnabels einzutauchen. So werden 
ſie beſtaͤndig vom Durſt gepeinigt und tantaliſirt, 


ſind nicht im Stande, ibe hartes und trocknes 


Gutter gu verdauen, werden krank und ſterben. Saft 
jeden Morgen findet man einige tod und wirft fie 
in die See, indeß die uͤbrigen, die fir die Tafel 
E ge⸗ 
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sefhlachtet werden, kaum genießbar find. Diefem 
Uebel abgubelfen,: muͤßte man die Troͤge in Heine 
Faͤcher theilen, deven jedes eine Ouantitat Wager 
fafien finnte : alleitt dad geſchieht felten oder nie, 
Hus diefent Grunde muͤßen Shaafe und Sdweine 
ald dev befte friſche Fleiſch⸗Vorrath betrachtet wer⸗ 
det, den man zur See “haben kann. Schoͤpſen⸗ 
fleiſch iſt gewoͤhnlich ſehr gut, und das — 
ii — a iran tadinons.. agar! 


‘sips bee Ravicdn fir: — und utes 
Proviant geforgt, fo loͤnnte freylich die oben em⸗ 
pfohlene Borficht leicht gang unnig twerdens gleich⸗ 
wohl kann man felbft in diefem Fall einen guten 
Gebrauch port ſeinem Vorrath machen. Man ers 
quicke damit die armen Paßagiere, die, weil ſie 
weniger file die Ueberfahrt bezahlen, unter die. ges 
meinen Matrofen geſtoßen werden, und außerdem, 
was. zur Nahrung des Schiffvolks beſtimmt ift, 
feinen Unfpruc auf dem Borrath des Kapitaͤns 
haben. Diefe PaBagiere find bisweilen frank, tiefs 
finnig und niedergeſchlagen; oft befinden ſich Weis 
ber und Kinder unter ihnen, die feine Gelegenbeit 
Habeny ſich die erwaͤhnten Dinge gu verſchaffen, 
| und 
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und ihrer body vielleicht am meiſten beduͤrfen. Day 

durch, daß mai einen Theil (eines Ueberflußes un⸗ 

tev fie vertheilt, fann man ihnen dic weſentlichſten 

Dienſte leiſten. Man kann ihre Geſundheit erhal⸗ 

ten, ihe Leben friſten, Furs fie guͤcklich machen. 
Die groͤßte Wolluſt fuͤr ein fuͤhlendes Herz! 


Die unangenehmſte Sache auf der See iſt das 
Kochen: denn, genau genommeniſt hie ein cis 
gentlidjer Koch am Bord. Gewoͤhnlich wird der 
unbrauchbarſte Matroſe zu dieſem Amte beſtellt, und 
dieſer iſt groͤßtentheils eben fo ſchmutzig, als unge⸗ 
ſchickt. “Daher koͤmmt das Sprichwort bey den 

engliſchen Matroſen: Gott (hice die Speife - 
und det Teufel den Kod, Allein das wer— 
ben Dicjenigen nicht zugeben, die eine beßere Mei⸗ 
nung bon der Borfehung haben. Da fie wifeny, 
daß die Seeluft, die ſchwere Arbeit, und die Bes 
wegutig, die fie von dein Schwanken des Schiffs 
erhalten, einen wunderbaren Einfluß auf die Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Eßluſt haben, fo werden fie vielmeby 
ſagen: die Borfehung habe den Seeleuten barum 
ſchlechte Koͤche gegeben, um fie vor dem Uebers 
maag im Eßen gu bewahren; oder: da fie wußte, 

Franklins fleine Schriften 17. Theil. H daß 
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daß fie ſchlechte Riche Haber wuͤrden, fo gab fie 
Ihnen cine gitten Uppetit, zu verhuͤthen, daß fie 
nicht Hungers ſtuͤrben. — Ber indeß anf diefen 
Beyftand der. Borfehung fein Vertrauen hat, dev 
fann fic mit einer Lampe, einem Keßel und cir 
wenig Weingeift manches ſelbſt zurichten; ale Sup⸗ 
pe, eit Gehacktes ꝛc. 2c. Cin kleiner blecherner 
Ofen iſt kein uͤbeles Geraͤthe; man kann ſich darinn 
von ſeinem Bedienten ein Stuͤck Schoͤpſen⸗ oder 
Schweinefleiſch roͤſten laßen. Bekoͤmmt man Luffy 
Poͤlelfleiſch gu eßen, das oft ſehr gut iſt, ſo wird 
man finden, daß Cyder das beſte Getraͤnke iſt, den 
Durſt zu loͤſchen, den man gewoͤhnlich nach geſal⸗ 
zenem Fleiſch oder Fiſch verſpuͤrt. Schiffszwieback, 
per fiir die Zaͤhne mander Perſonen zu hart iſt, 
kann durch Einweichen verbeßert werden. Feiner 
Zwieback verdient jedoch den Vorzug; denn da er 
aus gutem weißen, in kleine Stuͤcke geſchnittenen 
und noch einmahl in den Ofen geſchobenen Brod 
gemacht wird, ſo nimmt er leicht Waßer ein, 
wird weich und iſt gut zu verdauen. Es kann 
folglich fuͤr ein vortreffliches Nahrungsmittel gel⸗ 
ten, das dem Schiffszwieback, der nicht gegohren 
Hat, weit vorzuziehen iff, 

Ich 
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SH mus hier bemerken, daß dieſes zweymahl 
gebackene Brod urſpruͤnglich der wahre Zwieback 
war, den man fuͤr die Nahrung der Seeleute zu⸗ 
bereitete. Erbſen kochen oft ſchlecht, und werden 
nicht weich. In dieſem Fall darf man nur eine 
zweypfuͤndige Kugel in den Keßel thun, und das 
Schwanken des Schiffs wird durch Huͤlfe dieſer 
Kugel die Erbſen in eine Art von — ſenf⸗ 
aͤhnlichen wad verwandeln. 


Ich habe oft geſehen, * die Suppe, wenn 
ſie auf der See in breiten, flachen Schuͤßeln auf⸗ 
getragen ward, von beyden Seiten durch das 
Schwanken des Schiffs verſchuͤttet wurde, und 
dann immer gewuͤnſcht, daß die Fabrikanten Sup⸗ 
pennaͤpfe mit Unterſchieden oder Faͤchern machen 
moͤchten / die aus kleinen aber tiefen Gefaͤßen beſtaͤn⸗ 
dem, tworinn jede Perſon ihre Suppe fiir ſich be⸗ 
kaͤme. Bey dieſer Einrichtung wuͤrde ein heftiger 
Umſchlag des Schiffs nicht die Suppe aus der 
Schuͤßel und den Leuten am Tiſche in den Buſen 
werfen, und ſie bruͤhen. — Nachdem ich Sie 
mit dieſen geringfuͤgigen Dingen unterhalten has 
be, ſo erlauben Sie mir, nun mit einigen all⸗ 

Q 2 ges 
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| gemeinen Betrachtungen uͤber das Seeſahren 


— *— J——— — 


sabia die Eonfhen blos zum Lerahren nd⸗ 
Waaren ans einem Lande, wo fie in Webers 
fluß vorhanden find, im ein anderes ‚ to fie’ feh⸗ 
len gebraucht; wird: durd fie Hungersnoth ver⸗ 
huͤthet, die vor ihrer Erfindung und ihrem allge⸗ 
meinen Gebrauch ſo haͤufig und ſo ſchrecklich war; 
ſo koͤnnen wir ſie nicht anders, als cine von der 
Kuͤnſten betrachten, die am meiſten zur Wohlfahrt 
Des, Menſchengeſchlechts beytragen. Wird ſie hin⸗ 
gegen zur Verſendung unnuͤtzer Dinge, oder bloßer 
Waaren des Luxus gebraucht, dann wird es uns 
gewiß, ob dic Vortheile, die fie gewaͤhrt, hin⸗ 
reichend find, den Nachtheilen und Ungluͤcksfaͤllen 
das Gegengewicht zu halten, die ſie Dadued) very 
anlaßt, daß fie das Leben fo vicler Menſchen dem 
weiten Weltmeer ausſetzt. Wird fie: aber gar (que 
Phindernng pon Schiffer und sum Tranſport von 
Eflaven gebrandey. dann iſt fie offenbar blos eines 
der ſchrecklichen Mittel, das Elend, welches die 
menſchliche Natur druͤckt, gu vermehren. 
sie gh SH AS GEES 


Man 
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Man erſtaunt, wenn man vie Angahl der 
Schiffe und Menſchen berechnet, deren Exiſtenz 
taglidy auf dem Spiel: ſteht, indent - fie Shee 
aus China Kaffee cus Arabien, Sucker und Ta⸗ 
baf aus Umerifa herbeyhohlen: Lauter) Bequem⸗ 
lichkeiten / ohne die unfere Vorfahren fic) volllom⸗ 
men wohl befanden. Der Zuckerhandel beſchaͤftigt 
nah an tauſend Schiffer, und der: Handel init Da⸗ 
bak nicht viel weniger Fuͤr den Mugen. des Tabaks 
laͤßt ſich nicht viel ſagen, und was den zZucker be⸗ 
trifft, wie viel verdienſtlicher wuͤrde es ſehn, ; lieber 
das, augenblickliche Vergnugen das wir gettehen, 
wenn wir ihn des Tages ein oder zweymahl in Thee 
oder, Kaffee, ſchmecken, aufzuopfern, als die unzah⸗ 
ligen Grauſamkeiten zu unterſtuͤtzen, die beſtaͤndig 
veruͤbt baal ung ai Genup iu — 
cf STE. vik fio fi “That 2es 
. , Sil ——— — — 
wenn er an die Kriege denke, die wit in Afrika 
naͤhren, um Neger zu bekommen; an die Menge 
Menſchen, die in dieſen Kriegen umkommen = 
an die große Zabl dieſer Elenden, die auf dex 
Reiſe an Krankheiten, von boͤſem Wetter und’ 
ſchlechter Nahrung ſterben, fo wie an die nod 
D 3 groͤßere 
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groͤßere Menge derer, die von der grauſamen Be⸗ 
handlung in ihrem Sklavenſtande umkommen; ſo 
zeige ihm ſeine Phantaſie jedes Stuͤckchen Zucker, 
das er ſehe, als mit Flecken von Menſchenblut be⸗ 
deckt. Allein, hatte ev nun nocd) die Kriege dazu 
gerechnet, die wir unter cinander fahren, um die 
Inſeln, die dieſe Leckerey hervorbringen, zu erobern 
und wieder zu erobern; er haͤtte den Zucker nicht 


blos voll Blutflecen, ev hatte hw ganz vow 
Blut gefarbe gefehn, 


Diefe Kriege werden won den Seemaͤchten gee 
fuͤhrt, und dennoch besablen die Einwohner von 
Haris und London ihren Zucker viel theurer, als 
die Wiener, obgleich die letztern faf— hundert und 
funfzig Meilen von der See entfernt ſind. In der 
That koſtet jenen ein Pfund Zucker nicht allein das 
Geld, das ſie dafuͤr bezahlen, ſondern auch noch 
den Theil / der Abgaben, die fie aufbringen muͤßen, 
um die Flotten und Heere zu erhalten, die zur 
Vertheidigung und Beſchuͤtzung der Lander dienen, 
die ihn erzeugen. 


XXII. 
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XXII. * 


Ueber Luxus, Maͤßiggang und Kunſt⸗ 
ae fleiß. 


Hue eine Briefe an Benjamin Vaughan > Eſqe 
geſchrieben im Jahre 1784. 


E⸗ iſt wunderbar, wie verkehrt die Dinge in dieſer 


4 


+ 


Welt betrieben werden. Natuͤrlich follte man dens. 


Feit, der Bortheil ciniger wenigen Individuen mage 
dem allgemeinen Wohl nachſtehen: allein cingelne 
Perfonen fihren ire Geſchaͤfte mit fo ungleich 
mehr Cifer, Beharrlichkeit und Geſchicklichkeit, als 
das Publikum die feinigen, daß das oͤffentliche In— 


tereße in den meiſten Faͤllen dem Privatintereße 


unterliegen muß. Wir verſammeln Parlamente und 
Hohe Raͤthe, die Vortheile ree vereinigten Weis 


Heit gu genießen: damit empfinden wir aber, uns 


vermeidlider Weife, zugleich allen Nachtheil ihrer 
percinigten Leidenfchaften, Borurtheile und perſoͤn⸗ 
licher a Durd Hilfe diefer, bringer 

H 4 ſchlaue 


*) Gegenwaͤrtig Parlamentsglied fir den Flecken Calne 
in Wiltſhire. Franklin und er waren genanc 
und vertraute Freunde. 
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fe 
ſchlaue Mannee Jener Weisheit unter fidh, und 
Haben die Befiwer derfelben gum Beſten; und wenn 
‘wit aug den Berordnungen, Edikten und Geſetzen, 
die in dev tweiten Welt zur Regulivung des Hans 
dels gegeben worden find, ſchließen duͤrfen, ſo iſt 
eine Verſammlung großer Maͤnner der groͤßte Thor 
J SS Toten rel) 


Wirklich habe ich nod nicht — ein Mittel ge⸗ 

gen den Luxus gedacht. Ich zweifle uͤberhaupt, ob 
es in einem großen Reiche ein wirkſames Mittel 
dagegen gibt, und ob das Uebel ſelbſt ſo groß iſt, 
aͤls man es vorſtellt. Wir nehmen an, der Begriff 
pon Luxus umfaße allen unndthigen Aufwand, und 
unterfuden ſodann, ob Geſetze gegen denſelben 
moͤglich ſind, die in einem großen Lande zur Aus⸗ 
fuͤhrung gebracht werden koͤnnen, und ob, wenn 
dieß auch der Fall waͤre, die Nation im Ganzen 
dadurch glactlicher, oder and) nur reicher werden 
wuͤrde? Iſt nicht die Hofrung, beveinf in den 
Gtand su kommen, Gegenfande des Luxus zu kau⸗ 

| fen und pu genieBen , ein grofer Sporn zur Arbeit 
und zum Kunſifteiß? Sollte deshalb der Luxus 


nicht mehr hervorbringen, als verzehren, wenn die 
— den 
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Menſchen, wozu fie vor Natur nue gu viel Hang. 
haben, ohne diefen Sporn, traͤge und unthaͤtig 
blicben? Hier fallt mir ein Geſchichtchen ein, dag. 


mir ſelbſt begegnet iſt. Det Patron einer’ Scha⸗ 


luppe, die zwiſchen Cape May und Philadelphia 
gebraucht ward, hatte uns einen kleinen Dienſt 
erzeigt/ wofuͤr er keine Bezahlung annehmen wollte.” 
Meine Frau hoͤrte, daß er eine Tochter habe, und 
machte ihe ein Geſchenk mit einer modiſchen Haube, 
Drey Jahre nachher beſuchte nuch dieſer Mann 
mit einem ſeiner Paßagiere, einem alten Pachter vow! 
Capes May, erwaͤhnte Bev Hause, und erzaͤhlte, | 
wie viel Sreude fie ſeiner Tochter gemacht habe. 
„Aber, fube ev fort, dieſe Haube fam unferm 
Orte theuer zu ſtehn“ — Wie ſo? — Als 
„meine Tochter mit derſelben i in der Kirche erſchien, 
„fand ſie ſo großen Beyfall, daß ale Maͤdchen 


beſchloßen, ſi ich auch ſolche Hauben von Philadel⸗ 


„phia kommen gu laßen: und id habe mit meiner 
Frau berechnet, daß dieß fhe den Ore eine Aus⸗ 
„gabe von wenigſtens hundert Pfund Sterling 
svar. + — Richtig, ſagte dev Pachter: aber Sie 
„haben die Geſchichte nicht auserzaͤhlt, Ich bin’ 

„uͤberzeugt, die Haube war dennoch ein Vortheil 

95 „fuͤr 


J 
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„fuͤr uns: denn fie gab die erſte Veranlaßung, daß 
„unſre Maͤdchen anfingen, wollene Handſchuhe zu 
„ſtricken, die ſie nach Philadelphia zum Verkauf 
„ſchickten, und wofuͤr ſie ſich neue Hauben und 
„Baͤnder anſchafften. Sie wifen, daß dieſe Ar⸗ 
„beit ſeitdem beſtaͤndig im Gang geblieben iſt, und 
„wahrſcheinlich auch bleiben wird, ſo wie der Er⸗ 
„trag immer hoͤher ſteigen und mit dev Zeit auch 
„wohl noch beßer angewendet werden duͤrfte.“ — — 
Sm Ganzen ſoͤhnte mic) das wieder mit dieſem klei⸗ 
nen Artikel des Luxus aus, da ſich ſeitdem nicht 
allein die Maͤdchen mit ihren ſchoͤnen Hauben, ſon⸗ 
dern auch die Philadelphier bey ihren warmen 
Handſchuhen beßer befinden, als vorher. 


In unſern Handelsſtaͤdten auf der Seekuͤſte 
gibt es Gelegenheit genug, ſich etwas zu erwerben. 
Einige von denen, die reid) geworden find, benehs 
men ſich klug, halten ſich in Schranken, und brin⸗ 
gen ihren Erwerb auf ihre Kinder. Andere, die 
gern ſehen laßen, was ſie im Vermoͤgen haben, 
ſchweifen aus und richten ſich zu Grunde. Geſe⸗ 
tze koͤnnen das nicht verhüthen, und vielleicht iſt 
es fuͤr das Ganze nicht immer ein Uebel. Ein 

— Schil⸗ 


— 
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Shilling, den ein Chor unnoͤthig ausgibt, kann 
in die Hande eines BVerftandigern fommen, der 
ihn beßer gu benugen verſteht. Er iſt folglich nicht 
verloren. Ein eitler, ſchwacher Tropf baut ein 
ſchoͤnes Haus, moͤblirt es proͤchtig, lebt wie ein 
kleiner Fuͤrſt darinn, und iſt in wenig Jahren ein 
Bettler: allein Zimmerleute, Maͤurer, Schmiede 
und andere brave Handwerker wurden zum Theil 
durch ſeinen Aufwand in den Stand geſetzt, ihre 
Kinder zu ernaͤhren und zu erziehen: Der Pachter 
ward fuͤr ſeine Arbeit bezahlt und aufgemuntert, 
und das Gut iſt nun in beßern Haͤnden. — 


In einigen Faͤllen moͤgen gewiße Gattungen 
von Luxus allerdings ein oͤffentliches Uebel ſeyn, ſo 
wie er faſt immer ein Privatuͤbel iſt. Gibt es 
z. B. ein Volk, das ſeine Ochſen und Leinwand 
ausfuͤhrt, um die Einfuhr von Claret und Porter 
dafuͤr zu bezahlen, indeß ein großer Theil deßelben 
von Erdaͤpfeln lebt und keine Hemden traͤgt, ſo 
finde ich keine Verſchiedenheit zwiſchen ihm und 
dem Bruder Liederlich, der ſeine Familie darben 
laͤßt, und ſeine Kleider fix Branntwein losſchlaͤgt, 
Unſer amerikaniſcher Handel, ich geſteh es, hat 

einige 


— 


2-6 «| B Franklins 


einige Aehnlichkeit damit. Wir verfanfen. unfre Ler 
bensmittel den Inſeln fuͤr Rum und Zucker; we⸗ 
ſentliche Beduͤrfniße des Lebens fuͤr entbehrliche 
Dinge. Allein wie haben Ueberfluß und leben 
gleichwohl gut, ob wir —— adabaibes 
wenn wir etwas maͤßiger ſeyn wollten. 

Die großen Strecken Waldung, die wir noch 
zu faͤllen und urbar zu machen haben, werden den 
groͤßern Theil unſrer Nation auf lange Zeit hin⸗ 
aus arbeitſam und maͤßig erhalten. Man laͤuft 
Gefahr, ſich ſehr gu taͤuſchen, wenn man unſer 
Bolf und ihre Sitten nach den Einwohnern dev 
Seehaͤfen beurtheilt. Das Volk in den Handelsz 
ſtaͤdten kann lang Reichthum und Lupus verbin⸗ 
den indeß das Land nod alle die Tugenden beſitzt, 
die Gluͤckſeligkeit und oͤffentlichen Wohlſtand bes 
foͤrdern. Das Land haͤlt nicht diel anf dieſe 
Staͤdte: man betrachtet fie kaum als einen weſent⸗ 
lichen Theil dev Staaten, und die Erfahrung des 
letzten Kriegs hat gelehrt, daG wenn ſie auch in 
die Gewalt des Feindes gerathen, die Unkerwer⸗ 
fung des Landes dO nicht nothwendig’ dantit pers 
Burden iſt. Das letztere pertheidigte gleichwohl 
ſeine Freyheit und Unabhaͤngigleit wacker. 
#21 Cin 
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Gin polififher Rechner hat sedate ae 


wenn jeder Mann und jede Frau des Cages muy 
pier Stunden auf irgend cine nuͤtzliche Arbeit wen⸗ 


‘Den wollte, fuͤr alle Bedirfnifle und Bequemlichkei⸗ 


ten des Lebens hinlaͤnglich geforgt ſeyn wirde, 
Mangel und Elend wuͤrden aus dev Welt verfehwins 
den, UND Die uͤbrigen zwanzig Stunden blieben fey 
fiir Muse und Vergnuͤgem | 


und twas if die Quelle von fo viel Mangel 
und Elend? — Die Beſchaͤftigung der Maͤnner 


und Weiber mit Arbeiten, die weder zur Nothdurft 


noch zur Bequemlichkeit des Lebens dienen, und 
welche, zuſammen mit jenen, die gar nichts thun, 


Beduͤrfniße verzehren, die der — herbey⸗ 


pend muß. * erllate oe 
j ry 

- Die erſten Eemenle des Reichthums werden 
durch Arbeit aus der Erde und dem Waßer gezogen. 
Ich habe Land und baue Frucht. Mit dieſer ernaͤhre 
ich meine Familie, die nichts thut. ‘Das Korn 
wird verzehrt, und at Ende des Jahrs bin ich 
nicht reicher als ich am Anfang war. Brauche 
— my, indem ich fie’ ernaͤhre einige zum Spine 
| nen 
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‘nett, andere zum Stricken u. ſ. w. fo bleibt dev 
Werth oes Korns fe, und-in meinen Handen, 
und am Ende des Jahrs fonnen wir alle beßere 
Kleider and befere Wohnung haben. Laße ich mir 
dagegen von einem Menſchen, den ich ernaͤhre, 
vorgeigen, ſtatt ihn ins Holz zu ſchicken; ſo geht 
das Korn, das er ißt, verloren, und ſeine Arbeit 
tragt nicht das gevingfte ben, den Wohlſtand und 
die Bequemlichfeit der Familie zu vermehren. Dies 
fer Siedler macht mid) folglich aͤrmer, als id) ohne 
ihn ware, wenn niche dev Reſt meiner Familie ent: 
weder mehr arbéitet, oder weniger verzehrt, um 
dieſes Deficit wieder gut su machen, | 


Blicken Sie in der Welt um fic) her, und fez 
hen die Millionen, die befhaftigt find, nichts gu | 
thun, oder etwas, da8, wenn oon Beduͤrfnißen 
und Bequemlichfeiten des Lebens die Rede iſt, anch 
auf Nichts Hinauslauft, Was iſt diefe grofe Han: 
delsmaſſe, fur die wir fireiten und einander wuͤr⸗ 
geny anders, als ein Ningen von Millionen nach 
entbehrlichen Dingen, vevbunden mit der Wagniß 
und dem wirklichen Verluſt des Lebens unzaͤhlicher 
Menſchen unter den ſteten Gefahren der See 2 

i Wie 
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Wie viel Mah und Schweiß foftet der Bau und 
die Ausruͤſtung dev grofen Schiffe, die nad China 
und Arabien fegelu, Thee und Koffee zu hoblen, 
die aus Weftindien Bucker, aus Amevifa Tabak 
bringen? Dieſe Dinge fonnen niche unter die 
Nothwendigkeiten des Lebens gerechnet werden, 
denn unfere Vorfahren befanden fic, aud oye 
dieſelben, * wohl. 


Man koͤnnte fragen, ob alle dieſe Menſchen, 
die jetzt gebraucht werden, uͤberfluͤßige Dinge zu 
bauen, zu machen, und herbeyzuſchaffen, ihr Uns 
terkommen finden wuͤrden, wenn man ſie blos 
zu Erzeugung von nothwendigen Dingen anhalten 
wollte ? Ich denke, dad wave moͤglich. Die Welt 
iſt groß, und ein betraͤchtlicher Theil von ihr noch 
unbebaut. Viele hundert Millionen Morgen Lars 
des in Aſien, Afrika und Amerika ſind noch Wald; 
ja ſelbſt noch ein großer Theil oon Europa, Huns 
dert ſolcher Morgen koͤnnen einen Mann zu einem 
angeſehenen Landwirth machen, und hundert tau⸗ 
ſend Maͤnner, deren jeder ſeine hundert Morgen 
roͤtete, wuͤrden kaum einen Umfang aufraͤumen, 
dev breit genug mare, daß man ibn aus dem Mons 

Dey 


wg. B Franklins 


be, mit einem Teleffop — es mare denn cia 
Herfhelf(hes — bemerfen koͤnnte; fo ungeheu⸗ 
re Waldfivecten gibt ed nod) jeGt. 


Sroftend ift jedodk dev Gedanfe, daß im Gonz 
zen dic Summe dex Klugheit und Thatigfeit — 
Die Summe der Thorheit und des Muͤßiggangs un⸗ 
tex den Menſchen uͤberſteigt. Daher die wachfende 
Menge guter Gebaͤude, die Verbeßerung des 
Land baus, die reidhen, gutbevoͤlkerten Stadte uͤber 
ganz Europa, die man vor nicht langer Zeit, allein 
an den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres fand; 
und alles das trotz der Wuth raſender Kriege, durch 
die oft in Einem Sabre die Arbeit vieler Friedens— 
jahre gerflice wird. So fonnen wir and hoffen 
daß der Lurus einiger menigen Kaufleute an dev 
Kuͤſte nicht den Untergang von gang Amerika nag 
fich ziehen werde. 


Noch Eine Betrachtung, und ich ſchließe dies 
fer langen, unordentlichen Brief, Faſt alle Glie⸗ 
der unſres Leibes erfordern einigen Aufwand. Die 
Fuͤße wollen Schuhe haben, die Beine Struͤmpfe, 
ber uͤbrige Koͤrper Kleider, und dev Magen eine 

— ſchoͤne 
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fine Menge Nahrungsmittel. So unendlich 
nuͤtzlich uns die Augen find, fo begniigen fie ſich 
doch, wenn fie vernunftig ſind, mit der wohlfei— 
len Huͤlfe von ein paar Brillen; was unſere Fi⸗ 
nanzen nicht in Unordnung bringen kann. Nicht 
unſre eignen — ſondern fremde Augen richten 
uns zu Grunde. “Wenn, mich ausgenommeny ane 
Menſchen blind waren) ſo brauchte ich webe 
ſchoͤne Reider, noch pany bs —* fen 
Moͤbeln. 


| 
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“| Yeber den, Sklavenhandel. 


Vie id) Mr. Jackſons Rede im Kongreß gegen 
die Theilnehmung defelben ander Sade des Skla⸗ 
Henhandels und gegen die Berfuche, dem Zuftand 

der Sklaven gu verbeBerny, in den Zeitungen, las, 
fo erinnerte fie mid) an eine aͤhnliche Rede, die 
vor hundert Jahren von Sidi Mehemeth 
Ib rahim, einem Gliede des Divan von Algiers 
gehalten worden iſt, und die man in Maritis Be⸗ 
ſchreibung ſeiner Geſandſchaftsreiſe, 1687. findet. 
Der Redner ſuchte die Bewilligung einer Bittſchrift 
der Sekte Exika oder Puriſten genannt, zu ver⸗ 
hindern, die um die Abſchaffung der Sceraͤuberey 
und Sklaverey, als ungerechter Dinge, anſuchten. 
Hr. Jackſon erwaͤhnt ihrer nicht; vielleicht hat er 
fic auch nicht geſehn. Dod, wenn man gleich eis 
nige Gruͤnde und Raͤſonnements derſelben auch in 
{einem beredten Vortrag findet, fo beweißt dieß 
nur, daß in allen Laͤndern und Zeitaltern das In⸗ 
tereße der Menſchen, unter aͤhnlichen Umſtaͤnden, 
auch wunderbar aͤhnliche Wirlungen hervorbringt, 

und 
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und aus aͤhnlichen Geſichtspunkten betrachtet wird. 
Die Rede des Afrikaners lautet in der bind 


bung alfo: 
lla Bismilloh w. ft. Gotti Grob und 
„Mahomet iff (ein Prophet. 


Haben diefe Erika bedacht, was die Folger 
ihres verwilligten Geſuchs ſeyn wuͤrden? Hdren 
wir auf gegen die Chriſten zu kreuzen, wo ſollen 
wit die Waaren hernehmen, die ihre Laͤnder fies 


fern, und die uns fo noͤthig find? Enthalten wir 
uns, fie gu Slaven gu machen, wer foll in uns 


ferm heißen Klima dad Feld bauen? Wer foll die 
Sffentlidben Urbeiten in unferer Stadt. und den 
Dienſt in unſern Familien vervidten? Muͤßten wig 
dann nicht unſre eignen Sklaven werden? Koͤnnen 
wir Muſelmaͤnner aber nicht mit Recht auf mehr 
Schonung und Beguͤnſtigung Anſpruch madeny 
als jene Hunde von Chriſten? — sir Baber jetzt 


ber funfzig taufend Sklaven it ond am Algier. 


Erhaͤlt dieſe Zahl nicht beftandig neuen Zuwachs/ 
ſo wird ſie bald abnehmen, und nach und nach 


Ganj ausſterben. Laßen wie nun aby die 


5 2 Shiffe 
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Sklaven ju ————— ſo werden unſre Laͤnderehen, 
aus Mangel an Kultur, ihren Werth verlieren; 

der Ertrag der Haͤuſer in der Stadt wird um die 
Haͤlfte fallen, und oie Einkuͤnfte der Reglierung, 

die von ihrem Antheil an den Priſen abhaͤngen, 

werden gaͤnzlich zernichtet. und pu welchem Zweck? 
Den Einfall einer grillenfaͤngeriſchen Sekte zu be 
friedigen, die uns gern noͤthigen moͤchte, nicht al⸗ 
lein keine Sklaven mehr gu machen , ſondern ſelbſt 

diejenigen, die wir ſchon haben, frey zu laßen. 
Allein, wer ſoll ihren Eigenthuͤmern den Verluſt 

erſehen? Goll der Staat es thun? Iſt unſer 

Schatz dazu hinreichend? Wollen die Erika es 

thun? Koͤnnen fie es thin? Oder moͤchten ſie, um 

den Sklaven das zu berſchaffen, was ihnen Recht 

duͤnkt, ſich gegen die Eigenthuͤmer einer ungleich 

groͤßern Ungerechtigkeit ſchuldig maden? Und tent 

wir unite SHaven frey ließen, wad ſollen wir mit 
ihnen anfangen? Nur wenige wuͤrden in ihe Baz 

tevland zuruͤckkehren: fie wifen mur zu gut, daß ibe 

Loos dort weit Harter ift. Gleichwohl warden fie we⸗ 

der unſre heilige Religion, noch unſere Sitten und 
er Ges 
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Gebraͤuche annehmen wollen; und unfere Nation 
wuͤrde fic) nicht durch Heivathen mit ihnen befles 
cen. Wollen wir fie als Strafenbettler behalten 2 
oder sugeben, daß fie unfer Cigenthum plindern 
und rauben? Denn Menſchen, die zur Sflaverey 
gewoͤhnt find, entſchließen fid) nur durd) Noth ges 
zwungen, ihe Vrod durd) Arbeit gu verdienen. 
Und weshalb mare wohl ihe jesiger Quffand fo bes 
dauernswerth? Waren fie nidt in ihren cignen 
Laͤndern Sflaven? Werden nidt Spanien, Portus 
gal, Frankreich und die ifalienifhen Staaten von 
Despoten beherrſcht, die alle ihre Unterthanen, ohne 
Ausnahme, in der Sklaverey halten ? Selbſt Eng⸗ 
land behandelt ſeine Matroſen, wie Sklaven, denn 
fie werden / ſo off eS dex Regierung beliebt ergrifs 
fer) in Kriegsſchiffe geſteckt, und nicht allein ver⸗ 
dammt gu arbeiten, fondern fuͤr einen geringen 
Lohn oder det bloßen Unterhalt zu fechten, — um 
nichts beßer, als wir es mit unſern Slaven zu 
halten pflegen, Wird ihr Zuftand nun wohl ſchlim⸗ 
mer dadurch, daß fic im unfre Hande fallen? Mein; 
fie vertauſchen blos eine Sklaverey gegen die ans 
deve, und id) darf wohl fagen, gegen cine beßere: 
denn fie kommen hier in cin Land; to dic Sonne 
sed ; 5 3 aes 
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bes Islamismus ihe Lidht verbreitet, und in vollem 
Glanze firahlt, und erhalten folglid) Gelegenbeit, 
fic) mit dev wabren Lehre bekannt gu machen, und 
daburd ihre unfterbliden Seelen vom etvigen Bers 
derbe gu retten. Diejenigen, die gu Hauſe blei⸗ 
ben, genießen dieſes Gluͤck nicht. Die Sklaven 
heim ſchicken, waͤre folglich eben ſo viel, als ſie 
aus dem Licht in die Finſterniß ſchicken.“ 


„Ich wiederhoble die Sages was mit ihnen 
anfangen? Yd) habe den Gedanfen aͤußern horeny 
nian’ mife fie in die Wuͤſte verpflansen, wo es 
Land die Menge gu ihrem Unterhalt gibt, und wo 
fie einen blihenden Freyftaat bilden koͤnnten. — 
Allein, ich bin wberzeugt, fie haben gu wenig Luft 
ungezwungen su arbeiten, und find gu unwißend, 
eine gute Berfafung gu gruͤnden; uͤberdieß wuͤrden 
bie wilden Araber fie bald feindlid) anfallen und 
vernichten, oder fie wieder in die Sklaverey ſchlep⸗ 
pen. Sebty da fie uns dienen, tragen wir Sorgey 
fie mit allem Mothigen gu verſehen, und behandeln 
fie menſchlich. Die Arbeiter in ihren eignen Lanz 
dern haben, wie ich von guter Hand weiß, ſchlechtere 
Wohnungen, ſchlechtere Rahrung und ſchlechtere Klei⸗ 

der. 
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der. Der Zuſtand der meiſten von ihnen iſt folglich be⸗ 
reits ſchon verbeßert, und bedarf keiner weitern Er⸗ 
leihterung. Hier iſt ihr Leben in Sicherheit. Sie 
duͤrfen nicht fuͤrchten, mit Gewalt zum Kriegsdienſt 


gezwungen zu werden, und ihren chriſtlichen Bruͤ⸗ 


dern cine Kugel durch den Kopf jagen gu muͤßen, 
wie in den Kriegen ihres Vaterlandes. Haben ciz 
nige diefer ſchwaͤrmeriſchen Betbruͤder, die uns 
jetzt mit ihren laͤppiſchen Forderungen belaͤſtigen, 
in einem Unfall von blinden Cifer, ihre Sklaven 
fren gegeben, fo war es nicht Grosmuth, nicht 
Menſchlichkeit, was fie gu diefer Handlung bes 


wog : fie thaten es, weil fie fic) oon ciner (chives 


ren Suͤndenlaſt gedruͤckt fahlten, und hofften, durch 
das angebliche Verdienſt eines ſo guten Werks ſich 
von der ewigen Verdammniß gu retten. Wie groͤb⸗ 
lich irren ſie, wenn ſie ſich einbilden, der Alkoran 
verwerfe die Sklaverey! Enthaͤlt er nicht unter 
mehrern andern, folgende gwen Gebote: „Ihr 
„Herren behandelt eure Sklaven mit Gite,« — 
„Sklaven, dient euern Herrn mit Froͤhlichkeit 
„und Treue.“ Klare Beweiſe vom Gegentheil! 
Auch kann die Beraubung der Unglaͤubigen in die⸗ 
ſem heiligen Werke nicht verboten ſeyn, ſintemahl 

% 4 wir 


m6 B. Franklins«— 


wir wohl wißen, daß in demſelben Gott ſeinen 
treuen Muſelmaͤnnern die Welt und alles, was in 
“ihe iſt, verheißen Hat, ſie rechtmaͤßig zu beſitzen, 
ſo bald ſie dieſelbe erobern koͤnnen. Hinweg alſo 
mit dieſem abſcheulichen Vorſchlag, die Chriſten 
frey gu laßen, bevy wenn er durchginge den Werth 
unſerer Sandeveyen und Hauler Herabfegeny, ſo 
mande gute Birger ihres Eigenthums beraubeny 
aligemeines Misvergniigen erwecken und Empoͤrun⸗ 
get veranlaßen wuͤrde, die, die Verfaßung in Ges 
fahr fefen und allgemeine Verwirrung erzeugen 


muͤßten. Ich zweifle daher nicht im Geringſten, 


daß dieſe weiſe Verſammlung das Gluͤck und die 
Ruhe eines ganzen rechtglaͤubigen Volks, der Gril⸗ 
le einer Handvoll Erika vorziehen / und ihre Bitt⸗ 
— * verwerfen werde.“ — | | 


Dev * davon war, wie Martini es 
berichtet, daß der Divan den Beſchluß faßte: „das 
rede, die Chriften gu beranben und gu Sflaven 
oft machen, ift, went man viel einvaumen will, 
Iweifelhaft: gewiß aber iſt es, daß das Intereße 
„dieſes Staats es erfordert, ferner bey dieſer 


„Gewohnheit ae — die Bittſchrift muͤße 


deshalb 
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„deshalb verworfen werden.“ — Und ſo ward 
ſie auch verworfen. 

Und da gleiche Beweggruͤnde in den Gemuͤ⸗ 
thern der Menſchen gleiche Meinungen und Ents 
ſchluͤße hervorbringen, fo finnen wir aus diefer 
Ersahlung wohl vorher fagen, daß die Bittſchriften 
an das engliſche Parlament zur Abſchaffung des 
Sklavenhandels (andrer Negierungen gar nicht zu 
erwaͤhnen *)) und die Debatten daruͤber einen 
aͤhnlichen Erfolg haben werden. 


Um 23, Merz. 1790. 
Hiſt oricus. 


*) Go unſicher find die Weißagungen auch der ſcharfſich⸗ 
tigen Manner! Kurz nach Verfertigung diefes Auf: 
fakes wurde der SFlavenbandel von der weifen Daniz 
{chen 'Regierung und ohnlaͤngſt nun auch von den jetzi⸗ 
gen Machtinbabern in Frankreich aufgeboben. d. Ue. 


5 XXIV. 


3g CD. Franklins 
xxiv?" 


Bemerkungen ber den Krieg. 


Nach bem urſpruͤnglichen Voͤlkerrecht, waren 
Krieg und Ausrottung die Strafe von Beleidigun⸗ 
gen. Wie es allmaͤhlich menſchlicher ward, ſetzte 
es Sklaverey an die Stelle des Todes: noch ein 
Schritt weiter war die Auswechſelung der Gefan⸗ 
geunen ſtatt dex Sklaverey; durch einen letzten end⸗ 
lich ward man einig, bey Eroberungen das Eigen⸗ 
thum der Privatperſonen mehr zu ſchonen, und ſich 
mit der erlangten Oberherrſchaft zu begnuͤgen. 
Warum ſollte dieſes Voͤlkerrecht aber nicht noch 
weiter verbeßert werden 2 Zwiſchen jenen Schritten 
ſind ganze Zeitalter verfloßen: da in unſern Tagen 
aber Einſichten und Kenntniße ſich ſchnell vermeh⸗ 
ren, warum ſollte man nicht aud dieſe Schritte 
beſchleunigen ? Warum ſollte man kuͤnftig nicht als 
Verordnung des Voͤlkerrechts annehmen, daß in 
jedem Kriege folgende Menſchenklaßen gaͤnzlich unz 
geſtoͤrt bleiben, von beyden Seiten geſchuͤtzt wuͤr⸗ 
det, und ihren Beſchaͤftigungen mit vollfommener 
Siherheit nachgehen duͤrften. Nehmlich 
— | ; 1) Ue, 
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1) Alle, die fid) mit dent Anbau dex Erde ber 


fhaftigen, weil fie fdr dem Unterhalt der M enſchen 
arbeiten. 


2) Fiſcher, ang demſelben Grunde. 


3) Kaufleute und Fabrikanten auf unbewaff⸗ 
neten Schiffen die durch Mittheilung und Aus— 
tauſch von Beduͤrfnißen und Bequemlichkeiten des 
Lebens mehrere Nationen verſorgen. 


4) Kuͤnſtler und Handwerfer, die in offnen 
Staͤdten wohnen und arbeiten. 


Kaum bedarf es einer Erinnerung, daß die 
feindlichen Hoſpitaͤler ungeſtoͤrt bleiben muͤßten, — 
man ſollte ſie ſogar unterſtuͤtzen. Das allgemeine 
Intereße der Menſchheit erfordert es, daß alle 
Veranlaßungen vermieden werden, die zum Krieg 
verleiten koͤnnen. Wuͤrde das Pluͤndern abgeſchafft, 
ſo fiele damit ein großer Reiz zum Krieg hinweg, 
und der Friede koͤnnte folglich deſto leichter erhalten 
werden und von Dauer ſeyn. 


Die 


140 B. Grenkline:. 


Die Gewohnheit , Kauffarteyſchiffe auf hoher 
See gu plindern — ein Ucberbleibfel der alten 
Geerauberey — ift, wenn gleid bisweilen einzel⸗ 
nen Perſonen vortheilhaft, doch bey weitem nicht 
allen, die darauf ausgehen, und noch weniger der 
Nation, die fie beguͤnſtigt, eintraͤglich. Ym Anz 
fang eines Kriegs werden einige reide Schiffe 
uͤberraſcht und genommen. Dieß made die erftew 
Unternehmer Muth mehrere bewaffnete Fahrzeuge 
auszuruͤſten, und eine Menge anderer folgen ihrem 
Beyſpiel. Zugleich aber wird dev Feind vorſichti⸗ 
ger: er bewaffnet ſeine Handelsſchiffe beßer, und 
erſchwert das Aufbringen derſelben. Sie gehen 
nun faſt blos unter Bedeckung in See. So wie 
ſich alſo die Kaper, die auf Fang ausgehen, 
vermehren, ſo vermindert ſich die Zahl der Schiffe, 
die gefangen werden koͤnnen; ſo daß mancher 
Kreutzzug mehr koſtet als er einbringt; daß ganz 
der Fall der Lotterien eintritt, wo zwar einzelne Per⸗ 
ſonen Gewinnſte erhalten, der ungleich groͤßere 
Sheil dev Gluͤcksſucher aber leer ausgeht, und am 
Ende des Kriegs dic Summe dev auf Kaperruͤſtun⸗ 
gen verwendeten Uusgaben den Betrag der genome 


menen Giter weit uͤberſteigt. 
Dazu 
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Dazu koͤmmt nod der Nationalverlug aller 
Arbeit von fo vielen Menſchen in der ganzen Zeit, 
wo ſie mit Ser Raperey beſchaͤftigt waren — die 
uͤberdieß was fie gewinnen, in Muͤßiggang, Trun⸗ 
kenheit und Ausſchweifungen aller Art durchbrin⸗ 
gett, dabey ſich bon der Arbeit entwoͤhnen, nach 
dent’ Kriege ſelten zu einem ruhigen, ſitzenden Le⸗ 
ben geſchickt ſind, und blos dazu dienen, die Zahl 
der Straßenraͤuber und Diebe gu vermehren. 
Selbſt die gluͤcklichen Uncetnehmer werden durch 
den ſchnellen und leichten Gewinnſt zu großem Auf⸗ 
wand verleitet, den ſie auch dann noch fortfuͤhren, 
wenn die Mittel, ihn zu beſtreiten, erſchoͤpft find, 
und der ſie endlich zu Grunde richtet. Eine ge⸗ 
rechte Strafe fuͤr dieſe Menſchen, die muthwillig 
und gefuͤhllos eine Menge rechtſchaffener und un⸗ 
ſchuldiger Fabrikanten, die ihre Kraͤfte zum Dienſt 
des gemeinſamen Intereße des Menſchengeſchlechts 
verwendeten, mit ſamt ihren Familien ga et 
vidjten konnten. | 





4a 6 Bo Framl lines: 
: —* XXV. SATS 


Etwas Spefulatives. 


Ss Zweck jedes cingelnen Menſchen iſt feine pers 
fonliche Gluͤckſeligkeit. Das Verfahren, das mar 
zu Erlangung derfelben Leobachtet, gruͤndet ſich 
auf ein Syftem von Grundfagen; die, dem grog: 
ten Sheil nach, auf Autoritaͤt beruhen — mit 
andern Worten, die ihre Krafe nicht von Gruͤnden, 
ſondern von dem Anſehn einer oder mehrerer Pers 
fonen erhalten. Mach ihnen vichtet man ſich, und 
dieß geſchieht, ſelbſt von dem denkendſten Theil der 
Menſchen, nicht blos in Kleinigkeiten, ſondern in 
den wichtigſten Angelegenheiten des Lebens. Bey 
naͤherer Betrachtung wird uns das wenig Wunder 
nehmen. Iſt es doch vielleicht unmoͤglich, su ers 
weiſen, daß Leben und Daſeyn uͤberhaupt, außer 
der allgemeinen Meinung einen wahren Werth 
haben. 


Beſtaͤtigt wird dieß durch die Bemerkung, daß 
man faſt bey jeder Nation dev Erde die Gluͤckſelig⸗ 
seit auf cinem verſchiednen Wege ſucht, und ſelbſt 

) bey 





——— — — 





* 
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bey einem J demſelben Volke wird ſie von den 
verſchiednen Altern, Staͤnden und Klaßen in dic 
Erreichung aͤußerſt ungleicher Zwecke und Genuͤße 


geſetzt. 


Dieſe fowohl, als andere, aus ihnen herge⸗ 
leitete Maximen werden nad) und nad) sur Ger . 
wohnheit, und da von ibnen bie Deftimmung des — 
Willens abhaͤngt ſo nenne ich ſie meraiige Fer⸗ 
tigkeiten. 8 

Eine andere Art Gewohnheiten haͤngt von den 
koͤrperlichen Organen und Gliedmaaßen ab, und 


dieſe nenne ich deshalb mechaniſche Fertigkeiten. 
Dieſe machen das aus, was man gewoͤhnlich Kins 


fte nennt, die mehr oder weniger fren oder mecha⸗ 


niſch ſi ind, je nachdem ſie mehr oder weniger den 
Veyſtand der Seelenkraͤfte erfor dern. 


Der Trieb zu den moraliſchen Fertigkeiten liegt 
bey jedem Individuum in den Sitten deßelben. 
Der ſittliche Trieb der Individuen — die 
Sitten einer ganzen Nation. 


144. BS. Franklins 


Dic Gluͤckſeligkeit der Individuen iſt ohnftreis 
tig der letzte Zweck der buͤrgerlichen Geſellſchaft, 
und politiſche Schriftſteller ſowohl, als uͤberhaupt 
der einſichtsvolle Theil der Menſchen haben immer 
behauptet, daß politiſche Wohlfarth oder 
Macht, Reichthum und Glanz eines. Staas 
tes zu dieſem Zwecke fuͤhren, und deshalb verdie⸗ 
nen, daß man nach ihnen ſtrebe. 


Dieſe drey Gegenſtaͤnde werden theils von 
aͤußern theils von innern Urſachen befoͤrdert oder 
behindert. Die letztern kann man wiederum in 
phyſiſche, politiſche und perſoͤnliche Cunter perſoͤn⸗ 
lichen faße ich die moraliſchen und mechaniſchen 
Fertigkeiten zuſammen) eintheilen. Phyſiſche Ur⸗ 
ſachen ſind vorzuͤglich das Klima, die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens und die Menſchenzahl; politiſche 
ſind die Regierungsform und Geſetze. Politiſche 


Wohlfahrt iſt immer das Reſultat der gemeinſchaft⸗ 


lich wirkenden Kraft jener beyden Urſachen. Eine 
Menge aͤußerer Umſtaͤnde halten dieſen innern die 
Wage,/ beſchraͤnken nicht nur einander gegenſeitig, 
ſondern wirken auch beſtaͤndig fort, und bilden ein⸗ 
ander, ohne Ausnahme, ſelbſt gegen den Einfluß 

des 
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des Klima, merklich oder unmerklich, ing Seßen 
oder Schlimmere aus, 





ee 
— ame Pring 5 eM 


— was der Menſch zu ſeiner Nohrung und 


Erhaltung braucht, Fommmt aug der Erde oder dem 
Waßer. 


Beduͤrfniße, die nicht zu den Nahrungsmit⸗ 
teln gehoͤren, ſo wie der Werth der Bequemlich⸗ 
keiten aller Art wird beſtimmt durch die Menge der 
Nahrungsmittel, die man waͤhrend der Derfertis 
gung derfelben verzehrt. 


; 


Gin kleines Golf it einem großen Lande kann 
von Naturerzeugnißen leben. Seine ganze Arbeit 


beſteht in der Einſammlung der Gewaͤchſe und dem 
Sang dev Thiere, 


Franklins kleine Schriften 11, Theil, Ein 


“6, a5 ea wt lhimis, } 3 


J 
Ein großes Volk in einem kleinen Lande reicht 
damit nicht aus, es muß zu ſeiner Erhaltung die 
Erde bauen, damit fie fir die Nahrung der Menz 
fchen und Thiere eine groͤßere Menge angemefener 
vegetabiliſcher Lebensmittel hervorbringe. 


Dieſer Anbau der Erde vermehrt die vegetabi⸗ 
liſche und thieriſche Nahrungs⸗ und Kleidungsmit⸗ 
tel, als z. B. Flachs, Wolle, Seide u. ſ. w. un⸗ 
gemein. Ueberfluß an dieſen Dingen iſt Reichthum. 
Von ihm bezahlen wir die Arbeit, die auf den Bau 
unſerer Haͤuſer, Staͤdte u. ſ. w. verwendet wird. 
Dieſe letztern ſind demnach blos verwandelte 
Nahrungsmittel, 


Mannfakturen find gleichfalls cine We von 
Metamocphofe, auf die fo. viel Lebens⸗ und Exhal⸗ 
tungsmittel verwendet worden, als der Werth der 
erzeugten Manufakturen betraͤgt. Dieß erhellt dar⸗ 
aus, daß der Arbeiter von dem Eigenthuͤmer der 
Fabrik fuͤr ſeine Arbeit nichts als bloßen Lebensun⸗ 
terhalt befommt, worunter Kleider, Wohnung/ 
Feurung x. 2c. mit begriffen find. Der Werth 
aller Manufaturen fteht im Verhaͤltniß mit den 

bey 
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bey ihrer Berfertigung verzehrten Lebensmit⸗ 
teln. , oF Gisiony 4 


sisibens auf viet Weiſe die ——— der Er⸗ 
de in Waaren verwandelt werden, ſo koͤnnen ſie 


nun mit leichterer Mahe, als vor dieſer Verwands 


lung, auf entfernte Maͤrlte verfuͤhrt werden, 


Der Handel if nicht: — wenn mit 
Einſchluß der Transportkoſten, Gleich gegen Gleich 
vertauſcht wird. So find, wenn A. ‘in England 
eben fo viel Muͤh und Arbeit auf die Erzeugung 
eines Scheffel Weitzens, als B. in Frankreich auf 
den Gewinn von vier Gallonen Wein wenden muß, 
vier Gallonen Wein ein gleicher Tauſch fiir einen 
Scheffel Weitzen, wenn nehmlich A. und B. einan⸗ 
der auf halben Wege entgegen kommen, ihre Waar 
ren gegen cinander umpufegen, Der Bortheil die⸗ 
ſes gleichen Handels iſt, daß beyde Theile fi id) die. 
Annehmlichleiten des Lebens vermehren, indem jer 


‘der flatt ded Weines oder Weitzens allen, nun⸗ 


mehr Wein und Weigen gugleid hat, 


Da wo’ Wrheie’ and Koſten zu Erzeugung 
zweyer Waaren beyden Theilen bekannt find, da 
K 2 wer⸗ 


* Ba Fie qutlan By 4 
werden die Kontralte im Ganzen and) gleich fee. 
Oft ungleid) aber werden fie Ba, wo dieß blos tis. 
nent Theile bekannt iff, und der Erfahrne die Ui 
wißenheit ded Andern benutzt. ant 
Derjenige / der tauſend Scheffel Weitzen aus⸗ 
fuͤhrt, wird wahrſcheinlich nicht ſo viel darauf ge⸗ 
winnen, als wenn er ſie vorher durch eine Anzahl 
Arbeiter / die er davon ernaͤhrt, in irgend eine 
andere Waare haͤtte verwandeln laͤßen. Der Grund 
davon iff, daß es viele Zeit⸗ und Haͤndeſparende 
Arbeitsmethoden gibt, die nicht allgemein bekannt 
ſind; daß die wenigſten von denen, die genau wiſ⸗ 
ſen, wie viel Aufwand der Bau des Weitzens ets 
fordert ‘eftoas von dem Manufakturweſen verſte⸗ 
Hen, oder jene kompendidſen Mittel dev Bearbei⸗ 
tung fennen, und folglich, da Fabriken ihrer Meis 
nung nad mehr koſten, alg wirklich dev Fall “itty 
leicht uͤberſetzt und verfuͤhrt werden/ kuͤnſtliche 
Waaren uͤber ihren wahren Werth zu bezahlen. 


Der Vorchet Fabriken in einem Lande zu ha⸗ 
Ben, beſteht demnach nicht, wie man gewoͤhnlich 
annimmt, darinn, daß fie den Preiß roher Pro⸗ 
dukte, 


\ 
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dukte, die fie verarbeiten, zum Steigen bringen; — 
denn wenn ſchon eine Quantitaͤt Fladhs ;' die ſechs 
Groſchen werth ift, gu Spigen vevarbeitec, funf 
Thaler gelten fanny fo liegt? die Urſache dieſes un⸗ 
gleich hoͤhern Werthes doch einzig darinn, daß die 
Spitzen, außer dem’ Flachs, an Arbeitslohn fuͤr die 
Fabrikanten Bier Thaler und achtzehn Groſchen 
koſteten — ſondern der wahre Vortheil dev Mas 

nufakturen beſteht darinn, daß die Lebensmittel, 
fo umgeſtaltet, leichter gu verfuͤhren und. durch dies 

feS Mittel die einheimiſchen Kaufleute eher in der, 
Stand geſetzt werden, die Fremden su bevortheilen. 

Nur wenige finnen außer den Orten, wo die, 
Spitzen verfertigt werden, ihre Werth beſtimmen. 
Dev auslaͤndiſche Kaufmann fordert zehn Thaler, 
und befomme vielleicht acht Thaler fuͤr eer was 
ihm fuͤnf koſtet. 


Nur drey Wege koͤnnen, wie es ſcheint, ir⸗ 
gend eine Nation zum Reichthum fuͤhren. Der 
erſte iſt der Krieg. Dieſen betraten die Roͤmer, 
die dic uͤberwundnen Nachbarn pluͤnderten. Dick. 
iſt Rauberey, Der zweyte Weg if— Handel, dev 
gewoͤhnlich ———— iſt. Der dritte und einzig 

K 3 redli⸗ 


250. 6 BFramwk Lins, | 
redliche Weg endlidh.if— der Feldbau, dev dem 
Menſchen durch ein fortdauerndes, von Gottes 
Hand. gewirftes Wunder, zu ſeinem wahren Vor⸗ 
theil, als Lohn fuͤr ein ſchuldloſes Leben und tu⸗ 
gendſamen Fleiß, den dem Schoos der Erde an⸗ 
vertrauten Saamen reichlich, und nicht blog in der 
Einbildung vermehrt , wiedergiebt. 


XXVII. 
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\ ‘ , : Pind 
Ueber die Vorfehrungen, die man in China 
» ors gegen, Hungersnoth trifft. 


Aus einem Bridie an ben. Doktor Percival 


% weif von ſichrer Hand daß man in China 
jſaͤhrlich Verzeichniße von der Menſchenzahl und 
faͤmmtlichen erzeugten Lebensmitteln aufnehmen 
laͤßt. Dieſe Liſten werden an den Kalſer geſchickt, 
deßen Miniſter aus denfelben fo gleich ſehen fons 
nen, in welder Proving Mangeb zu beſorgen, und 
aus welder andern Ueberfluß demſelben abzuhel⸗ 
fen ſey. Das Aufnehmen jener Verzeichniße zu er⸗ 
leichtern, und die Muͤhe zu erſparen, oon Haus zu 
Haus zu gehn, und die Zeit mit Fragen und Ant⸗ 
worten su verlieren, iſt jedes Wohngebaͤude mit cis 
nev Meinen Tafel verſehen, y die jabrlicy eine gewiße 
Zeit an der Thuͤre haͤngt. Dieſe Tafeln haben 
ihre beſtimmten Rubriken, neben die jeder Haus⸗ 
herr dann nur die Zahlen zu ſetzen —: z. B. 
alſo: 
Manner 2 8 
Weiber acs ba , 
7 § 4 Kins 


152 BD St antling ) > 
Kinder Sariche wy 6 
Reif, Weizen, Fleiſch, 
uüſ ⸗ ⸗ 

Perſonen unter ſechzehn Jahren werden fir Kinder 
gerechnet: alles, was daruͤber iſt, zu den Maͤn⸗ 
nern und Weibern. Andere naͤhere Nachrichten, 
die die Regierung zu wißen begehrt, werden auf 
den Seiten der nehmlichen Tafel aufgezeichnet. Auf 
dieſe Weiſe duͤrfen die, in jedem Bezirk zur Auf—⸗ 
nahme der Liſten angeſtellten Beamten blos an die 
Thuͤren gehn, und die auf der Tafel befindlichen 
Angaben in ihre Bucher eintragen, ohne den Fas 
milien die geringſie Ungelegenheit zu machen. Auf 
falſche Angaben ſind Strafen geſetzt, und da die 
Nachbarn i in den meiſten Faͤllen die Richtigkeit der⸗ 
ſelben beurtheilen koͤnnen, ſo duͤrfen ſie dabey kei⸗ 
nen Unterſchleif wagen. Schwerlich duͤrfte bey uns 
eine aͤhnliche Einrichtung durchzuſetzen feyn, . » 


XXvIu. 
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Ueber den Zwiſt zwiſchen England und 
Amerika. 


An Herrn Dubourg; London im Okt. 17704 


Ich ſehe mit Vergnuͤgen, daß unſre Gedanken 
uͤber die Angelegenheiten des engliſchen Amerika ſo 
genau zuſammen treffen. Wir Rolonifien haben 
“nie verlangt, von dew Auflagen frey su ſeyn, wel⸗ 
che die Beſtreitung dev gemeinſchaftlichen Ausga⸗ 
ben, gu Erhaltung dex Wohlfahrt des Reichs ey 
fordert. Wir behaupten nur, daß, da wir eigne 
Parlamente, in dem Grosbrittanniſchen hingegen 
keine Repraͤſentanten haben, wnfre Parlamente 
allein faͤhige Richter ſind, zu beſtimmen, wie viel 

wir zu dieſem Zweck beytragen koͤnnen und ſollen, 
und das engliſche Parlament habe kein Recht, uns 
ohne unſre Einwilligung Geld abzunehmen. Sy 
der That iſt das brittiſche Reich kein einzelner 
Staat: es beſteht aus mehrern, und ob ſich gleich 
das Parlament von Grosbrittannien die Macht an⸗ 
gemaaßt hat, die Kolonien zu beſteuern, ſo beſitzt 
es doch dazu nicht mehr Recht, als ihm auf das 
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Hanndverfhe Steucrivefen zugeſtanden wird, Wir 
haber Cinen Konig; aber i Cine geſetzgebende 
on 5 — 


Dee Streit zwiſchen beyden Laͤndern hat Eng⸗ 
fand ſchon manche Million PF. St. gekoſtet, die 
es in feinem Handel verloven, und Amerifa hat in 
gleichem Berhaltnif. gewonnen. Diefer Handel 
wurde groͤßtentheils mit entbehrlichen Dingen ge⸗ 
fuͤhrt, mit Gegenſtaͤnden des Lurus und der Mos 
de, ohne die mix rect gut beftehn fonnen; und der 
Entſchluß, dew wir gefaßt haben, bis unfern Bee 
ſchwerden abgeholfen worden, nichts mehr. eingus 
fahren, Hat mander nenangelegten Fabrik in un⸗ 
ferm Lande Lebensfraft eingefloͤßt, und es wird 
nicht leicht ſeyn, unfer Volk gu bewegen , fie wie⸗ 
der aufzugeben, geſetzt auch, daß eine herzlichere 
Verbindung, als je ſtatt gefunden, auf dieſe Un⸗ 
ruhen folgen ſollte. — Ich zweifle in der That 
gar nicht, daß das Parlament von England ſeine 
jetzigen Anſpruͤche aufgeben, und uns den ruhigen 
Genuß unſrer Rechte und Privilegien laßen wird. 
B. Franklin. 
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Ueber peinliche Gefete und die Kaperey | 
TO Sse, 
Cin Brief an Seniamin Gaughan, Cia. 


d. 14. Pers 1785, ; 
Liebfier Freund, Me i 


Unter: den Fleinen Schriften, die Sie mir neulich 
ſchickten, Gefand fid) eine in engliſcher Sprache, 
die den Titel fuͤhrte: Gedanken uͤber die 
peinlide Meh tspflege. Ich fende Ihnen 
dagegen cine franzoͤſiſche Broſchuͤre uͤber denſelben 
Gegenſtand: Bemerkungen uͤber die Aus— 
übung des zweyten Artikels von dem 
Geſetz uͤber den Diebſtahl. Sie ſind bey—⸗ 
de fir Richter beſtimmt, allein, wie Sie ſehen 
werden, in einem ſehr verſchiedenen Geiſt geſchrie⸗ 
ben. Der Englaͤnder will alle Diebe gehaͤngt 
wißen. Der Frangofe iſt dafuͤr, die Strafe mit 
dem Verbrechen in Verhaͤltniß zu bringen. 


Wenn wir wirklich glauben, was wir zu 
glauben vorgeben, daß das Geſetz Moſis ein Ger 
ſetz 
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fe Gottes war, eingegeben von goͤttlicher Weiss 
Heit, die der menſchlichen unendlich uoͤberlegen iſt; 
mit welchem Rechte ſetzen wir die Todesſtrafe auf 
ein Vergehen, das jenem Geſetz zufolge, nur durch 
vierfachen Erſatz beſtraft wurde 2 Einen Menſchen 
wegen eines Vergehens, das den Tod nicht ver⸗ 
dient , hinrichten, heißt das nicht morden? und 
ſoll man, wie der franzoͤſiſche Schriftſteller ſagt, 
ein Vergehen gegen: die Geſellſchaft bare ein Ver⸗ 
Dstt gegen die. Natur. —— ta 


— ⸗ if b bie golge.t bes ge⸗ 
Feliehaftichen Lebens. Cinfache und milde Geſe⸗ 
ge waren hinreichend, blos noͤthiges Eigenthum zu 
beſchuͤtzen. Der Bogen, die Axt des Wilden, und 
die Haut, womit er fic) bedeckte, waren, and), 
ohne Gefes durch Furcht vor perfonlider Mache. 
und Wiedervergeltung hinreichend geſichert. Als 
aber, durch die Kraft dev erſten Geſetze, ci Theil, 
der Geſellſchaft Reichthuͤmer fammelte und. machtig 
ward, fo brachte er andere, firengere Gefege aufy 
und fudte fein Cigenthum auf Koſten der 
Menſchlichkeit su ſchuͤtzen. Dieß war ein Mißbrauch 
der Gewalt und der Anfang der Tyranney. Haͤtte 

| mar 
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matt cinem Wilden, eh ex in die Geſellſchaft trat, 
geſagt; „Dein Nachbar kann durch: diefes Mittel 
„Eigenthuͤmer von hundert Stuͤcken Wild werden; 
„allein, wenn dein Bruder, oder dein Sohn, 
„oder du ſelbſt, kein eignes Stuͤck beſitzt, wenn 
„er Hungert, und eins erlegt, fo wird ein ſchmaͤh⸗ 
„licher Lod die Folge davon.feyn» ſollte ev nicht, als 
ler Wahrſcheinlichkeit nach, feine Freyheit, und fein 
gemeinſchaftliches Recht, jedes, Wild zu erlegen, 
allen den Vortheilen der Geſellſchaft, die man ihm 
Hatte ruͤhmen moͤgen, vorgezogen haben? | 
Dak es beßer fer /wenn hundert Schuldige 
der Strafe entgehen, als wenn Ein Unſchuldiger 
leidet, iſt eine lange und allgemein gebilligte, und 
ſo viel ich weiß, nie beſtrittene Maxime. Selbſt 
Dev blutduͤrſtige Verfaßer der Gedanken raͤunit 
fie ein, und ſetzt ſehr gut hinzu: „ſchon der. bloße 
„Gedanke gekraͤnkter Unſchuld, und nod) weit, 
„mehr der Gedanke einer leidenden Unſchuld 
„muͤße unfere zaͤrtlichſten und mitleidigſten Gefuͤhle 
„erwecken, und zugleich unſern hoͤchſten Unwillen 
„gegen die Werkzeuge dieſes Frevels erregen. 
Mein, faͤhrt ev forty bey einer genauen Defols 
| | gung 
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gung der Geſetze iſt keins von beyden gu fuͤrch⸗ 
fen. — Wirklich? — So iſt es wohl unmoͤg⸗ 
lich, ein ungerechtes Geſetz gu geben? Und iſt das 
Geſetz, tenn 8 ſelbſt ungerecht if, nicht zugleich 
Idas Werkzeug“ dad „des Verfaßers und Jeder⸗ 
„manns hoͤchſten Unwillen erregen ſollte ?“ Ich 
leſe in den neueſten Londner Zeitungen, daß in 
Old Bailey eine Weibsperſon zum Tode verdammt 
worden, weil ſie aus einem Laden ein Stuͤck Flor, 
etwas aber vier Thaler an Werth, entwendet. Iſt 
hier dad geringſte Verhaͤltniß zwiſchen der Berle, 
hung des Cigenthums durd) einen Diebftahl, dev 
dn Werth vier Chaler betraͤgt, und der Beſtrafung 
cites menſchlichen Weſens durch den Sod am Gal⸗ 
get’? Haͤtte dieſe Weibsperſon nicht, dem goͤttli⸗ 
Gen’ Geſetz gemaͤß, durch ihrer Hande Arbeit der 
Schaden vierfach erſetzen kͤnnen? Iſt nicht jede 
Strafe, die dic Groͤße des Verbrechens uͤberſteigt, 
in gleichem Verhaͤltniß Beſtrafung der Unſchuld? 
Wie groß ſteigt, aus dieſem Geſichtspunkt betrach⸗ 
fet, dic jaͤhrliche Anzahl nicht allein “der gekraͤnk⸗ 
ten ſondern auch der leidenden Unſchuldigen faſt 
in allen gebildeten Staaten’ Europens! 


Allein, 
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Allein ,.man ſcheint die Abſicht gehabt gu has 
ben, dicfe Art dex Unſchuld darum gu firafen, ‘das 
nit Verbrechen verHuthet wuͤrden. So habe 
id) wirflid) oon einem graufamen Tuͤrken in dev 
Barbarey gelefer, der jeden neuen Chriften(flaven, 
den ev faufte, auf der Stelle bey den Beinew auf⸗ 
Hangen und ihm hundert Stockpruͤgel auf die Fuß⸗ 
fohlen geben HB, damit dad ſchmerzhafte Gefuͤhl 
dieſer Zuͤchtigung und die Furdht cine kuͤnftigen 
MWiederhohlung die Fehler verhuͤthen moͤchte, wo⸗ 
durch er ſich dieſelbe zuziehen koͤnnte. Unſer Ver⸗ 
faßer ſelbſt wuͤrde ſchwerlich das Betragen dieſes 
Tuͤrken in der Behandlung ſeiner Sklaven ohne 
Einſchraͤnkung billigen, und doch ſcheint er etwas 
aͤhnliches fuͤr die Behandlung englifcher Untertha⸗ 
nen zu empfehlen, wenn er die Antwort billigt, die 
der Richter Burnet einem uͤberfuͤhrten Pferde⸗ 
dieb gab, der ihm vorftellte, es fey doch hart, ei⸗ 
nen Menſchen blos des halb zu haͤngen, weil 
er cin Pferd geſtohlen habe, Mann: verſehte 
der Richter, du wirſt nicht blos deshalb 
gehaͤngt, weil du ein Pferd geſtohlen, ſondern, 
damit uͤberhaupt keine Pferde geſtohlen werden. “ 
Den Cinwurf oes Manned), wird man, davon bin 
id 
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id) uͤberzeugt, bey unpartheyiſcher Prifungy auf 
den ewigen Grundſatz dev Gerechtigkeit und Billige 
feit: DaB die Strafen im Verh aleniF mit 
den Verhrehen flehen muͤßen, gegrindet, 
folslich vernuͤnftig, die Antwort des Richters aber 
unmenſchlich und unvernuͤnftig finden: wenn gleich 
jener Verfaßer wuͤnſcht, „daß alle Richter dieſelbe 
„auf den Viſitationen mit ſich neſdmen, und ihrem 
„Gemuͤthe als einen weiſen Grund fuͤr alle Gtrafs 
„geſetze, gu deren Vollſtreckung fie. berufen find, . 
„einpraͤgen moͤchten.“ Sie fest, faͤhrt er forty gus 
„gleich die wahren Gruͤnde und Urſachen aller To⸗ 
desſtrafen in das Licht, daß nehmlich das Eigen⸗ 
„thum und Leben jedes Einzelnen fuͤr heilig und 
unverletzlich gehalten werde.““ Se denn aber 
kein Unterſchied in dem Werthe von Eigenthum 
und Leben ? Wenn ich fuͤr recht erkenne, daß das, 
Verbrechen des Moͤrders nicht allein als eine ange⸗ 
meßene Strafe des Verbrechens, ſondern ‘aud. 
um uͤberhaupt Mordthaten gu verhithen, mit dem 
Lode befirafe werde; folgt daraus, daß ich die An⸗ 
wendung derſelben Strafe auf eine kleine Verletzung 
meines Eigenthums durch Diebſtahl billigen mug ? 
Din ih ſelbſt nicht fo grauſam, fo blutduͤrſtig und 
rach⸗ 
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rachſuͤchtig, einen meiner Nebenmenſchen umzubrin⸗ 
gen, der mir vier Thaler werth geſtohlen, wie kann 


ich ein Geſetz, das dieß thut, billigen 2 Montes 


quiou, der felbft cin Richter war, bemuͤht F ſich, 


andere Maximen einzuſchaͤrfen. Er mußte wißen, 


was menſchliche Richter bey ſolchen Faͤllen fuͤhlen, 


und was die Folgen dieſer Gefuͤhle ſind. Weit 


entfernt zu glen, daß ſtrenge und uͤbermaͤßige 
Strafen Verbrechen verhuͤtheten, behauptet er viel⸗ 


mehr in der von dem een —* ange⸗ 
nae Stelle: 


«Dab die Harte dee Geſetze ihre ausiung 
„verhindere.“ 


«Dah man, wenn die Strafe das Maas 
„uͤberſchreitet, oft genoͤthigt werde, eine gaͤnzlich⸗ 
„Strafloſigkeit vorzuziehen.“ 


„Daß alles Sittenverderbniß aus der Straf⸗ 
„loſigkeit der Verbrechen, und nicht aus der Ge⸗ 
undigkeit der Strafen entſpringe. * 


Perſonen, die mit ganz Entopa bekannt ſind/ 
verſichern, daß in England jaͤhrlich mehr Diebſtaͤhle 
Sranklins kleine Schriften II. Theil. g Bes 
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begangen und befixaft warden, als bey allen any 
dern Nationen zuſammengenommen. Iſt dem fe, 
fo mus diefe Verderbtheit unſers gemeinen Volks 
eine oder mehrere Urſachen haben. Sollte nicht 
‘eine davon in dem Mangel an Gerechtigkeit und 
Sittlichfeit. in unferer Nationalregierung liegeny dev 
ie in den Bedruͤckungen unſrer eignen Untertha⸗ 
nen und ben ungerechten Kriegen mit unſern Nach⸗ 
barn an den Tag legt ? Man ſehe nur auf die fo 
lange fortgefeste ungerechte/ monopoliſirende Be⸗ 
handlung von Irland die man endlich aufzugeben 
anfaͤngt! Man ſehe die raͤuberiſche Regierung, die 
unſre Kaufleute in Indien ausuͤben; — den cons 
figcirenden Krieg gegen die amerikaniſchen Kolo⸗ 
nien, und die gegen. Franfreid) und Spanien uns 
gerechnet, fehe man nur dent letzten Krieg mit Hols 
land, den dad ganze unpartheyiſche Europa nidt 
anders, als einen blofen Naubs und Plunderungss 
krieg betrachtete, indem die Hoffnung einer leich⸗ 
ten und unermeßlichen Beute die einzig ſichtbare, 
pnd wahrſcheinlich auch die wahre und wirkliche 
Urſache und Triebfeder deßelben war. Strenge Ge⸗ 
rgtiateit iſt eben ſo gut Pflicht zwiſchen benach⸗ 
barten Nationen, als zwiſchen benachbarten Buͤr⸗ 

gern. 





fleine G@merihen 163 


gern, Cin Strafenrauber if— nicht weniger Bers 
brecher, wenn ex Bandenweis, als wenn er allein 
raubt, und eine Nation, die einen ungeredten 
Krieg fuͤhrt, it nur eine große Rauberbande, Was 
Wunder daher, tenn eure Leute, die ihr sur Plins 
derung der Hollander gebraudt habt, da ihnen nun 
durd) den Frieden, das Handwerk gelegt worden, 
immer nod) fortfahren gu rauben und einander ſelbſt 
su plindern? Geeranberey, oder wie man es gern 
fanfter ausdruͤcken moͤchte, Kaperey iſt ein allge, 
meiner Hang der engliſchen Nation, in ihrer Hei⸗ 
math und uͤberall, wo ſie ſich nur angeſiedelt hat. 
In dem letzten Kriege wurden, wie man verſichert, 
nicht weniger ald ſieben hundert Kaperbriefe aus 
gegeben! Diefe Kaper wurden von Kaufleuten aug: 
geriiftet, andre Kaufleute zu pivudern, die! ihnen 
nie etwas gu Leid gethan Hatten. Iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß unter allen dieſen kapernden Kaufs 
leuten von London, die fo alljeit fertig find, die 
Amſterdammer Kaufleute zu beranben, aud nur 
Giner ſeyn follte, dev fic) mehr bedenfen wuͤrde, 
einen andern fondner Kaufmann in der naͤchſten 
Straße zu plindern, wenn er es eben fo ungeftrafe . 
thun koͤnnte? Die Begierde, bas alieni appetens 
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Biciben dieſelben; der ganze unterſchied liegt in dev 
Furcht vor dem Galgen. Wie fann alfo foleh cine 
Ration, die unter ihren rechtlichſten Leuten fo viele 
Diebe aus Neigung hat, und deren Regierung 
meht weniger, als ſieben hundert Raͤuberbanden 
aufmunterte und privilegirte, wie kann dieſe Na⸗ 
tion ‘die Stirn haben, daßelbe Laſter an einzelnen 
Perſonen gu verdammen /, und zwanzig von ihnen 
an Einem Morgen haͤngen zu laßen? Das erinnert 
ganz natuͤrlich an eine Anekdote aus Newgate. 
Ein Gefangener flagte, man habe ihm in dev 
Nacht die Schnallen aus-den Schuhen entwenbet 

orm Teufel! ſchrie ein anderer; haben wir denn 
„Diebe unter uns? Das duvfen wir nidt leis 
eden. Den Schurfen muͤßen wir — 
„und zu Tove ert 14:4) 


a 


Dod 


*) Eine Strafe, die die Gefangenen gegen einander felbe 
ausuͤben. Der Verurtheilte wird unter einen Pump— 
brunnen geſtellt, und nach dem Verhaͤltniß ſeines Ver⸗ 

gehens Lingere oder kuͤrzere Zeit dem aufgepumpten 
kalten Waßer ausgeſetzt. d. Ue. 
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Dod fenne id) Ein neueres Beyſpiel von ei⸗ 
nem engliſchen Kaufmanne y dev dew Gewinn von 
ſolchem uͤbelerworbenen Gut verſchmaͤhte. Er war/ 
mie es ſcheint, Miteigenthuͤmer eines Schiffs, wel⸗ 
ches die uͤbrigen Eigner, als Kaper auslaufen zu 
laßen einig wurden, und das eine Anzahl frangos 
fifher Prifen machte. Als nun die Beute getheilt 


ward, fo ließ ex ſeinen hieſigen Agenten die Eigen⸗ 
thuͤmer der verlornen Schiffe durch die Zeitungen 
auffordern, ſich zu melden, um, ſo viel an ihm laͤ⸗ 

ac, ihren Verluſt erſetzt zu bekommen. Dieſer ge⸗ 
wißenhafte Mann iſt ein Quaͤker. Die ſchottiſchen 

Presbyterianer waren vor Zeiten eben fo mitleidige 
denn noch jetzo beſteht eine Verordnung des Stadt⸗ 
raths in Edinburgh, die kurz nach der Reforma⸗ 


tion erging, worinn » bey Strafe, fuͤr immer das 
„Buͤrgerrecht dev Stadt gu verlieren, und. anders 
weitiger Ahndung verboten wurde, Kapergut zu 
„kaufen, indem das Kaperweſen fi ich nicht mit ei⸗ 
nem guten Gewißen und ver Vorſchrift des Chri⸗ 


ſtenthums vertrage, unſere Bruͤder fo zu behan⸗ 
deln, wie wir von ihnen behandelt gu werden 


„wuͤnſchen; ſolche Waaren ſollten daher nicht in⸗ 
„nerhalb dieſer Stadt Weichbild son frommen 
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»Geelen 9 berlauft werden.“ Das Geſchlecht 
dieſer frommen Seelen iſt wahrſcheinlich in 
Schottland erloſchen, oder hat ſeine Grundſaͤtze 
verlaßen, denn man glaubt, daß Priſen und Con- 
figcationen eine Haupttriebfeder dieſer Nation ge⸗ 
weſen ſind, den Krieg gegen die Kolonien, viel 
an ihr lag, zu unterſtuͤtzen. 

Eine Zeitlang war es allgemein herrſchende 
Maxime, der Soldat duͤrfe nicht unterſuchen, 
ob ein Krieg gerecht oder ungerecht ſey, ſon⸗ 
dern muͤße in jedem Falle thun, twas ihm bee 
fohlen werde. Alle Fuͤrſten, die Neigung zur 
Tyranney hatter, mußten natuͤrlich dieſen 
Grundſatz billigen, und ſo viel moͤglich zu ver⸗ 
breiten ſuchen. Allein, iſt ev nicht ſehr gefaͤhrlich? 
Denn ihm zu Folge iſt die Armee verbunden, zu 
gehorchen, wenn der Tyrann befiehlt, nicht allein 
eine benachbarte friedliche Nation, ſondern ſelbſt 
ſeine eignen Unterthanen anzugreifen und zu wuͤr— 
gen. Ein Negerſklave in unſern Kolonien, dem 
ſein Herr befehlen wollte, einen Nachbar zu berau⸗ 
ben 


*) Gromme Seelen; Auserwaͤhlte u. ſ. w. Godly men 
— waren’ Benennungen, Vie ſich dieſe ſtrenge Sekte 
in ire geiſtlichen Stolz ſelbſt beygelegt hatte. d. Ue. 
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ber oder gu morden, darf fi ch defer weigern, und 
die Obrigkeit wird ihn bey ſeiner Weigerung bes 
ſchuͤtzen Die Sklaverey eines Eoldaten ware alſo 
nod Grger, als die eines Negers! Wahr iſts, ein 
gewißenhafter Offizir fanny wenn ev nicht fuͤrchtet, 
daß man’ dieſen Schritt einer andern Urſache sue 
ſchreibe/ lieber von ſeinen Poſten treten, als ſich 
in einem ungerechten Krieg brauchen laßen; der 
gemeine Mann aber iſt Sklave ſein Lebelang. Doch | 
viclleicht ift diefer unfabig ſelbſt zu urtheilen, und’ 
wir muͤßen blos fein Schickſahl und noc) mehr das 
Loos des Matrofer beflagen; dex oft mit Gewalt 
von feinem ehrlichen Gewerbe geſchleppt und ge⸗ 
zwungen wird, ſeine Haͤnde in vielleicht unſchuldi⸗ 
ges Blut zu tauchen. Kaufleuten aber, das heißt, 
Manneeny die durch ihre Erziehung behere Einſich⸗“ 
ten erhalten, und vollfommen fider vor ſolchem 
Zivang und Gerpflichtungen find » fame es, wie 
mich duͤnkt, wohl zu, ſich vorher vollkommen von 
der Gerechtigkeit eines Kriegs zu uͤberzeugen, ehe 
fie freywillig eine Bande Gauner miethen, ihre 
Gewerbsbruͤder unter einer benadbarten Ration: 
angufallen, ihnen ihr Cigenthum su rauben, wenn 
fie es gutwillig Hergeben; fie und ihre Familien 
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aber vielleicht zu Grunde zu richten, oder ſie zu 
verwunden, zu verſtuͤmmeln, und zu morden, 
wenn ſie es zu vertheidigen ſuchen. Alles das pfle⸗ 
gen chriſtliche Kaufleute zu thun, der Krieg ſey ge⸗ 
recht oder ungerecht: und ſchwerlich kann er dod 
won benden Seiten gerecht ſeyn. Engliſche, ameris 
kaniſche Rauflente pflegen das zu thun, die fic 
gleichwohl uͤber Privatdiebſtaͤhle beklagen, und die 
Diebe, denen ſie mit ihrem eignen Beyſpiel vorge⸗ 
gangen ſind, zu Dutzenden haͤngen. Es iſt hohe 
Zeit, daß dieſen Greueln zur Ehre der Menſchheit 
ein Ziel geſetzt werde. Die vereinigten Staaten 
von Amerika ſind, vermoͤge ihrer Lage, da der 
groͤßte Sheil des europaͤiſchen Handels nach Welt 


. indien ihren Thiven voruͤber muß, im Stande 


mehr Gewinn von dev Kaperey gu sicher als ir— 
gend cine Nation in Europa: gleichwohl thun fie 
alles, toad fie koͤnnen, dieſe Gewohnheit absufdafs 
fer, indent fie ben allen ihren Bertragen mit ans 
dern Machten einen Artikel vorſchlagen, daß man 
ſich feyerlich verpflichten wolle, im Fall eines kuͤnf⸗ 
tigen Kriegs oon Feiner Seite Kaperbriefe auszu⸗ 
geben, und unbewaffnete Handelsſchiffe oon beys 


den Seiten ihren Weg ungeſtoͤrt fortſetzen zu 


laßen. 


* 
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[afien. *Y Dieh wird eine gluͤckliche Verbeßerung 3 
ves Voͤlkerrechts werden. Freunde der Menſchheit 
Oe he ae § Be sjhes und 


“> Der verſtorbene Konig von Preußen nahm dieſen Vor⸗ 
ſchlag an, und fo ward in den, zwiſchen den vereinig⸗ 
ten Staaten und dieſem Monarchen geſchloßenen Ver⸗ 
trag folgender weiſe, menſchenfreundliche Artikel groͤß— 
tentheils auf Betrieb des Dr. Franklin, eines yon 
den amerikaniſchen Bevollmaͤchtigten, eingeruͤckt: 

ce Artikel XXII, 

Im Fall swifchen beyden contrabirenden Theilen ein 
„Krieg entſtuͤnde, ſo foll den, Kaufleuten beyder Reiche, 
„die um diefe Zeit fic) in dem andern befinden. moͤch⸗ 
„ten, eine Friſt von neun Monaten verſtattet feyn, 
„ihre Schulden einzufordern und, ihre Geſchaͤfte in 

„Ordnung zu bringen, und ſollen dann frey abziehen 
„und unbeſchwert und ungehindert iby ganzes Vermb⸗ 
gen. mit ſich nehmen; alle Weider und Kinder, Gez 

alebrte von jeder Fakultaͤt, Landanbauer, Kuͤnſtler, 
„Handwerker und Fifcher, die unbewaffnet find, und.in 
„unbefeſtigten Stäͤdten, Flecken und Oertern wohnen/ ſo 
„wie uͤberhaupt alle diejenigen, DerenDefchaftiqungen zum 
„allgemeinen Beſten und zum Unterhalt der Menſchen die⸗ 
„nen, ſollen ihre reſpektiven Arbeiten und Geſchaͤfte forts 
„ſetzen duͤrfen, und vollkymmene perſonliche Sicherheit, 
„genießen; auch ſollen ihre Haͤuſer und Guͤter nicht 
„verbrannt, noch ſonſt gerftirt, toc) ihre Felder durch 
Adie bewaffnete Macht des Feindes in deßen Gewalt 
„ſie durch das Kriegsgluͤck fallen moͤchten, verwuͤſtet, 
„ſondern falls die Nothwendigkeit erfordern ſollte, ſie 
wit einigen Lieferungen fuͤr dieſe bewaffnete Macht an— 
uhalten, fo ſoll dieſes alles fur einen billigen Preis 


be;ahlt 


17; 9 Br.cPr awe Cini) 


und Gerechtigkeit muͤßen wuͤnſchen, daß diefer 

Sere durchgehends Beyfall finde. 

| Yeh bin mit unwandelbarer — — und 
Zuneigung / 


Eenerſter Beeand 


— ſtets der heige 
, B. Sranflin. 


bezjahlt werden. Auch alle Handels und Kauffartey⸗ 
ſchiffe, die zum Austauſch der Produkte verſchiedener 
Laͤnder gebraucht werden, und die folglich Die Be— 
duͤrfniße, Bequemlichkeiten und Ergotzlichkeiten des 
wluenfdplichen Lebens leichter und allgemeiner verſchaf— 
„fen, ſollen gleichfalls frey und ungehindert paßiren, 
„und keine der kontrahirenden Maͤchte ſoll irgend einem 
bewaffneten Privatſchrift Erlaubniß geben, ſolche 
Handlungsſchiffe zu nehmen oder gu vernichten, oder 
*inen Handel dieſer Art su ftdren. “ “ 


ee XXX. 


Fleine Schriften. mt 
XXX, 2°" 


Nachricht von dem hoͤchſten Gevicheshof in 


Pennfylvanien, nehmlich 
dem Gericht der Preße. 9 


a Ht diefes Geridts. Es fann Klagen 
ailer Art, gegen alle Perfonen und Stande der 
Staatsbuͤrger, und ſelbſt gegen alle niedere Gerich— 
te annehmen und bekannt machen; es kann nicht 


allein einzelne Privatperſonen, fondern ganze if 
fentliche Gefellfchaften 2c. 2c. mit oder ohne bors 


gaͤngige 


*) Court of the Prefs. Einiger wenigen Leſer wegen 


duͤrfte es vielleicht nicht ganz unndthig ſeyn, gn erin— 


nern, daß dieſer angebliche Gerichtshof, wenigſtens 
der Form nach, erdichtet, Das Ganze Ironie, die Sa— 
thre aber nicht gegen die Prefifrenheit uͤberhaupt, un— 
ter deren eifrigſte Bertheidiger Franklin felb— gee 
hoͤrte, fondern nur gegen eine gaͤnzhich unbeding— 
te Preßfreyheit gerichtet fey, bey welcher Ver⸗ 


fafer, Berleger und Drucker in Feinem Galle verant: - 


wortlich uud beftraft werden, wenn fie fich auch ſchon 
der groͤbſten und ſchaͤndlichſten Bergebungen gegen die 
Wahrheit, den guten Nabmen der Vorſteher und 
Brirger Staats u. ſ. w. statis machen ſoll⸗ 
ten, - Ue. 


ty21, Ba Weean Elian ae te ie: 
gargige Unterſuchung und Berhor, nach ſeinem 
Gutduͤnken, richten, verurtheilen und ehrlos 


Si weber Bortheil, und gugen Dies 
ſes Gericht eingefetzt worden. Zum Vor⸗ 
theil Eines Buͤrgers unter fuͤnf hunderten, der 
durch Erziehung oder Uebung ſo nothduͤrftig örtho⸗ 
graͤphiſch und grammatiſch ſchreiben lernen, daß 
ſein Geſchreibe ſich an das Tageslicht wagen darf, 
oder der and nur cine Preße und einige Letter 
beſitzt. Diefer fuͤnfhundertſte Theil dev Birger hat 
bas Privilegium die andern vier hundert und neun 
und neunzig Theile, nach ſeinem Gefallen gu vers 
klagen und zu lafterns and) kann ex andern ſeine 
Preße und ſeine Feder zu dieſem Zweck vermiethen. 


Verfahren dieſes Gerichts. Keine 
von den Regeln der gewoͤhnlichen Gerichtshoͤfe 
findet bey ihm ſtatt. Dem Verklagten wird keine 
große Jury verſtattet, die Zulaͤßigkeit der Klage zu 
beurtheilen, ehe ſie oͤffentlich angeſtellt wird; eben 
ſo wenig erfaͤhrt er den Nahmen des Anklaͤgers, 
oder darf hoffen, daß die Zeugen gegen ihn con⸗ 

fron⸗ 
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frontirt wuͤrden, denn fie werden genau fo, wie 
bey der ſpaniſchen Ynquifitiot im Dunfeln gehats 
ten. Noch minder iſt hice oon einer kleinen Yury 
von Perfonen feines Gleidert die Nede , die Wahr⸗ 
heit der Klage gu entſcheiden. Ueberdieß ik das 
Verfahren oft ſo ſchnell, daß ein guter, ehrlicher 
Buͤrger fid) gars pliglid) und unerwartet angeflagt, 
und ait Einem Morgen geridjtet, verdamme und 
fir einen Schurken und Spitzbuben erklaͤrt ſehen 
kann. So bald hingegen irgend einem Beamten 
dieſes Gerichts, wegen irgend eines Vergehens in 
ſeinem Amte Ser geringſte Vorwurf gemacht wird, 
fo beruft er ſich ſogleich auf die Rechte eines freyen 
Buͤrgers, die ihm vermoͤge dev Verfaßung zukom⸗ 
men, verlangt ſeinen Anklaͤger gu wißen, die Zeu⸗ 
gen confrontirt zu haben, und regelmaͤßig bon eines 
Jury aus feines Gleichen gevidhtet ju merdens 


Grund feiner Gewalt. Sie fol fig 
auf einen Artikel vee Conftitution des Staats grins 
den, dex die Freyheit dev Preße einfuͤhrte — eine 
Srenheit, fie die jeder Pennſhlvanier firetten und 
ſterben wuͤrde, ob ich gleich glaube, daß wenige 
von uns d¢utlide Begriffe von ihrem Ween und 

ihrer 
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ihrer Uusdehnung haben, Wirklich ſcheint fie eini, 
ge Uchulichfeit mit fener Preßfreyheit gu 
haben, die dad gemeine engliſche Recht den Miße⸗ 
thatern vor dev Ueberfuͤhrung verfiattet, daß fie 
nehmlich mablen fonnen, ob fie. gehangt oder ju 
Sove gepreßt feyn wollen. Verſteht man un⸗ 
ter Preßfreyheit nichts, als die Freyheit, die Gus 
te oͤffentlicher Maas regeln und politiſcher Meinuns 
gen zu pruͤfen; o dann laßt uns ihrer ſo viel ha⸗ 
ben, ald ihr wollt; allein, wenn fie fo viel bedeus 
ten foll, als Frenheit, daß einer den andern laͤ⸗ 
ſtern, verleumden und ſchmaͤhen duͤrfe, ſo geſtehe 
ich fuͤr meinen Theil, daß ich ſehr bereit bin, mei⸗ 
nen Antheil an dieſer Freyheit aufzugeben, ſobald 
es unſern Geſetzgebern gefallen wird, das Geſetz 
abzuaͤndern, und ich will herzlich gern meine Frey—⸗ 
heit, andere zu mishandeln, gegen das Privilegium 
vertauſchen, ſelbſt nicht gemishandelt zu werden. 


Von wem dieſes Gericht eingeſetzt 
und bevollmaͤchtigt worden, Dieß iſt nicht 
durch irgend einen Ausſchuß der hoͤchſten ausuͤben⸗ 
den Gewalt geſchehen, der zuvor die Geſchicklichkeit, 
Rechtſchaffenheit, Kenntniße ꝛc. ꝛc. ver Perſonen 

pruͤfte, 
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prifte, denen das widhtige Geſchaͤfte zukoͤmmt, 
liber den Charafter und den guten Nahmen der 
Staatsbirger su urtheilen: denn diefes Gericht ift 
nod) tiber jener hoͤchſten Gemalt, die’ es nach feiz 
nem Belieben anflagen, richten und verdammen 
fann. Auch iftes nicht erblid), mie das Oberap, 
pellationsgericht *) unter den englifhen Peers: 
ſondern jedermann, der ſich Dinte, Feder und 
Papier, mit einer Preße, einigen Lettern und ein 
paar grofen Druckerballen anſchaffen fann, erhate 
Dadurd) die Befugniß, fid) felbft unbedingte Volks 
macht ju ertheilen, und fein Gericht beſteht fogleich 
und unmittelbar im vollen Beſitz und Ausuͤbung 
feiner Rechte. Denny wenn du div nuv die gering⸗ 
fie Klage iber das Betragen des Nichters erlaubſt, 
ſo ſtreicht er dir, wo er dich antrifft, die Drucker⸗ 
ballen ins Geſicht, und indem er deinen ehrlichen | 
Nahmen zerreißt, ſchwaͤrzt ev did) zugleich bey dem 

Publikum, als einen — der —, an. 


Von der natuͤrlichen Stige diefes 
Geridhts, Seine een vessel in dev Bers 
at 


*) Court of dernier xeſoxt: 


! 
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derbtheit folder Gemuͤther, die nod nicht durd 
Religion gélautert, oder durch gute Erziehung ge: 
befert worden, Denn, wie dev Dichter fagt: 
„Es liegt eit Hang im Menſchen, den fein Zauber 
aͤhmen Fann, feine Nachbars Schande laut ju 
„verkuͤndigen“ und daher „verewigen fid) Stan: 
dale umd verbreiten fic) auf Adlerſchwingen, in⸗ 
„deß edle Thaten, kaum geboren, ſchon ſterben und 
„vergeßen werden.“ Wem es Verdruß macht, 
gutes von ſeinem Nachbar zu hoͤren, der wird am 
Gegentheil Vergnuͤgen finden, und in jeder großen 
Stadt gibt es Leute genug, die, ohne Hofnung, ſich 
durch ihre Tugenden emporzuſchwingen, nichts 
gluͤcklicher machen kann, als andere in Eine Tieſe 
mit ſich herab geſtoßen zu ſehen, und die durch ihr 
baares Geld einen oder mehrere dieſer Gerichtshoͤfe 
erhalten. Ein ſcharfſinniger Beobachter ſagte einſt, 
wenn man an einem Morgen, wo es glatteiße, 
durch die Straßen gehe, fo koͤnnte man favs der 
Aſche, die vor den Thuͤren auf das Eis geſtreut 
ware, ſehen, wo gute Leute wohnten. Wahrſchein⸗ 
lich wuͤrde er aus manchen Subſcribentenliſten eine 
gang verſchiedene Folgerung fhe den Charakter ſol⸗ 
cher Lefer gezogen haber 
Ueber 
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Ueber die beſten zu treffen den Maas— 
regeln gegen den Misbrauch der Gewalt 
in ſolchen Gerichten. Bis jetzt fehlt es nod 
ganz daran. Seitdem aber uͤber die Bundescon⸗ 
ftitution fo diel geſchrieben und gedruckt, und die 
Nothwendigheit dev Gegengewichte in allen Theilen 
einer guten Regierung ſo deutlich und gelehrt er⸗ 
wieſen worden / iſt mir gleichfalls ein Licht aufge⸗ 
gangen tind id) vermuthe, daß and in dieſem 
Punlt ein Gegengewicht niche uͤberflutig fen důrfe⸗ 
nur wollte mit lange keins einfallen, das man 


nicht als eine Kraͤnkung der heiligen Preßfre hea 


verſchreyen koͤnnte. Endlich glaube ich doch eins 
gefunden zu haben, das die allgemeine Freyheit, 
ſtatt ſie zu beſchraͤnken vielmehr erweitern ſoll, 
und ſchlage daher vor, dem Volke ein Recht wie⸗ 
derzugeben, das ihm lange durch unſere Geſetze 
vorenthalten worden iſt, ich meine das Fauſt⸗ 
recht. In dem rohen Zuſtand der Geſellſchaft, 
eh man noch etwas von Geſetzen wußte / fonnte, 
wenn Einer dem Andern boͤſen Leumund machte/ 
der beleidigte Theil es durch einen Schlag hinter 
die Ohren wett machen, und wenn das nicht half/ 
einen guten Pruͤgel zu Huͤlfe nehmen, ohne das 
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| durd) wider irgend ein Geſetz zu verſtoßen: jetzt 


aber unterſagt man ihm das Recht der Selbſthuͤlfe 
und beſtraft dieſelbe als Friedensſtoͤrung, indeß 
das Recht der Verlaͤumdung in voller Kraft geblie⸗ 


ben zu ſeyn ſcheint; denn die dagegen gegebenen 
Geſetze werden durch die Preßfreyheit unwirkſam 
gemacht. Mein Vorſchlag ware demnach, die PreK 


fx en heit unangetaſtet zu laßen, und ihre fernere 
Ausuͤbung in voller Maaße, Umfang und Kraft 


zu geſtatten zugleich aber mit he die Freyheit 
ber Sauk pari palsu gehu gu laßen. So, meine 
Lichen Mitbuͤrger koͤnnt ihr, wenn ein unverſchaͤm⸗ 
ter Sfribent euern guten Ruf, dev euch vielleiche 


werther ift, als ener Leben, antaſtet, und ſeinen 
Nahmen unter ſein Geſchreibe ſetzt, eben ſo oͤffent⸗ 


* 


Li zu ihm hingehen und ihm den Hals brechen. 


Verſteckt ex fic) dagegen Hinter den Drucker, und 


ihr fonnt gleichwohl herauskriegen, wer ev it, fo | 


finnt iby ibm aut aͤhnliche Weife des Naches auf— 
lauern, oon hinten gu angreifer und einen derben 
Hieb verfesen. Miethet ener Gegner beßere Sehrifts 
ſteller, als ev felbft iſt, euch defto nachdruͤcklicher 
zu mishandeln, ſo duͤrft auch ihr vierſchroͤtige 


Laſttraͤger miethen, und euch oon ihnen helfen 


laßen, 
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laßen, ihn defto nachdruͤcklicher auszupruͤgeln. So 
weit geht mein Projekt, in fo fern die Sache Pris 
patheleidiguitg und Widervergeltung betrifft. Sollte 
aber das Publikum (wie es allerdings ſollte) 
durch das Betragen ſolcher Skribler ſich beleidigt 


finden, fo wuͤrde id) nicht vorſchlagen, ſogleich zu 


ſolchen harten Mitteln zu ſchreiten, ſondern meine 
Meinung waͤre, wir begnuͤgten uns, ſie mit Theer 
anzuſtreichen, in Federn umzuwenden und ſodann 
auf einer Bettdecke zu prellen. 


Sollte man aber doch von meinem Vorſchlag 
eine Stoͤrung der oͤffentlichen Ruhe fuͤrchten, ſo 
moͤchte ich es unſern Geſetzgebern in aller Demuth 
an das Herz legen, beyde Arten von Freyheit die 
der Preße und die der Fauſt in Ueberlegung zu 
nehmen, durch cit deutliches Geſetz ihre Ausdeh⸗ 
nung und Grenzen zu beſtimmen, und mit eben dem 
Eifer, als fie die Burger des Staats gegen perfonlis 
he Anfalle ſchuͤtzen, auch auf die Siderheit ihres 
guten Nahmens bedacht gu ſeyn. 
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Bemertungen uͤber die Vermehrung der Men- 
| ſchen, Koloniſten u. w. 


Geſchrieben zu whitadehnia im ‘abr 1751. * 


— der Verhoͤltmihen von — und 
Geburten, von Sterbefallen und Geburten, von 
Henrathen und der Menſchenzahl uͤberhaupt, die 
ſich auf Bemerkungen gruͤnden, welche man. aus 
den Geburts- und Sterbeliſten volkreicher Staͤdte 
abgezogen hat, koͤnnen in Anwendung auf das 
Land keine richtigen Reſultate geben. Eben ſo 
werden Berechnungen truͤgen, die man nach Be⸗ 
obachtungen uber voͤllig bewohnter Gegenden Cus 
ropens in Ruͤckſicht never. Laͤnder, wie Amerika, 
anſtellt. Denn die Volksmenge waͤchßt im Ver⸗ 
haͤltniß der Ehen, und die Zahl der Ehen waͤchßt 
in. eben dem Verhaͤltniße, als Fanulien leichter 
und beguenter gu erhalten find. Da two eine Fas 
milie leichter Unterhalt findet, Heuvathet man haus 
figer und fruͤher. In den Staͤdten, wo alle Hand⸗ 
thicringen, Gewerbe und Aemter beſetzt find, wars 
ten vicle — lange mit dem Heurathen, bis ſie ſich 

im 
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im Stand fehen, die Laft eines Hauswefens gu tras 
gen, In großen Staͤdten, wo der Luxus herrſcht, 
iſt dieſe Laſt natuͤrlich groͤßer. Viele kommen im 
ganzen Leben nicht zum Heurathen, und bleiben 
ledig als Bediente, Geſellen wu. ſ. w. Große Staͤdte 
erhalten daher ihre Einwohner nicht alle durch nas 
tuͤrliche Fortpflanzung innerhalb ihrer Mauern; es 
ſterben in ihnen mehr, als geboren werden. 


Faſt das Gleiche gilt von voͤllig bewohnten 
Landern. Weil hier alles Land beſetzt und vollkom⸗ 
men verbefert ift, fo muͤßen diejenigen, die keines 
befommen finnen, fuͤr die Landeigenthuͤmer arbei⸗ 
ten. Sind die Arbeiter im Ueberfluß vorhandeny 
ſo iſt ihr Verdienſt gering und von geringem Ver⸗ 
dienſt laͤßt ſich eine Familie ſchwer erhalten. Die⸗ 
ſe Schwierigkeit haͤlt viele vom Heurathen zuruͤck, 
fie bleiben Lieber ehelos und in Dienſten. Su dent 
Verhaͤltniß aber, als große Sradte ihren Abgang 
aus dem platten Lande erſetzen und Hier etwas anfs 
raumen, wird das Heurathen auf dem Lande leich⸗ 
ter und die Zahl der Geburten uͤberſteigt die Zabl 
der Todes faͤlle 


— Gin 
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Ein grofer Sheil Europens itt mit Landwir⸗ 
then, Fabrikanten u. ſ. w. angefuͤllt, und deshalb 
fuͤr jetzt keiner groͤßern Bevoͤlkerung faͤhig. Ameri⸗ 
ka hingegen wird vornehmlich von Indianern be⸗ 
wohnt, die meiſt von der Jagd leben. Da aber 
der Jaͤger verhaͤltnißmaͤßig die groͤßte Strecke Lan⸗ 
des zu ſeinem Unterhalt bedarf, der Ackerbauer ſchon 
viel, der Gaͤrtner noch weniger, und der Fabri⸗ 
kant am allerwenigſten noͤthig hat, ſo fanden die 
Europaͤer Amerika nur ſo bevoͤlkert, als bey Jaͤger⸗ 
nationen moͤglich war. Dieſe, die ungeheure Stre⸗ 
cken inne hatten, ließen ſich leicht bewegen, den 
net Ankommenden, von denen fie nichts fix ihre 
Jagd zu beforgen hatten, wohl aber manderley 
Beduͤrfniße evhielten, einen Theil ihrer Landeveyen 
abzutreten. 


Dieſe Menge und der ſo niedrige Preis des 
Landes in Amerika, bey welchem jeder Arbeiter, der 
den Ackerbau verſteht, im kurzen ſich ſo viel erſpa⸗ 
gen kann, um ein gum Unterhalt einer Familie hin 
reichendes Stuck anzuſchaffen, machen, daß diefe 
Gente das Heuvathen weniger ſcheuen. Much wenn 
fie noch fo bedenklich find, und ſelbſt auf dic kuͤnf⸗ 

| tige 
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tige Berforgung ihrer erwachſener Kinder Ruͤckſicht 
nehmen, fo finden fie bald, dag aud) diefe, in 
jedem Fall, um einen geringen Preis ſich cin Eis 
genthum werden verſchaffen koͤnnen. Aus diefem 
Grunde Heurathet man in Amerika Haufiger und 
feather, alg in Europa. Wenn hier auf hundert 
Perſonen jahelic) nur eine Ehe fommt, fo Fann mar 
dort zwey rechnen, und wenn in Europa Cine Che 
Cell viele erſt ſpaͤt geſchloßen werden) vice 
Kinder gibt, fo gibt fie in Amerika deren acht 
Waͤchßt von diefen auch nur die Halfte heran, und 
rechnet man, daß unſere Chen im Durchſchnitt im 
zwanzigſten Jahr geſchloßen werden, fo muß unſre 
Volksmenge ſich in jeden zwanzig Jahren wenig⸗ 
ſtens verdoppeln. Das Gebiet von Amerika iſt 
aber fo unermeßlich groß, daß ſelbſt bem einer ſolchen 
Vermehrung viele Menſchenalter erfordert werden, 
es ganz zu bevoͤlkern, und ehe dieß geſchieht, kann 
der Arbeitslohn nie ſehr fallen, weil ſelten jemand 
lange dient, ſondern ſich bald cin eignes Stuͤck 
Land anſchafft. Rein Geſelle bleibt lange bey einem 
Meiſter, ſondern geht unter dieſe neuen Anbauer 
und macht ſich ſelbſt anſaͤßig. Die Arbeit iſt daher 
aim in Pawniolonnten jetzt nicht wohlfeiler / als ſie vor 
Dg dreyßig 
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dreyßig Jahren war, ſo viel tauſend Arbeiter auch 


in dieſer Zeit aus Deutſchland und Irland einge⸗ 
wandert ſind; und Großbrittannien hat noch lange 
nicht zu beſorgen, an ſeinen Kolonien gefaͤhrliche 
Nebenbuhler fuͤr ſeinen Fabrikſtand zu bekommen. 
Vielmehr muß der Abſatz brittiſcher Manufakturen 
im Verhoaͤltniß des Anwachſens dieſer Kolonien 
ſteigen, Dieſer anſehnliche Markt far (eine Waa⸗ 
ren iſt ganz in Englands Haͤnden; kein Fremder 
kann ſich hier zudraͤngen, und die Nachfrage wird 
im kurzen bald ſo ſtark werden, daß es vielleicht 
nicht genug wird liefern koͤnnen, wenn es auch 


ſeinen Handel ganz auf dieſe Kolonien einſchraͤnken 
wollte. 


\ 


Man ieee fic, wenn man glaubt, Amerika 
fine, wegen der Sklavenarbeit, vielleicht mit 
England. in Manufafturen gleiche Preife Halter. 
Seder fann feicht berechnen, dah man hier die Ar⸗ 
beit dev Sflaven nie fo wohlfeil haben wird, als 
in. England die Arbeit der Handwerker. Dev Zins⸗ 
fuß ſteht in den Kolonien von fuͤnf bis zehn anf 


Hundert. Seder Slave Foftee im Durchſchnitt 


dreyßig Pfund Seerling, Nun rechne man die 
2 2 In⸗ 
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“interefen des zum Unfauf der Sklaven noͤthigen 
RKapitals, die Aßekuranz oder das Nififo, ob fie 
am Leben bleiben, ihre Nahrung und Meider, die 
Pflege in Kvankheiten, den Sdhaden durd Bers 
nachlaͤßigung dev Aybeit, CNachlaͤßigkeit ift einent 
Menſchen, dex feinen Gewinn von feinem Fleife 
hat, natirlid)) die Koften eines Aufſehers, dev fie 
sur Arbeit treibt; ihre Diebſtaͤhle — denn jeder 
GSflave iff, vermdge dey Natur dev Sflaverey, 
immer aud) Dich u. ſ. w. Man vergleidhe diefe 
ganze Summe mit dem Lohn der Cifen und Woll⸗ 
fabvifanten in England, und man wird fid) uͤber⸗ 
zeugen, daß die Arbeit dort ungleich wohlfeiler iſt/ 
als ſie hier je durch Neger werden kann. 


Warum die Amerikaner gleichwohl Sklaven 
kaufen? Weil man dieſe ſo lange behalten kann, 
als man ihrer Arbeit bedarf, Dienſtboten aber faſt 
immer ihre Herren mitten in dev Arbeit verlaßen, 
und ſich auf ihre Hand ſetzen. 


Da die Vermehrung der Volksmenge von der 
Leichtigleit zu heurathen abhaͤngt, ſo muͤßen fol⸗ 
gende Dinge zur Betmindetung einer Ration bens 
tragen. | 


Mm 5 per 
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1) Eroberungen. Die Eroberer werden 
fo viel Aemter an fich sicher, und dem arbeitens 
den Theil der Unterjochten fo viel Abgaben auflegeny 
alg nodthig ift, fich in ihrem neuen Befigthum zu 
behaupten. Da dieß den Unterhalt dev Gingebors 
nen erſchwert, fo berlieven fie den Muth yum Heus 
rathen, dev Chen werden immer weniger, und die 
Sremoden vermehren fic. 


2) Verluſt an Landerey, So vermin⸗ 
berten ſich die Britten, als fie nad) Wallis vertrie⸗ 
ben und it einen unfruchtbaren Landſtrich, der eine 
ſo große Menſchenzahl nicht ernaͤhren konnte, zu⸗ 
faͤmmengedraͤngt wurden, fo lange big Menſchen 
und Rahrungsmittel ins Gleichgewicht kamen; 
waͤhrend dent die Sachſen ſich auf jenen verlaße⸗ 
nen Laͤndereyen fo lange vermehrten, bis die Inſel 
gang von ihnen befegt war, Wuͤrden die Englan: 
der jest bon einer fremden Nation nach Wallis 
gedraͤngt, ſo wuͤrde, nach wenig Jahren, die Zahl 
ſaͤmmtlicher Englaͤnder die jetzige pnb ep jener 
Proving nicht uͤberſteigen. 


Berluſt im Handel. Ausfuhr der 


Fabrikate zieht aus fremden Laͤndern Unterhalt 
fuͤr 
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fiir eine Menge Menſchen herbey, die dadurch in 
den Stand geſetzt werden, zu heurathen, und eine 
Familie zu ernaͤhren. Buͤßt eine Nation irgend 
einen Handelszweig ein, und koͤmmt fuͤr die damit 
beſchaͤftigten Menſchen nicht auf der Stelle ein 
neues Gewerbe in Gang, ſo wird ſich bald ein 
großer Abfall in der Bevoͤlkerung zeigen. 


4) Verluſt an Nahrungsmitteln, 

Man nehme an, eine Nation fey im Befis einer 
Fiſcherey, die nicht allein Vielen Arbeit verſchafft, 
ſondern auch uͤberhaupt den Lebensunterhalt evs 
leichtert. Wird eine andere Nation Meifter von 
der See und bringt fie um dieſe Fiſcherey, fo muß 
die Volfsmenge, im Verhaͤltniß der Groͤße dieſes 
Verlufies, abnehmen, und dev fteigende Preis 
dev Lebensmittel den Unterhalt dex Familien er⸗ 
ſchweren. 


5) Schlechte Regierung und Unis 
Hherhett des Eigenthums. Die Einwohner 
folcher Lander wandern nicht nur aus, verlieren 
fic) unter dem Volk, bey dem fie fic) niederlaßen, 

buͤßen ihre Sprade and ihren Nationaldaratter 
; Cis 


$80 on OBO Fre Ollinvs' > | 

ein § ſelbſt unter. den Zuruͤckbleibenden ſinkt die In⸗ 
duſtrie, viele Nahrungszweige gehen ein, und der 
Unterhalt der Familien wird erſchwert. Druͤckende 
— * — — — — peg >. 


sy he wis abe des von Sklaven. Die auf 
die englifhen Zuckerinfeln eingefuͤhrten Neger has 
ben die dertigen Weifen ſehr vermindert. Die 
Armen werden dadurch außer Nahrung gefest, und 
wenn gleid) eingelne Familie große Reichthuͤmer 
erwerben, fo verfdywenden fie diefe dod) wieder © 
purdy frembde Modewaaren, und gewohnen ihre 
Kinder von Jugend auf gu aͤhnlichem Luxus, fo 
daß jetzt Cine Perfon fo viel jaͤhrlichen Cinfommens - 
hedarf, ale fonft hundert Weise, die Slaven 
haben, folglich nicht felbft mehr. arbeiten, werden 
ſchwaͤchlich, und die Fruchtbarkeit nimmt ab... Die 
Sklaven hingegen, die zu ſtark angeſtrengt und 
ſchlecht genaͤhrt werden, erſchoͤpfen ihre Kraͤfte; es 
ſterben ihrer mehr, als geboren werden, und fo iſt ims 
mer Nachfuhr aus Afrika noͤthig. In den noͤrdlichen 
Kolonien, die wenig Sklaven haben, vermehren 
ſich die Weißen. Ueberdieß verderben die Sklaven 


die Sitten der Familien, wo fie gehalten werden. 
Die 
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Die Kinder dev Weißen werden uͤbermuͤthig, bee 
fommen einen fel gor dee Arbeit, wachſen im 
Muͤßiggang auf, und. lernen nie, ſich durch eignen 
Fleiß ihren Unterhalt verſchaffen. 


Fuͤrſten, die neues Land erwerben, dad fie 
entiveder nod. unbewohnt finden, oder defen Eins 
wohner fie vertreiben, um ihrem Bolte Plas gu 
verſchaffen; Gefeggeber, die zur Befoͤrderung oes 
Handels, zu Vermehrung der Gewerbe, suv Vers 
beferung ded Landes durch ftarfern und beßern 
Feldbau, gu Erleidhterung des Unterhalts durch 
Fiſchereyen u. ſ. w. zu Sicherung des Cigenthuns 
zweckmaͤßige Geſetze geben; Maͤnner endlich, die 
neue Gewerbe, Kuͤnſte, Manufakturen oder wahre 
Verbeßerungen des Ackerbaus erfinden, verdienen 
im eigentlichen Sinn Vaͤter ihres Volks genannt 
zu werden, weil ſie durch Befoͤrderung und Er⸗ 
leichterung der Ehen einer seaweed peated * 
on * be SPs ) : 
Vorrechte, die man den Verheuratheten ety 
theilt, wie bey den Nomern das Recht dreyer 
Kinder wary beſchleunigen ote Bevoͤlkerung vines 
. ' at 
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an ſich menſchenarmen oder durch Krieg oder Peſt 
verheerten Landes; ſie verfehlen aber ihres Zwecks, 
wenn nicht zugleich fuͤr Mittel des —⸗“ ge⸗ 
ſorgt iſt. 


Fremder Luxus und entbehrliche Waaren, die 
von einem Volk eingefuͤhrt und verbraucht werden, 
vermehren daher die liefernde Nation it glei⸗ 
chem Grade; alg fie die verbrauchen de very 
mindern. Gefese; welche folche Einfuhr verhuͤthen, 
dagegen die Ausfuhr bearbeiteter Stoffe beforderny 
finnen in Ruͤckſicht des Volks, das fie gibt, Qeus 
gungsgeſetze Heifer, weil fie durch Vermeh⸗ 
rung der Subfittens die Chen erleichtern. Solche 
Geſetze wirken doppelt zur Vergroͤßerung eines 
Landes; ſeine Volkszahl waͤchßt, und die der Nach⸗ 
barn ſi nit. 


Verſchiedene europaͤiſche Rationen weigern 
fid) weislich, oſtindiſche Fabrikate zu vertreiben. 
Auch ihren Kolonien ſollten ſie dieſelben verbieten; 
denn der Gewinn einiger Kaufleute ſteht außer allem 
Verhaͤltniße mit dem Schaden, den die Nation durch 
die Abnahme ihrer Volksmenge leides, 

Ein⸗ 


EFleine GorPrften 191 


Cinheimifcher Luxus, dev ins Grose geht, vers 
mehrt die Zahl dev dazu noͤthigen Urbeiter, die bes 
traͤchtlich ift, und vermindert blos dicjenigen Kay 
milien/ die fic) ibm ergeben, und deren verhalts 
nifimasig nur wenig find. Je mehr ſich aber dev 
Modcaufwand unter alle Stande eines Volks vers 
breitet, deffo bedaͤchtlicher werden fie beym Hew 
rathen. Mar follte daher den Luxus nie allgemein 
werden laßen. 

Die große Vermehrung der Qweige einzelner 
Families Hat nicht immer ihren Grund in einer 
groͤßern natuͤrlichen Fruchtbarkeit, fonder oͤfter 
nod) in dem guten Beyſpiele ses fleißigen Stamm⸗ 
vaters, und in induſtrioͤſer Erziehung, die ders 
Kindern bald ihren Unterhalt verſchafft, und inert 
durch die Sicherheit eines guten Auskommens zu 
fruͤhen Ehen Muth macht. Gaͤb es daher unter 
unſerm Volk eine Sekte, die Arbeitſamkeit und 
Haͤuslichkeit als Religionspflicht betrachtete, und 
ihre Kinder mehr, als gewoͤhnlich geſchieht, dazu 
anhielte fo muͤßte dieſe Sekte durch natuͤrliche 
Zeugung ſtaͤrker anwachſen, als irgend eine an⸗ 
deve in England, 


Hat 
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Hat cin Land fo viel Einwohner, als es bey 
den vorhandenen Criverbmitteln haben fann, fo 
wird das Einbringen von Koloniften nur dann die 
Bevoͤlkerung vermehren , went fie arbeitfamer und 
foarfamer find, alé die Eingebornen, In diefem 
Salle bringen fie mehe Nahrungsmittel hervor, 
vermehren fic) im Sande, zehren aber, die Urbe⸗ 
wohner allmaflig auf. Auch iſt es nicht noͤthig, 
jeden zufaͤllig leeren Platz ſogleich durch einen Frem⸗ 
den zu beſetzen. Sind nur die Geſetze gut, ſo wird 
die natuͤrliche Zeugung dieſe Luͤcke bald ausfuͤllen. 
Wer kann jetzt die leeren Plaͤtze finden , die in 
Schweden / Frankreich und andern kriegeriſchen 
Laͤndern in den letzten vierzig Jahren durch das 
Kriegsweſen/ in Frankreich durch die Vertreibung 
der Proteſtanten, in England durch die Unlegung 
dev K Kolonien, oder in Guinea durd eine hundert⸗ 
jaͤhrige Ausfuhr von Sklaven, die halb Amerika 
geſchwaͤrzt haben, entſtanden find ? *) Die ſchwache 
Bevoͤlkerung Spaniens hat ihren Grund mehr im 
Na⸗ 
In Schweden if die Luͤcke ſehr leicht h zu finden, und 

ſelbſt in Frankreich waren einzelne Provinzen des Reichs 


vor der Wiederrufung des Edikts von Rane — 
kerter, als jetzt. d. We 
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Nationalſtolz, in dev Tragheit und ander Dins 
‘gen, ald in. der Vertreibung ver Mauren oder den 


Auswanderungen nad den neuen Landern in 
Amerika. 


Mit Einem Wort, die Fruchtbarkeit der Thie⸗ 
re und Pflanzen kennt keine Schranken, als die eine 
uͤbertriebene Anhaͤufung oder Colliſion der Lebens⸗ 
mittel ihnen ſetzt. Fehlte es der Erde an Pflanzen 
anderer Art, ſo wuͤrde ſie nach und nach blos mit 
Einer, z. B. mit Fenchel bedeckt ſeyn; und waͤren 
die Englaͤnder die einzige Nation, die ſie truͤge, 
ſo wuͤrden dieſe in wenig Menſchenaltern ſie ganz 
beſetzen. Man rechnet jetzt (1751.) gegen eine 
Million Englaͤnder in Nordamerika, ob gleich, wie 
man glaubt, im Ganzen keine 80,000 ans Europa 
dahin gekommen ſind, und doch gibt es vielleicht 
darum in England nicht Einen Menſchen weniger, 
im Gegentheil, wegen der großen Anzahl Fabris 
Fanten, die die RKolonien bey ihnen beſchaͤftigen, 
deren weit mehr. Man febe, diefe Million vers 
mehre fic) in finf und zwanzig Sabren aud nor 
um das Doppelte, fo wird fie doch im folgenden 


Jahrhunderte ju einer Maffe angewachfen ſeyn, die 
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die jetzige Bevoͤlkerung Englands uͤberſteigt und 
die groͤßere Anzahl der⸗Englaͤnder wird dießeits 
des Meeres ſeyn. Welcher Zuwachs an Macht 
fir Brittannien, zur See und gu Lande! Welche 
Vergroͤßerung des Handels und der Schiffahrt! 
Welch eine Menge Schiffe und Seeleute! Wir 
find nicht viel aber hundert Jahre hier, doch wa⸗ 
ren unſere Kaper im letzten Kriege zuſammen an 
Mannſchaft and Geſchuͤtz ſtaͤrker, als die ganze 
brittiſche Seemacht unter der Koͤniginn Eliſabeth. 
Wie wichtig iſt alſo fir England die jetzige Unter⸗ 
handlung (1751.) uͤber die Beſtimmung der Gren⸗ 
zen zwiſchen ſeinen Kolonien und den franzoͤſiſchen 
Beſitzungen, und wie ſehr ſollte es bedacht ſeyn, 
Raum zu gewinnen, da die zunehmende Bevoͤlke⸗ 
rung ſo ſehr vom freyen Raume abhaͤngt. 


Kurz eine gut organiſirte Nation gleicht dem 
Polypen. Man ſchneide dieſem ein Glied ab, und 
ſeine Stelle iſt ſogleich erſetzt; — ſchneidet man 
ihn entzwey, ſo ergaͤnzen beyde Haͤlften ſich in 
kurzer Zeit. Und ſo wie man, (fehlt es nur nicht 
an Naum und Nahrung) durch Theilung aus Gir: 
nem Polypen zehen machen kann; ſo kann man 

auch 


Fleine GHeti fren, tye 
audy aus Einer Natio, zehn andere gleich’ saps; 
reiche und machtige machen, oder viclmehy fie ak 
Macht und Anzahl zehnfach vermehren. 
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Usher den Getceivepreis und dic Unterinuns ‘ 
Dev Armen, 7 


An das Publikum. 
Qa gehoͤre zu derjenigen Volsklaße, die euch Alte 
naͤhrt und Set ibe jetzt alle uͤbel mitſpielt; hh bin 
ein fandwirth, 


Eure Zeitungen meldeten, Gott Habe einige 
Landern in Europa eine ſeht ſchlechte Gente beſcheert. 
Ich wuͤnſchte Altengland moͤchte ſeinen Vortheil 
davon haben, und hoffte wir wuͤrden nunmehr 
einen guten Preis fuͤr unſre Fruͤchte bekommen; 
Milllonen wuͤrden uns zuflſeßen, und uns uͤber⸗ 
fluͤßig mit Geld verſehen, das in der That ſelten 
genug iſt. 


R 2 Allein, 
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Allein die Weisheit der Negierung verbot die 
Ausfuhr. — Gut, fagte id, fo muͤßen wir 
‘ung mit dem bisherigen Marktpreis begnuͤgen. — 
Nein, ihr Bauern, ſagten die geſtrengen Herrn, 
ſo gut ſolls euch nicht werth werden. Bringt euer 
Korn zu Markte, wenn ihr das Herz habt — an 
eurer Statt wollen wir es fuͤr weniger Geld kau⸗ 
fen, oder gar umſonſt nehmen. — 
Da ich fo von beyden Enden dev Konſtitution, 
von dem Kopf und Schweife der Regierung ge⸗ 
pact werde, was ſoll id) thun? Soll id) meine 
Fruͤchte aufſchuͤtten, und die Maͤuſe fuͤttern und 
vermehren? Ey nu, undankbarer koͤnnen fie nicht 
ſeyn, als die Leute, die ich bisher fuͤtterte. Sind 
wir Landwirthe denn die einzigen, denen man die 
Vortheile ihres ehrlichen Gewerbes misgoͤnnt? 
rnd warum? Einer oon den neuen Federhelden 
macht eine Liſte von den Gerichten an meiner Toch⸗ 
ter Hochzeit bekannt, und ſchreyt der ganzen Welt 
zu, wir waͤren unverſchaͤmt genug, Roaſtbeef und 
Pudding zu eßen! — Hat er nicht in der Bibel 
gelefen: Du ſollſt dem Ochſen, der da 
drifcht, das Maul nidt oerbinden. 
Oder 
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Oder glaube ev, wir vevdienten weniger eine gute 
Mahlzeit, als unſre Stiere 2 7 | 


a Gay die Manufatturiften, die Manufakturi⸗ 
sften! die muf man unterfiigen, die muͤßen wohl 


feiles Brod efen. « Hor’ ev mal, Here Nafes 





weis — er fagt, die Baucen leben herrlid. So 
will er wohl, fie follen das Geld aufſchuͤtten, das 
fie einnehmen 2? Machen fie ſich ihre guten Meidery 
ihre Moͤbein ſelbſt, oder fuͤr einander? Behalten 
fie alſo das Geld unter fic; oder ſetzen ſie nicht 
jene hodybelobten Manufatturifien in Nahrung, und 
bringer es dadurch unter der ganzen Nation in 


Umlauf? 


Ich koͤnnte mehr fir meine Wolle befommen, 
wenn id) fremde Marfte hesiehen duͤrfte; allein 


das leidet der Staat nicht, das verbieten die Ges 
ſetze. Alles mus im Lande bleiben, damit dic fics 
ben Manufakturiften es deffo wohlfeiler haben. 
So benehmt ihr uns die Luſt, Schaafzucht zu trei⸗ 
ben, und flucht hernach dod, wenn Rangel an 


sn: iſt. 
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Mein Grosvater fagte oft, die Landiwirthe 
Hatten fic) das Verbot dey Woſlausfuhr gefallen 
laßen, weil fie hofften und erwarteten, da der Faz 
brifant ihre Wolke wohlfeiler faufe, fo wuͤrden fie 
aud ihre Keiver su niedvigern Dreifem haben. Ya 
— nicht um cinen Pfennig wohlfeiler; im Gegen⸗ 
theil, dev Dreis if von Tag. gu Tag geftiegen. Wie 
geht das zu? Gang natirlid. Das Tud) wy 
: omnes und alfo sana 


of der —— as bie — einer 
— einzuſchraͤnken, damit unſre eigne Nation 
ſie wohlfeiler habe, fo bleibt ihm tren und haltet 
Darauf. Verbietet die Ausfuhr eurer Tider, ens 
res Leders pnd enrer Schuhe, eurer Eiſenwaaren 
und Manufakturen jeder Art, um alles bey end 
wohlfeiler zu machen. Ich bin euch) gut dafir, die 
Sachen werden wohlfeil genug werden, ſo wohl⸗ 
feil — daß endlich niemand mehr Luſt en wird; 
welche gu — 


| 68 ait — ble + eit —J feſt ais fie 
fiunten fic) nicht cher wohl befinden, als England 
ein zweytes — wuͤrde, wo, wie fie 


Hintt — traͤu⸗ 
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traͤumen, die Straßen mit alten Thalern gepfla⸗ 
fiertp die Haͤuſer mit Torten gedeckt waren; und 
wo gebratne Huͤhnchen einem safes — 
— ik ——— 

Habt ihr eimai einen — Grundſatz ge⸗ 
— fo. bleibt, ihm treu, und ſetzt ihn durch. — 
Daß die Majoritaͤt ein Verbot der Getreideausfuhr 


in Vorſchlag gebracht, ſagt der Eine/ fey noͤth ig 


und recht, wenn gleich wider die Geſetze. Der 
Andre: Zes fey freylich wider die Geſetze, daß der 
Poͤbel Karoßen aufgehalten, aber doch noͤthig und 
recht.“ — Vollkommen derſelbe Fall! Nun heißt 
es aber: die Majoritaͤt ſolle cine Verzeihungsakte ) 


aabelien um fie fdr die — zu ſichern/ iad 


— ‘Act of ofan wird die fehenliche Sninettieg ge⸗ 
nannt, die ſich engliſche Miniffer ertheilen laßen, wenn 
ſie in irgend einem wichtigen Punkte offenbar gegen 
ein beſtehendes Geſetz handeln. Durch eine ſolche Akte 
ſicherte ſich ohnlaͤngſt Pitt fier kuͤnftige Anklagen wegen 

der geſetzwidrigen Berufung fremder Truppen in das 
Kodnigreich. — Act of indemnity wird in deutſchen 
Schriften und. Beitungen gewdhnlich, aber ganz gegen 
den Ginn: Entſchaͤdigungs— oder Schadlo⸗ 
Ag palit uͤberſetzt. Of Ne, F 
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fie geget die Gefebe gehandelt habe. — Iſt dem 
fo, fo mache man aud) eine Akte sum Vortheil des 
Poͤbels. — Andere behaupten, man mife des 
Beyſpiels wegen cin Paar Hon jenem Pdbel Hanger. 

— Go mifte man and — dod) ich fage niches, 
als was id) ſchon einmahl gefagt Habe: habe the 
einen guten Grundſatz gefunden, fo abe ihn ang, 


Der arme Handarbeiter, Behauptet ihr, fant 
bas Brod unmoͤglich gu fo hohem Preis begahlen, 
‘wenn nicht and (cin Lohn erhoͤht wird. Wohl moͤg⸗ 
Tih 5 wie follen wir Landwirthe aber unfre Tagloͤh⸗ 
nev beßer besahlen, went iby uns nicht erlauben 
wollt, mehr fix unſre Fridte gu nehmen, da wirs 
befommen fonnen? Aus allem ergibt fih far, daß 
wit, wenn die Ausfube verflattet worden ware; 
fidjer cin paar Thaler mehr im Beutel haben wuͤr⸗ 
den. Und dieß Geld haͤtte England von Fremden 
bekommen! Allein, wie es ſcheint, ſollen wir 
Landleute nur deshalb weniger nehmen, damit 
der Arme es um deſto wohlfeiler habe. 


Dieß laͤuft alſo mit einer Abgabe zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung dev Armuth auf eins hinaus. Cine vor⸗ 
treff⸗ 
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treffliche Einrichtung; fagt iby. — Warum aber, 
frage id), eine ſo unbillige Uuflage? Warum foller 
wit Landwirthe fie allein tragen? Iſt die Sache 
wirklich fo vortrefflich; ey nun, meine Herren, fo 
nehmt aud) Sheil daran, und entfhadigt uns wes 
nigftens in etwas aus dem oͤffentlichen Schatze. 
Gutes thun, bringt fo wohl Chre als Vergnuͤgen, 
und der Weg gu beyden ſteht eud) offer 


Ich kann mid) aber von der Giite der Sache 
nidt recht uberseugen. So geneigt id) bin, den 
Armen gutes gu thun, fo wenig fan id) eure Mite 
tel hierzu billigen: Das befte Mittel, Armen wohl 
ju thun, ift meiner Meinung nad) nidjt das, ihnen 
die Armuth angenehm zu machen, ſondern ihnen 
herauszuhelfen. Ich bin in meinen juͤngern Jah⸗ 
ren viel gereiſt, und habe in mehrern Laͤndern bes 
merkt, daß die Armen da, wo am meiſten fuͤr ſie 
geſorgt wurde, am wenigſten fir ſich ſelbſt forgten, 
und ſo immer aͤrmer tourden. Je weniger hinge⸗ 
gen anderwaͤrts fuͤr ſie gethan wurde, deſto mehr 
thaten ſie fuͤr ſich, und deſto wohlhabender wurden 
ſie. In keinem Lande in der Welt gibt es ſoviel 
Anſtalten fie. die Armuth, als in England. Nir⸗ 
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geud findet man fo viel Spitale, die von freywilli⸗ 
gen Beytraͤgen angelegt und erhalten, und two 
Franke: und Gebrechliche aufgenommen werdens 
hirgend fo biel Acmenhaufer fir abgelebte Perfoner 
| beyderley Geſchlechts; nirgend haben die Reichen 
ſelbſt ihre Guͤter mit ſo ſchweren Abgaben zur Un⸗ 
terſtuͤzung dev Armen belegt. Sind aber, bey al⸗ 
fen dieſen Verbindlichkeiten, unſre Armen, beſchei⸗ 
den, demuͤthig, dankbar? Thun ſie, was in ihren 
Kraͤften ſteht, ſich ſelbſt zu naͤhren, und uns dieſe 
Laſt zu erleichtern? Im Gegentheil; in keinem Lan⸗ 
de auf der Erde ſind die Armen traͤger, liederli⸗ 
cher, ungeſchliffener und groͤßere Trunkenbolde. 
An dem Tage, wo ihr jenes Verbot gabt, ruͤcktet 
ir ihnen den groͤßten Antrieb gum Fleiß, sur 
Sparſamkeit und Maͤßigkeit dadurch aus den us 
gen, daß ihe ihnen ein andres Mittel gum Unters 
halt in Krankheit und Alter zeigtet, als ſorgfaͤltige 
Erſparniß in geſunden Tagen und waͤhrend der 
Jugend. Mit Einem Wort, ihr ſetztet eine Praͤ⸗ 
aie auf die Traͤgheit, und duͤrft euch nun gar 
nicht wundern, enn ſich ihre Wirkung durch den 
Anwachs der Armen aͤußert. Nehmt das Geſetz 
zuruͤck, und ihr werdet bald ſehen, daß die Sitten 
t , ſich 
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fic) aͤndern. Dev zweyte und dvitte Feyertag wer⸗ 
den bald keine Feyertage mehr ſeyn. Das alte, 
{ang aud der Mode gefommene Gebot: Sechs 
Tage ſollſt ou arbeiten“ wird wieder fuͤr einen 
goͤttlichen Befehl gelten: dev Fleiß und mit ihm 
der Wohlſtand des gemeinen Mannes wird wach⸗ 
ſen, ſeine Umſtaͤnde werden ſich verbeßern, und ihr 
werdet ungleich mehr fuͤr das Gluͤck der Armen 
thun, wenn ihr ſie noͤthigt, fuͤr ſich ſelbſt zu ſor⸗ 


gen, als wenn ihr euer ganzes Vermoͤgen unter 
ſie vertheiltet. | 


Verzeiht mix, meine Herve, daß id) Euch 
tiber einen fo. widtigen Gegenfiand. mit meinem 
Unſinn behelligte. Allein id) Habe, die Beit her, 
des Eurigen ſo viel anhoͤren und lefen muͤßen, daß 
id) wohl, wenigſtens von denen unter Euch, die 
aud ſchriftſtellern, etwas Nadfide fordern darf, 
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Ueber den Schleichhandel, und ſeine Neben⸗ 
zweige. 


Mn den Herausgeber der London Chronicle. 
Hm 24, Nov, 1767. 
Mein Hert, } | 


J 


VW ict Lente gelten fiir ecb | wus 57— ſich ſelbſt 
dafuͤr, ob ſie gleich in manchen Punkten gegen 
ſtrenge Rechtſchaffenheit ſuͤndigen. Bald iſt es eine 
herrſchende Mode oder Gewohnheit, bald bloßer 
Leichtſinn, was fie von ihr entfernt; nie koͤnnen 
fic jedoch fie gang und vollkommen redlich gelten, 
da ſie es nur gum Theil find. Mander, der ed fur 
ſchaͤndlich Halt, int Handel gu bevortheilen, erlaube 
ſich ohne Bedenfen, im Spiel bidweilen das Glick 
su verbeßern. Ein andrer dagegen, der volifom: 
men ehrlid) fpielt, nimmt feinen Unftand, den 
Kaufer feines Pferdes gu uͤberliſten. Keiner Ure 
pon Unredlichkeit aber maden fich, fonft ſehr brave 
eute, Haufiger und leichter ſchuldig, als der 
Schmaͤlerung der Staatseinfinfte dadurch, dab 

————— fie 
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fic gelegentlich entweder felbft Schleichhandel treis 
ben, oder dod) den Schleichhaͤndler durch die Ab⸗ 
nahme feiner Waaren aufmuntern. 


Auf dieſe Betrachtungen wurde ich neulich ges 
leitet, als ich zwey Maͤnner vom beſten Ruf uͤber 
ein kleines Landgut ſprechen hoͤrte, das der eine 
kaufen, der andere verkaufen wollte. Der Verkaͤu⸗ 
fer bemerkte in ſeiner Anpreiſung ausdruͤcklich die 
guͤnſtige Lage deßelben an der Seekuͤſte einer 
Schleichhandel treibenden Provinz, wo es folglich 
haͤufig Gelegenheit gabe, theure Waaren, die mart 
in einer Familie brauche, als Thee, Kaffee, Sdhos 
folade, Weine, Spitzen, franzoͤſiſche Seidenseuge, 
allerhand indiſche Waaren, um zwanzig, dreyßig, 
manche ſogar um funfzig Procent wohlfeiler zu kau⸗ 
fen, als man fie im Innern des Landes von Kauf⸗ 
fenten, die die Abgaben bezahlen muͤßten, Haber 
koͤnne. Der andere ehrliche Mann, geſtand zu, 
daß das cin Vorzug ware, behauptete aber, der 
Verfaufer bringe ihn bey feiner Forderung zu hod 
in Anſchlag. Reiner won beydew hielt eB alfo eis 
nent ehrlicherr Mann fae fhimpflid), ſich mit 
Schleichhaͤndlern ecingulafen, fo bald er fic. 

: feine 
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feine Beduͤrfniße dadurch efi era 
Fonte. 


Vielleicht it es nicht unnuͤtz, dieſen Gegens 
ſtand, aus einem Geſichtspunkt zu betrachten, den, 
wie es ſcheint noch wenige gewaͤhlt haben; jetzt zu⸗ 
mahl, wo die Buͤrde der Nationalſchuld und die 
großen Koſten, welche die zur Vertheidigung des 
Landes unentbehrlichen Heere und Flotten, um im 
Nothfall gleich bereit zu ſeyn, verurſachen, nicht 
nur die Fortdauer dev alten Abgaben, ſondern oft 
ſelbſt das Aufbringen neuer noͤthig machen. 
Großbrittanniens Einwohner koͤnnen ſich, ver⸗ 
moͤge ihrer gluͤcklichen Verfaßung, eines Vorrechts 
ruͤhmen, das nur wenig andre Laͤnder beſitzen, 
nehmlich der Wahl des drittens Zweiges der Ge⸗ 
ſetzgebung, der allein die Macht hat, ire Abga⸗ 
ben zu beſtimmen. Findet es daher die Regierung 
fuͤr das gemeine Wohl, den Vortheil und das 
Beſte der Nation, fuͤr die Sicherheit unſerer 
Freyheiten, unſers Eigenthums, unſerer Religion 
und alles deßen, was uns werth und theuer iſt, 
nothwendig, daß iaͤhrlih gewiße Summen durch 

Aufla⸗ 
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Auflagen, Zoͤlle uf. wv, aufgebracht, und zu Bes 


foͤrderung jener Zwecke in den oͤffentlichen Schatz 


bezahlt werden; wie koͤnnte ein redlicher Mann 
ſeinen Antheil zu dieſen noͤthigen Aufwand anders, 
als gern und willig beytragen? Mit welchem 
Recht koͤnnte er auf den Charakter der Redlichkeit 
Anſpruch machen, wenn er durch irgend einen Bes 
trug, durd) Lift und Kunſtgriffe (einer Pflidhe gang 
oder jum Theil ausweiden wollte? Was wirder 
wir’ von einem Manne halter, dev’ mit ſeinen 
Freunde des Abends in einem Gaſthof fpeiftes 
alles, fo twie fie, mit gendfe, und dann durd cine 
Rift verſuchte die andern fie ſich bezahlen gw laſ⸗ 
fer, und frey auszugehn ? Zuverlaͤßig wuͤrde mar’ 


‘ihn, wenn man ſeinen Kunſtgriff entdectte, einen 


elenden Lump nennen; und verdient der wohl einen 
beßern Nahmen, der die unſchaͤtzbaren Vortheile der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft genießt, und dennoch der 
Entrichtung ſeines rechtmaͤßigen Beytrags zu den 
Staatsbeduͤrfnißen, der durch ſeinen eignen Re⸗ 
praͤſentanten im. Parlament feſtgeſetzt iſt, durch 
Schleichhandel oder Verkehr mit Schleichhaͤndlern 
auszuweichen, und ihn ungerechter Weiſe auf ſeine 
redlichern und vielleicht weit aͤrmern Mitbuͤrger zu 
| waͤlzen 
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woaͤlzen ſucht? Sch hore ihn antworten: .. feine 
Mitbuͤrger wurden dadurd) nicht beeintradtigt; 
und der Vorwurf fomme ihm laͤcherlich vor, indem 
er blogs den Konig ein wenig bevortheile, dev den 
Schaden wohl uberfehen koͤnne.“ Dieß if— aber 
ein grofer Irrthum. Der oͤffentliche Saag ift ein 
Nationalfhag, dev auf Nationalangelegenheiten 
verwendet wird. Wid nun wegen irgend einer 
nothigen, dffentlichen Angelegenheit eine Whgabe 
aufgelegt, die wegen des Schleichhandels die vers 
langte Summe nicht einbringt, und muß daber, 
piefer Mangel gu decker, eine neue Whgabe einges 
fuͤhrt werden, fo ift diefe letztere, die im Grunde 
fuͤr Undere bezahlt wird, und wenn fie aud) auf 
den Mann nur tvenige Pfennige betriige, doc) cine 
wahre Beutelſchneiderey, welche die Schleihhands 
ler, ihre Theilnehmer und Unterfiuser an ihren 
Mitbuͤrgern begehn. Und ſie waͤren etwas anders 
und beßeres, als Beutelſchneider? Nein; ein ges. 
meiner, nichtswirdiger Beutelſchneider iſt jeder, 
der file ein paar Pfennige ein fo veraͤchtliches Ge⸗ 
werbe treiben kann. 


4 


Mar 
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Man verfiche mid Recht, Ich will damit nicht 
ſagen, den Koͤnig betruͤgen fen eine gevingere Bers 
letzung dev Redlichkeit, als cin Betrug am Publis 
kum. Konig und Publifum find in diefem Fall 
nur given Nahmen file Eine Sache. Allein, dag 
Verbrechen wird nicht vermindert, wenn wir ben 
Konig auch fiir ſich betrachten. Es ift keine Rechts 
fertigung fir den Dich, daß die beſtohlne Perfor 
reich iff und den Berlufe verſchmerzen kann. Dev 
Konig hat fo gut Anſpruch anf Gevechtigfeit, als 
dex gevingfte feiner Unterthanen, und da cr in dex 
That der gemeinfame Vater feines Volks ift, fo 
trifft diejenigen, die ihn betruͤgen, bas Rachurtheil, 
das die Bibel gegen den Sohn ausſpricht der (eis 
„nen Vater beftiehlt, und (oats das iff nicht 
„Suͤnde,“ 


So niedertraͤchtig dieß Verfahren iſt, ſo ſehen 
wir dod) taͤglich, daß Perſonen von Stande und 
Vermoͤgen ſich, eines unbedeutenden Vortheils 
willen, deßelben ſchuldig machen. Schaͤmt ſich 
wohl eine Dame, einem ihrer Bekannten den Vor⸗ 
ſchlag zu thun, bey der Ruͤckreiſe aus einem frem⸗ 
den Lande, cin Stick franzoͤſiſches Seidenzeug/ 
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oder eine Garnitur Bruͤßler Spitzen fir fie einzu— 
ſchwaͤrzen? Schaͤmt fic) wohl ein Mann von 
Stande, den Auftrag anzunehmen und zu beſorgen? 
sm mindeftert nicht, Man fpridt fren, ſelbſt in 
Benfeyn Dever davon, die man durch ſolche Betruͤ⸗ 
gerey offenbar in Schaden bringt. 


Durch ein neuerliches Geſetz iſt der Ertrag des 
Poſtweſens nebſt andern Zweigen der Staatsein⸗ 
kuͤnfte zur Tilgung der oͤffentlichen Schuldenlaſt, 
und folglich zur Verminderung der Staatsausga⸗ 
Hen angewieſen worden, Die Poſtfreyheit iſt zu⸗ 
gleich blos auf Parlamentsglieder und einige weni⸗ 
ge Staatsbeamten eingeſchroͤnkt worden. Macht 
einer von ihnen einen Brief, den ev nicht ſelbſt ge⸗ 
ſchrieben oder in eignen Angelegenheiten ſchreiben 
laßen, poſtfrey, ſo iſt das eine Beeintraͤchtigung 
der oͤffentlichen Einkuͤnfte; eine Ungerechtigkeit, die 
su verſtecken er ſich jetzt die Mahe geben mus, die 
gange Addreße felbft gu ſchreiben. Gleichwohl iſt 
der Mangel dieſes Gefuͤhls fuͤr Recht und unrecht 
ſo allgemein, daß in den feinſten Geſellſchaften 
Herren und Damen von Stande ihren Vorſatz, die 


on ein Franko um eit paar Groſchen su 
brine 
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bringer, unverhohlen aͤußern, und ohne Schaͤam⸗ 
rdthe (elbfi einen dev Geſetzgeber mit dev gehorfas 
men Ditte angehit, an ihrem Verbrechen Cheil zu 
nehmen, und gue Ausfuͤhrung deßelben behuͤlflich 
zu ſeyn. 


Es gibt Leute, die auf dieſe Weiſe das Jahr 
uͤber dem oͤffentlichen Schatz ein Betraͤchtliches ent⸗ 
ziehen, und in ihren Privatbeutel ſtecken. Waͤre 
der, der durch ein Zimmer, worinn jener Schatz 
verwahrt wird, ginge, und die Gelegenheit be⸗ 
nugte, heimlich cine Guinee gu entwenden, nicht 
ein eigentlicher, wahrer Dich ? Welcher Unterſchied 
iſt nun aber in der Natur und der Niedertraͤchtig⸗ 
keit dieſes Verbrechens und jenes, ſich dev Ene— 
richtung einer Guinee an den oͤffentlichen Schatz, 
die man zu bezahlen ſchuldig iſt, zu entziehen, und 
ſie zu ſeinem Privatvortheil zu verwenden, da man 
doch weiß, daß dieſe Guinee ſo gut als jene, ſchon 
bezahlte dem gemeinen Weſen gehoͤrt? 


Mehrern Geſetzen zu Folge wird der Ankauf 
geſtohlner Guͤter fo ſtreng beſtraft, als der Dicks 
ſtahl (clot: dem Grundſatz gemaͤß, wenn’ feine 
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Hehler waͤren, wuͤrde es auch weniger Stehler 
geben. Das Sprichwort hat auch ganz Recht, 
daß der Hehler fo arg iſt, wie der Steh— 
fer. Und da es nun chen fo wenig Schleichhaͤnd ⸗ 
ler geben wuͤrde, wenn niemand ſie wißentlich 
durch Abnehmung ihrer Waaren unterſtuͤtzte, ſo 
fiunen wit mit gleichem Fug behaupten, dab Auf⸗ 
munterung des Schleichhandels ſo arg ſey, als der 
Schleichhandel ſelbſt, und da dieſer eine Art von 
Diebſtahl iſt , auch die · Befdrderung dehelben kei⸗ 
nen beßern Nahmen, und keine gelindere Strafe 
verdiene. 


Was ſollen wir nun, die Schmaͤhlerung der 
Staatseinkuͤnfte aus dieſem Geſichtspunkt betrach⸗ 
tet, von jenen Perſonen denken, die ſich nicht 
ſchaͤmen, dem Recht und der Gerechtigkeit zum 
Hohn, ſich den Auflagen auf Equipagen, Tafels 
geſchirr u, f- w. gu entziehen, und dennoch wider 
Beſtechung und offentlidhen Kaßenraub ſchreyen, 
alg waren ihre Haͤnde und Herzen vein und unbe⸗ 
fleckt? Die Umerifaner thun uns wahres Unrecht, 
wenn fie heimlich, gegen die Gefese, Waaren in 
ihr Land einbringen: doc Hatten fie keinen Antheil 

an 
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an der Ubfafung diefer Gefese. Hicrdurd will 
ich fic nicht rechtfertigen; nur dadte id, tare 
dad Bergehen derer, die auf die Einfuͤhrung dee 
Gefese, die fie uͤbertreten, mittelbar oder unmits 
telbat Cinfluf Hatten, ungleid grifer. So oft 
ich demnach jene Leute gegen die Amerikaner eiferny. 
und gegen dieſe ganje Nation als Cmporer und. 


jaw 


Betraͤther um rRache ſchreden Hore, wean fie Hd. 


eines kleinen Bergehens gegen die Hendelsgeſede 
ſchuldig machen, oder cine Handvoll von ihnen 
einem Acciſebedienten ctmas in den Beg legt — 
fann id mid des Gedanfens nicht erwehren / dak 
ts nod immer Menſchen in der Welt gist, adie den 
Splitter in ihres Bruders Auge, aber nicht den 
Salfen in ibeem eiguen wabrnehmen und dag das 
alte Gpridwort: ~flei ne Diebe bangt naw 

die gtofen ase man Aanfea® wo@ chen 


fo treffend iff, alg fonft, — 
— 
Riss GS sag 
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Bemerfungen uber die nordamerllanſchen 
Wilden. 


MS ibe nennen wir fic, weil ihre Sitten von 
den unſrlgen abweichen die wir fuͤr den Gipfel 
der Verfeinerung halten. Sie  siauben bafielbe von 
den iptigen. . . 


Vielleicht wuͤrden wit, wenn es uns moͤglich 
ware, die Sitten ber verſchiedenen Nationert un⸗ 
partheyiſch zu unterſuchen, kein Volk ſo roh finden, 
daß es ohne alle Vorſchriften der Hoͤflichkeit ware, 
noch irgend eines ſo verfeinert, daß es nicht noch 
einige Reſte der Rohheit an ſich haͤtte. 


Die Indianer ſind in ihrer Jugend Jaͤger und 
Krieger, im Alter Rathgeber, denn ihre ganze Re⸗ 
gierung geſchieht nach dem Rath und der Stimme 
der Weiſen. Da iſt kein Zwang, da ſind nicht 
Gefaͤngniße, keine Beamten, Gehorſam zu erzwin⸗ 
gen, oder Strafen auszutheilen. Da der beſte 
Sprecher den meiſten Einfluß hat, ſo legen ſie ſich 
alle auf Zerebiſanen Bie Weiber der Indianer 

we bauer 
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bauen das Feld, beſorgen die Ride, ſaͤugen und 
ersiehen die Kinder, erhalten und pflangen auf die 
Nachwelt das Andenken dev Sffentlichen Berhands 
lungen fort. Dieſe Beſchaͤftigungen dev Mannee 
und Weiber geltenr fav natuͤrlich und ehrenvoll⸗ 
Da fie wenig kuͤnſtliche Beduͤrfniße Haden, ſo fehlt 
es ihnen nicht an Muße, ſich durch Unterhaltung 
zu bilden. Unſere arbeitſame Lebensart duͤnkt ihnen 
in Vergleichung mit dev ihrigen/, ſklaviſch und nie⸗ 
orig, und die Gelehrfamkeit, worauf wit uns ‘fo 
viel wiser, Halter fie fir unnuͤtzen Tand. Cine 
Beweis davon erhielt man im Jahr 1744 in Pens 
ſylvanien bey dem Vertrag von Lancafter zwiſchen 
der Negierung von Birginien und den Sechs Ras 
tionen. Nachdem die Hauptſache abgethan wary 
ſo thaten die Abgeordneten von Virginien den In⸗ 
dianern in einer Rede zu wißen, daß in Williams⸗ 
burg cit Collegium mit einer Stiftung fir den Un⸗ 
terricht junger Indianer vorhanden fey, und daß 
wenn die Haupter dev ſechs Nationen cin halb 
Dutzend oon ihrer Soͤhnen in diefe Schule ſchicken 
wollten, dic Regierung alle Gorge tragen werde, 
fie wohl zu verpflegen und in allen Kuͤnſten dev 
Weiſſen su unterrichten. Eine won den Regeln its 
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dianiſcher Hoͤflichkeit gebietet, keinen Hffentliden 
Vorſchlag an demſelben Tage, wo ev gethan wor⸗ 
den, zu beantworten. Dieß hieße ihn, ihrer Mey⸗ 
nung nad, als eine Kleinigkeit behandeln: dadurch 
aber, daß man ſich Zeit nehme, ihn zu uͤberlegen, 
ehre man ihn als eine wichtige Sache. Sie ver⸗ 
ſchoben daher ihre Antwort auf den folgenden. Tag, 
wo ihr Sprecher ihre tiefe Ruͤhrung uͤber die Guͤ⸗ 
te der Regierung von Virginien, die ſie durch die⸗ 
ſen Vorſchlag an den Tag lege, aͤußerte „denn wir 
„wißen, ſagt er, daß ihr die Kuͤnſte, die in dieſen 
„Schulen gelehrt werden, Hoch (hast, und daß 
„die Unterhaltung unfrer jungen Leute, fo lang fie 
„bey euch blicben, ſehr foftbar fir euch ſeyn wiirs 
„de. Wir find daher uͤberzeugt, daß ihe uns durch 
„euern Vorſchlag etwas Gutes zu erweiſen meint, 
„und wir danken euch herzlich. Allein, als kluge 
„Maͤnner muͤßt ihr wißen, daß verſchiedene Naz 
stionen verſchiedene Vorſtellungen von den Dingen 
„haben, und koͤnnt es daher nicht uͤbel deuten, 
„wenn unſre Begriffe uͤber dieſe Art der Erziehung 
„von den eurigen abweichen ſollten. Wir haben 
„einige Erfahrung davon; mehrere von unſern jun⸗ 
agen Leuten wurden vor Zeiten in den Schulen der 
noͤrd⸗ 
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„noͤrdlichen Provingen erzogen. Gie wurden in 
„allen euern Kuͤnſten unterwiefen, als fie aber 
„unter uns zuruͤckkamen, geigten fie ſich als ſchlech⸗ 
„te Laufer, hoͤchſt unwißend in den Mitteln, in 
„Waͤldern zu leben, ungeſchickt, Kaͤlte oder Hun⸗ 
„ger zu ertragen; ſie wußten nicht, wie ſie eine 
„Huͤtte bauen, ein Wild fangen oder einen Feind 
„erlegen ſollten; fie redeten unfre Sprache duͤrftig/ 
„waren daher weder zu Jaͤgern, Kriegern noch zu 
„Rathgebern zu brauchen; kurz ſie waren zu nichts 
»„gut. Gleichwohl find wir euch fuͤr ener guͤtiges 
„Anerbieten nicht weniger verbunden, ob wir es 
„ſchon nicht annehmen koͤnnen, und um unſer 
»Daukgefuͤhl dafuͤr zu zeigen, erbieten wir uns, 
„wenn die Herren von, Birginien uns ein halb 
»Dugend von ihren Soͤhnen ſchicken wollen, große 
„Sorge fuͤr ihre Erziehung zu tragen, fie in allem, 
nas wir verſtehn, zu unterrichten, und Maͤn— 
miter aus ihnen ju machen.“ — 


Da fie oft Veranlaßung zu oͤffentlichen Be, 
rathſchlagungen haben, fo ift ihnen grofe Ordnung 
und Anſtand bey denfelben sur Gewohnheit gewor⸗ 
den. Die alten Manner figen in den vorderſten 

OF Nei. 
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Reihen, im den naͤchſten die Krieger, und dle 
Weiber und Kinder in den hinterſten. Das Ges 
fhafe dev Weiber iff, auf alles, was vorgebt, 
genau gu merfen, es ihrem Gedaͤchtniß eingupras 
gen, und da fie Feine Schrift haben, es ihren Kine 
dern gu uͤberliefern. Gie find die Urchive ver 
Nathsverfammlung , und erhalten die Bedingun⸗ 
gen von Bertragen uber hundert Jahre it einer 
Tradition, die, wenn wir fie mit unfern Papieren 
vergleiden, fig) immer vollkommen richtig finden. 
Wer Luft gu fprechen Hat, erhebt ſich. Die dbri- 
gen beobadhten ein tiefes Stillſchweigen. Iſt ev 
fertig und fest fid) nieder, fo laßen fie ihm fanf 
oder ſechs Minuten Zeit, ſich zu beſinnen, damit, 
wenn er etwas von dem, was er ſagen wollte, 
vergeßen oder etwas hinzuzufuͤgen haͤtte, er noch⸗ 
mahls aufſtehe und es vortragen koͤnne. Einander, 
auch nur im gewoͤhnlichen Geſpraͤch ju unterbre⸗ 
chen, gilt fuͤr hoͤchſt unſchicklich. Wie verſchieden 
iſt dieß Hon bem Betragen des geſitteten Unterhaus 
ſes in England, wo kaum ein Tag ohne Unruhen 
vergeht, uͤber die fic) dev Sprecher heiſer gue 
Ordnu ng ruft: wie abweichend von ber Are dev 
Unterhaltung in manchen gefitteten europaͤiſchen 
| Ge 
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Geſellſchaften, wo, wenn man (eine Worte niche 
mit ‘der groͤßten Geſchwindigkeit herausſtoͤßt, die 
ungeduldige Geſchwaͤtzigkeit derer, mit welchen 
man ſich unterhaͤlt, uns mitten im Reden unter⸗ 
bricht und nie zu Ende kommen laͤßt. 


Die Geſchliffenheit dieſer Wilden in der Unter⸗ 
haltung faͤllt freylich oft ins Uebertriebene, indem 
ſie ihnen nicht erlaubt, dem, was in ihrer Gegen⸗ 
wart vorgetragen wird, zu widerſprechen oder 
es zu laͤugnen. Es iſt wahr, ſie vermeiden auf 
dieſe Weiſe Zwiſtigkeiten, allein es iſt auch ſchwer 
ihre Meinung, oder, wads man fuͤr einen Eindruck 
anf fie gemacht, zu erfahven. Die MiBionare, 
die es verſuchten, fle sum Chriftenthum zu bekeh⸗ 
ren, lagen hieruͤber, als eine d& groͤßten Schwie⸗ 
rigkeiten ihrer Sendung. Die Indianer hoͤren 
geduldig zu, wenn man ihnen die Wahrheiten 
des Evangeliums erklaͤrt, und geben ihre gewoͤhn⸗ 
lichen Zeichen von Beyfall und Billigung. Man 
ſollte glauben, fie waren uͤberzeugt. Weit gefehlt⸗ 
es iſt bloße — 


Ein 


* BeFragklins 

Ein ſchwediſcher Prediger ließ die Oberhaͤupter 
der Saſquehannah Indianer zuſammen kommen, 
und hielt vor ihnen eine Rede uͤber die wichtigſten 
hiſtoriſchen Thatſachen, auf die unfre Religion gee 
gruͤndet iſt: uͤber den Fall dev ceften Aeltern durch 
das Eßen eines Apfels; uͤber die Menſchwerdung 
Chriſti, dem Uebel abzuhelfen, ſeine Wunder y fein 
Leiden 5 we f. w. — Da er ausgeredet . hatter 
ſtand ein indianiſcher Redner auf, ihm gu danken. 
», Was du uns da erzaͤhlt Haft, fagte er, ift alles 
„ſehr gut, Es iff wirklich ſehr ſchlecht, Aepfel gu 
„eßen. Es iſt weit beßer, Cyder daraus zu ma⸗ 
when, Wir danken dir fuͤr deine, Gite, daß du 
fo weit herkoͤmmſt, uns die Dinge, die du von 
» deiner Nutter gehoͤrt Haft, gu erzaͤhlen. Zur Wie⸗ 
»deroergeltung twill id) dir and) einige, die wir 
„von unfern Muͤttern gehort haben, mittheilen. “ 


„Im Anfang ernaͤhrten ſich unſre Vater nur 
vom Thierfleiſch, und wenn ihre Jagd nicht gluͤck⸗ 
slid) war, fo mußten fie Hunger leiden. Zwey 
a Unfrer jungen Sager, die ein Wild erlegt hatten,, 
„machten ein Feuer im Walde, um einen Theil daz 


: » Yon ju beaten. Us fie nun eben im Begriff was 
49 ren/ 
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ven, ihren Hunger zu ſtillen, fahen fie cin (ines 
» junges Madchen aus den Wolfen herabſteigen, 
» und ſich auf jenen Fleinen Hagel, welchen du dort 
„zwiſchen den blauen Bergen erblickſt, niederlafen. 
» Sie fagten gu cinander: es iff ein Geift, dev viel 
» leicht unfer kochendes Wildpret geroden hat, und 
» davon zu eßen wuͤnſcht; loft uns ifm was das 
,. von anbicfen. Sie brachten dem Madchen die 
4 Zunge: der Geſchmack derfelben behagte ihr, und 
a fie ſprach: „Eure Gefatligfeit foll belohnt wer; 
» den, Kommt nad) dreyzehn Monaten wieder an 
» diefe Stelle, fo follt ihr etwas finden, das zu 
„eurem und eurer Kinder Unterhalt bis zu den {pas 
„teſten Gefdhlechtern von dem groften Nugen ſeyn 
„wird. ,, Sie famen, und fanden gu ihrem groͤß⸗ 
» ten Erftaunen Pflanzen, die fie vorher nie geſehen 
„hatten, die aber ſeit jener fernen Zeit, zu unſerm 
„groͤßten Nutzen, beſtaͤndig unter uns find anges 
», baut worden. Wo die redte Hand des Mads 
» Hens die Erde beruͤhrt hatte, fanden fie indian, 
(hes Korn, wo die linfe, fanden fie welſche Bob: 
shen, und auf der Stelle, wo ſie geſeßen hatte, 
» fanden fie Tabak. * 


7 


Der 
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Der gute Prediger, dev fich an dieſem findi- 
{hen Maͤhrchen ſchlecht erbaute, fagte : » Was 
„ich Euch vortrug, waren heilige Wahrheiten, was 
„Ihr mir aber erzaͤhlt, find lauter Fabeln, Erdich— 
„tungen und ungereimte Dinge.“ Dev Indianer, 
dem dieß verdroß, antwortete: „Mein Bruder, 
„wie es ſcheint haben deine Freunde dich bey deiner 
Erziehung vernachlaͤßigt, und did) in den Regeln 
„der allgemeinen Hoͤflichkeit ſchlecht unterwieſen. 
Du ſaheſt, daß wir, die wir dieſe Regeln vers 
ſtehn und ausuͤben, alle deine Erzaͤhlungen glaub— 
ten; warum weigerſt du did) alfo, die unfeigen 

» gu glauben 2“ *) , 
Wenn 

H 


Folgende wabre Anekdote enthaͤlt ein charakteriſtiſches 
und komiſches Beyſpiel von der Gewißenhaftigkeit der 
Nordamerikaniſchen Wilden, jede erzeigte Hoͤflichkeit, 

ſelbſt gu ihrem grdßten Schaden, zu erwiedern. Der 
engliſche Statthalter Gir William Johnſon 
leß fic, kurz nach ſeiner Ankunft in Amerika, vere 
ſchiedene reiche und praͤchtige Kleider aus London kom⸗ 
men. Heinrich, das Oberhaupt dev fuͤnf Mohaker 
Nationen, war eben bev ihm, als er fie erhielt. Er 
bewuriderte fie febr, firich ihren Glang und die Schoͤn⸗ 
heit der Farben heraus, auferte aber einen Wunſch 
danach. Jedoch nach einigen Tagen Fam er gu Ore 
Wil⸗ 
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Wenn einige von ihnen in unſre Stadte kom⸗ 
men, fo verfammelt fic) unfer Pbbel gemeiniglich 
um fie, gafft fie an, und ftirt fie, went fie allein 
feyn wollen. Diefes halten fie fur große Ungeſchlif⸗ 
fenheit, und Mangel an Unterricht in den Regeln 
aya dev 
Williams, und ersablte, dab er einen Traum ges 
gehabt. Diefer erfundigte fid), worinn er beſtanden, 
und Heinrich verfente: „Ich traumte, du mache 
teft mir ein Geſchenk mit einem der fchdnen Kleider, 
Die du neulich aus deinem Lande, jenfeits des großen 
Wafers, erhalten haſt.““ Der Englander merfte, wo 
er binaus wollte, und lief das. prachtigite von jenen 
Kleidern, das von Scharlach und deshalb den Auger 
eines Wilden befonders angenehm war, herbringen. Eg 
ichenEte es ihm, und Heinrich gieng febr vergnigt 
hinweg. Einige Seit darauf begesnete Gir William 
feinem wilden Sreunde, und redete thn mit den Wore 
ten an: „Heinrich, ich habe diefe Macht auch ei— 
nen Traum gehabt. — dev war? — Mir traumte, 
Du ſchenkteſt mir jenen Strid) Landes, den du dort jens 
feits des Mohaka ſiehſt.“ Hier zeigte er ihm einen 
Raum von filnftaufend Morgen, cinen dey reichſten 
und fruchtbarſten Plake, die jener Strohm benest. 
Heinrich machte keine Schwierigkeit, den Traum 
wabr su machen, doch Fonnte er fic) nicht enthalten, 
ju Gir William zu fagen: ., Was aefchehn iſt, 
ift geſchehn, aber mit dit trdunte ic) nicht wieder. 
Deine Traume find mir gu theuer.* — Der erwahne 
te Strid) Landes heift noch jetzo: Sir Williams 
Traum. — d Ye 


a4 ) DB. Gee WO P vre⸗ 


der Hbflidfeit und guten Lebengart. „Wir find, 
„ſagen fie, eben fo neugierig, als ihe, und fehen 
„eben fo gern nad) cud, tenn ihe in unſre Orte 
„kommt; allein dazu verſtecken wir uns hinter Buz 
„ſchen, too ihe vorbey muͤßt, und dringen euch nies 
mahls unſre Geſellſchaft auf.“ 


Die Art, wie ſie in ihren Doͤrfern bey einan⸗ 
der einſprechen, hat gleichfalls ihre Regeln. Es 
wird reiſenden Fremden als Unhoͤflichkeit angerech⸗ 
Met, gerade gu in cin Dorf su treten, ohne vorher 
ein Zeichen bon ihrer Annaherung zu geben. Co 
bald fie daher in die Hdeweite eines Orts fommen, 
machen fie Halt, rufen Hollah! und warten, bis 
man fie cinladet, cingufpredben. Gewoͤhnlich kom⸗ 
mien zwey alte Manner heraus, und fuͤhren fie bins 
ein. In jedem Dorfe giebt es cine ledige Woh⸗ 
nung, dad Fremdenhaus genannt, Hicher: 
bringt man die Neifenden, indeß die alten Manz 
ner von Hutte ju Hutte gehen, und den Einwoh⸗ 
nern melden, daf Fremde gekommen find, die wahr⸗ 
{heinlic) mide und hungrich maven. Sogleich 
{chickt ihnen jeder, was er von Lebensmitteln und 
Hoaͤuten gum Nachtlager entbehren kann. Wenn 

der 
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der Fremde fid erfriſcht hat, werden Pfeifen und 
Tabak gebracht, und nun erſt, nicht eher, beginnt 
die Unterhaltung mit Fragen, twee fie find? wohin 
fie denfen? was es Neues gibt u. ſ. w. und ge 
woͤhnlich endigt fie fic) mit Unerbieten guter Diens 
fic, und Crfundigungen, ob die Fremden einen 
Wegweiſer oder fone etivas gar Fortſetzung ihrer 
Neife noehig haben. Fuͤr die Bewirthung wird nicht ; 
das mindefte gefordert. “ow 


Gleiche Gaſtfreyheit, die fie uͤberhaupt alg cis 
ne Haupttugend betrachten, uͤben eingelne Perſonen 
aus. Konrad Weiſer, unſer Dollmetſcher er⸗ 
zaͤhlte mir folgendes Beyſpiel. Er war unter den 
Sechs Nationen naturaliſirt, und war der Moha⸗ 
far Sprache vollkommen maͤchtig. Bey einer Reiſe, 
die er durch das Gebiet der Fndianer that, 
dem Nathe von Onondaga cin Schreiben von une 
ferm Statthalter gu uͤberbringen, meldete ev ſich vor 
dem Wohnplag Canaßetegos, eines alten Befannteny 
ber ihn auf das freundſchaftlichſte empfing, ihrums 
armte, Selle gum Sig fur ihm ausbreitete, ihm ges 
kochte Bohnen und Wildpret vorfegte, und gu feis 
nem Crank Num mit Wafer vermiſchte. Nadhs 
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Dem er gegeßen, getrunken, ſich vollkommen ev: 
friſcht und ſeine Pfeife angezuͤndet hatte, fing Co— 
naßetego eine Unterredung mit ihm an: erkundig⸗ 
fe fichy tie eo ihm feit den fangen Jahren, daß 
ſie ſich geſehn, ergangen, woher er jezt komme, 
was der Zweck ſeiner Reiſe fen? u. ſ. w. Konrad 
beantwortete alle ferne Fragen, und da die Unter: 
redung etwas ermattete, fo fudte dev Indianer fie 
wieder su Heber. „Konrad, fagte ev, du haſt lan⸗ 
„ge unter den weißen Leuten gelebt, und mußt et⸗ 
was von ihren Sitten wißen. Ich war oft in 
FAlbany *), und habe da bemerkt, daß fie immer 
den fiebenten Tag ihre Laden verſchließen und fic 
salle in dem groper Haufe verfammeln. Gage 
amit, wozu das? Was machen fie dort 2 — 
Gie fommen ‘da gufammen, erwiederte Konrad, 
was Gutes zu horen und ju lernen.“ — ,, Ich 
zweifle nicht, verſetzte der Indianer, daß fie dad 
fuͤr did) ſagen; fie haben mir eben das geſagt; 
„aber id) zweifle ſehr, daß fie die Wahrheit reden, 
-” id) ill dir meine Grande ſagen. Neulich 

on ging 


2 In Newiork, die Hauptniedertase dee Pelzwerks. 
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» ging id) nad Albany, mein Pelzwerk zu verkau⸗ 
„fen, und Weiſſzeug, Meßer, Pulver, Rum u— 
»d. g. einzuhandeln. Du weiſt, daß ich gewoͤhn⸗ 
„lich meinen Handel mit Hanns Hanſon machte, 
„ dod) hatte id) faſt Luft es dießmahl mit einigen 
„andern Kauflenten zu verſuchen. Dod) ging id 
„erſt gu Hanfon, umd fragte, was er fiir die 
» Biber geben wolle? Er fagte, er tonne nicht 
„mehr als vier Schillinge fir das Pfund geben; 
„ doch, fuhr ev fort, jegt Fann id) nicht weiter por 
„Geſchaͤften ſprechen. Heut iſt der Sag, Wo iwir 
„zuſammen fommen, was Gutes gu fernen, 
„und id gehe gleich in die Verſammlung.“ Dy 
»fannft alfo heut dod feine Geſchaͤfte machen; 
„dacht' ich, ſo willſt du mit in die Verſammlung 
„gehn — und ich ging mit. Da ſtand ein ſchwarzer 
„Mann auf, und fing an ſehr hitzig zu den Leuten 
„zu reden. Ich verſtand nicht was er fagte, da 
„ich aber bemerkte, daß er oft anf mich und Hats 
fon fah; fo vermuthete id), er fey bife, weil ich 
wa hier ware. Yd) ging alfo hinaus, ſetzte mid 
„ohnweit dem Hauſe nieder, und wartete, bis die 
» Verfammlung aufbredhen wirde. Es war mir 
n auch, als hatte dev Mann etwas von Bibern gee 

P 2 „ſagt, 


228 B. Sranf€ling 


„ſagt, und id) vermuthete, daß fie deswegen pu: 
o» fammenfamen. Wie fie nun heraustraten, ging 
nic) meinen Kaufmann an. Nun, Hanns, fagte 
nid), ich Hoffe Du wirſt did) entſchloßen haben, 
„mehr als vier Schillinge fuͤr das Pfund zu ge⸗ 
„ben?“ — Mein, ſagte er, id kann nicht ſoviel 
„geben; teh kann nicht mehr, als drey und einen 
„halben Schilling geben. — Ich ſprach nun mit 

andern Kaufleuten, aber die pfiffen alle Ein Stuͤck⸗ 
»den: drey und einen halben Schil— 
„ling, drey und einen halben Schil— 
„ling. Mun ſah ich deutlich, daß mein Verdacht 
„gegruͤndet twat, und daß, .foviel fie aud verfi⸗ 
» cern moͤgen, fie kaͤmen zuſammen, um mas 
„Gutes zu lernen, ihre wahre Abſicht doch die 
„ſey, ſich zu bereden, wie ſie die Indianer im 
„Biberhandel betruͤgen wollen. uUeberlege nur ein 
„wenig Konrad, und du wirſt mir Recht geben. 
„Wenn fie fo oft zuſammenkaͤmen, um was Gy; 
nt e s ju lernen — ſo haͤtten ſie nothwendig bis jetzt 
etwas lernen muͤßen. Uber fie find nod) gan; 
»tnmifend. Du kennſt unfre Gewohnheit. Wenn 
„ein weißer Mann auf der Reife durch unſer Land, 
ns in eine bon unfern vhoͤtten tritt, ſo behandeln 
„wir 





! 
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„wir ihn alle, wie ih dich: wit trocknen ibn, wenn 
er naß ift, wir waͤrmen ihn, tenn ev friert, geben ihm 
u eßen und su trinken, daß er feinen Hanger und 
„Durſt ſtille; wit breiten ihm ſanfte Felle unter, daß 
„er darauf ruhen und ſchlafen kann, und verlangen das 
flr keine Bezahlung. *) Geh ich aber in Albany in das 
„Haus eines weißen Mannes, und forder e zu eßen und 


„zu trinken; fo fragen fie: „Wo iſt dein Geld 2 


„und wenn id) keins Habe, fo ſagen fie: „Pack 
„dich hinaus, du wilder Hund! Du ſiehſt, fie 
„verſtehn nicht einmahl den allererften Anfang 
„von dem, Has Gut ift, und was wir nidt erft 
„in Verſammlungen ju lernen brauchen, weil wir 

P 3 ots 


*) Es ift — „daß die Gaſtfreyheit in allen 
Jahrhunderten und Laͤndern fuͤr die eigenthuͤmliche 
Tugend derer gegolten hat, die die eiviliſirten Natiss 
nen Barbaren zu nennen belieben. Die Seythen ſtan⸗ 
den deshalb bey den Griechen in großem Rufe. Die 
Sarazenen beſaßen fie in einem hohen Grade, und noch 
heutiges Tages iſt fle die herrſchende Tugend bey den 
wilden Wrabern. Auch der heilige Paulus fast in der 
Beſchreibung feiner Reife und feines Schiffbruchs an 
der Inſel Melita: ,, die Barbaren aber ergeigten und’ 
„nicht geringe Freundſchaft, zuͤndeten ein Feuer an 
und nahmen ung alle anf, um des Regens , der — 
„uns kommen war, und um der Malte willen.“ 
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ye es ſchon, als Kinder, von unſern Muͤttern fern, 
„ten. Darum iſt es gang unmoͤglich, daG ihre 
„Zuſammenkuͤnfte die angebliche Abſicht oder cine 
„ſolche Wirkung haben ſollten; nein, ſie bereden 
„ſich darinn blos, wie fle die Indianer im Biber⸗ 
„handel betruͤgen wollen. 


XXXY. 
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| XXXV. 
Vergleihung des Betragens der alten Juden 


und der Antifedevalijten in den Vereiz 
nigten Staaten von Amevifa, 


Cin eifriger Berfedhter dev vorgeſchlagenen Suns 


desconſtitution *) behauptete in einer gewifen ofr 
fentlichen Gerfammlung: ., der groͤßte Theil der 
„Menſchen habe folch einen Widerwillen gegen eine 
»» gute Negicrung, daß, glaube er, ſelbſt ein En⸗ 
„gel, der eine zu unſerm Beſten entworfene Con⸗ 
„ſtitution pom Himmel herabbraͤchte, den heftig⸗ 
ſten Widerſpruch finden wuͤrde.“ — Man tar 
delte ihn wegen dieſer uͤbertriebenen Aeuße⸗ 
rung, wie man ſie nannte, und er vertheidigte ſie 
nicht weiter. — Wohrſcheinlich fiel ihm nice 
gleich ein, daß ein Verſuch der Art wirklich ſtatt 
gefunden, und daß der Erfolg davon, in der 


glaubwuͤrdigſten aller Geſchichten, der Heifiger 


Schrift aufbewahrt worden. Mich duͤnkt, er hatte 
ſonſt mit Fug ſeine Meinung auf dieſe unwider⸗ 
legbare Autoritaͤt ner koͤnnen. 


4 | Den 
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Dem hoͤchſten Wefen hatte es gefallen, eine 
einzelne Samilie, unter feiner gang befondern Obs 
Hut und Gotforge, gu einem großen Bolfe gu erzie⸗ 
hen. Gein Diener Moſes mute fie durd eine 
Menge Wunder aus der Knechtſchaft befreyen; 
Sehova ſelbſt gab, in eigner Perſon, dieſem ſeinem 
erwaͤhlten Knecht in Beyſeyn der ganzen Nation 
eine Conſtitution und einen Geſetzcodex fir fie, und 
begleitete und fanctionirte diefelben durch Berheifs 
fung groper Belohnungen und Androhen firenger 
Strafen, als Folgen ihres Gehorfams oder Unges 
horſams. 


Dieſe Conſtitution konnte, obgleich Gott ſelbſt 
an ihrer Spitze ſtehen wollte (weshalb ſie auch von 
politiſchen Schriftſtellern Theokratie genannt 
wird) dod) nur mittelbar durch ſeine Diener aus⸗ 
geuͤbt werden. Haron und feine Sihne wurden 
daher, nebſt Mofes, als das erfte Miniſterium dies 
fer nenen Regierung eingeſetzt. 


Man hatte denken follen, die Anſtellung dies 
fer Manner, die fic) bey dev Griindung dev Freys 
heit ihrer Nation fo hervorgethan , und durch ihve 

Offents 
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Sffentliche Widerfeslichfeit gegen den Willen eines 
maͤchtigen Monarchen, der die Nation gern in der 
Gflaverey erhalten mochte, ihr Leben gewagt hats 
ten, muͤße einem dankbaren Volk hoͤchſt angenehm 
geweſen ſeyn, und eine Conftitution, die Gott ſelbſt | 
verfaßt, muͤße daher eine allgemein gitnftige Auf⸗ 
nahme gefunden haben. Allein, in jedem der 
dreyzehn Staͤmme gab es einige misvergniigte, 
unrubige Geifter, die dem Golf beftandig, und 
zwar aus verfchiedenen Gruͤnden anlagen, die vor: 
geſchlagene neue Verfaßung gu verwerfen. 


Viele Hatten nod) immer eine Neigung zu 
Aegyhpten, dem Lande ihrer Geburt, und fo oft 
dieſe, wenn gleid) vermoͤge einer natuͤrlichen und 
unvermeidlichen Folge ihrer veraͤnderten Lage, ir⸗ 
gend eine Beſchwerde oder Ungemach zu dulden 
hatten, ſchrieen ſie gleich gegen ihre Fuͤhrer, als 
Urheber ihrer Leiden, und wollten nicht allein nach 
Aegypten zuruͤckkehren, ſondern ihre Befreyer ſelbſt 
ſteinigen. ) Diejenigen, die am Goͤtzendienſt hit: 
gen, konnten die Zerſtoͤrung ihres goldnen Kalbes 

J nicht 

*) Biertee Bud) Moſes, 14, Kay, 
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nicht verſchmerzen. Biele von den Hodhern glaub, 
ten, die nene Gerfafung muͤße ihrem beſondern 
Intereße nachtheilig werden, die Familien und 
Freunde von Moles und Maron wuͤrden die eins 
traͤglichſten Gtellen an fic) räßen, und andere 
von gleich edler Geburt ausfdhlicfen. *) Aus dem 
Joſephus und dem Talmud erfahren wie einige 
befondere Umſtaͤnde, die in der Bibel nicht fo angs 
fuͤhrlich erzaͤhlt ſind. Wir lernen dort: „daß 
„Corah nach dem Prieſterthum ſtrebte, und es ſehr 
„hoch empfand, als es dem Aaron, und zwar 
„(wie er ſagte) blos durch Moles Autoritaͤt, 
„ohne die Einwilligung des Volks, 
„uͤbertragen ward ˖ Ev beſchuldigte Moſes, durch 
verſchiedene Kunſtgriffe die Regierung betruͤglicher 
Weiſe erhalten und das Volk ſeiner Freyheiten ber 
„raubt gu haben. Moſes, behauptete ev, ſuche 
gemeinſchaftlich mit Aaron die Tyranney in ſeiner 
„Familie erblich zu machen. Ob nun gleich Corah 
„im 

*) Sbendaſ. 16. Kay. 3. V. „Und fie verſammelten 
ſich wider Moſen und Aaron, und ſprachen zu ihnen: 
Ihr machts zu viel; denn die ganze Gemeine iſt uͤber⸗ 


all heilig, und der Here iff unter ihnen, warum er⸗ 
bebe ibe euch uber die Gemeine des Herrn * “ 
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itt Grunde nidts fucdhte, als Baron auszuſte⸗ 
„chen, fo beredete er dod) das Volk, fein Augen, 
„merk fey allein das gemeine Befte, und fo fing 
„es any durch feine Eingebungen bewegt, zu 
„ſchreyen: „Laßt uns die gemeinfamen Freyheiten 
„unſerer einzelnen Staͤmme erhalten, Wir haber 


„uns ſelbſt aus der Knechtſchaft dev Aegypter bes 
|  ftent, und follten uns nun gutwillig von Moſes 


„zu Sklaven maden lafen? Mifen wir cinen 
„Herrn haben, fo thun wir beer, mir kehren zu 
„Pharao guriic, dex uns wenigſtens mit Srod und 
„Zwiebeln (peifite, als daG mir diefem neuen Ty⸗ 


„rannen dienen, dee uns durd) feine Tollkuͤhnheit 
| „in Hungersnoth gebradt hat.“ — Mun finger 
„ſie an, die Wahrheit eines Umgangs mit Gote 
J zu bezweifeln, und ſtuͤtzten ſich dabey auf das Ge⸗ 
„heimnißreiche dieſer Zuſammenkuͤnfte, auf der 


„Umſtand, daß niemand aus dem Volke bey dieſen 
„Geſpraͤchen zugegen ſeyn oder ſich nur der Stelle 
naͤhern duͤrfe, als auf große Gruͤnde jum Vers 
„dacht. — Ferner gaben fie Moſes Geldunters 
„ſchleif Schuld; er habe die goldnen Loͤffel 
„und die ſilbernen Schuͤßeln, die die Fuͤrſten 
„Iſtaels bey der Einweihung oes Altars ge⸗ 

gp Op Fee, 
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»Spfert, *) fo wie die goldnen Opfer des gemei⸗ 
nen Volks **) und den groͤßten Theil der Kopf⸗ 
„ſteuer heimlich durchgebracht. *«) Haron beſchul⸗ 
„digten fle, viel von dem Golde eingeſteckt zu ha⸗ 
„ben, das er vorgeblich zu dem gegobenen Kal⸗ 
„be gebraucht. Außerdem warfen ſie Moſes ſeinen 
„Ehrgeiz vor. ur Befriedigung dieſer Leidenz 
„ſchaft, ſagten ſie, habe er das Volk betrogen, 
„indem et verſprochen, fie in cin Land gu fuͤhren, 
„wo Mile) und Hornig fließe, ſtatt defen habe ev 
fic aus einem ſolchen Lande gefuͤhrt: und ev kuͤm⸗ 
„mere ſich wenig unt all iby Ungemad, menn ev 
wiih nur ſelbſt gu einem unbeſchraͤnkten Fuͤrſten mas 
„chen koͤnne. t) Um diefe neue Wuͤrde mit Glanz 
wit ſeiner Familie gu erhalten, folge nun auf die 
beſondere Kopfſteuer, die (hon erhoben und. 
dem 


“*) Ebendaſ. 7tes May. 

*) Zweytes Buch Moſes, 35. May, 22. V. 

Viertes Buch Moſes, 3. Kay. und Zweytes Buh 
30. Kap. 


T) Biertes Buc) Moſes, Kapis. v. 13. „Iſts zu wes 
stig, DEB du uns aus dem Lande gefuͤhrt haſt, da 
» Mild) und Honig innen fleußt, daf du uns tddteſt in 
der Wuften, du museauch noch uͤber uns herrfehen. < 


/ 
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adem Yaron eingehandigt teorden *), eine allge: 
„meine **) y die wahrlich von Zeit gu Zeit ſteigen 
„werde, enn man ihm verſtatte, unter dem Vor⸗ 
„wande neu erhaltener Offenbarungen des goͤttlichen 
„Willens, ſo lange neue Geſetze einzufuͤhren, bis 
„dieſe Ariſtokratie ihr ganzes Eigenthum verſchlun⸗ 
„gen haben twerde. * 


~ Mofes laugnete die Beſchuldigung deg Geld; 
unterſchleifs, und feine Unflager Hatten feine Be, 
weife vorgubringen ; obgleid) Thatſachen, wenn 
fie wahr find, ihrer Natur nad) des Beweiſes far 
hig find. „Ich Habe, fagte er mit heiligem Ber 
wußtſeyn in Gottes Gegenwart, nicht einen Ciel 
pon ihnen genommen, und habe nie einem von ibs 
nen eit Leid gethan.“ Seine Seinde hatten indeß 
und zwar mit einigem Erfolg, die Klage beym Pas 
bel angeftellt; denn feine Beſchuldigung wird lelch⸗ 
ter vorgebracht und findet ben Gaunern leichter Glaus 
ben, als die Beſchuldigung der Gaunerey. 


— Rury 


*) Ebendaſ. Kay. 3. 
**) Bwentes Bucy, Kap. 9, 
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Kurz, nicht weniger, als zwey Hundert und 
funfzig, der Vornehmſten in der Gemeine, Raths, 
herren und anſehnliche Leute“) ſtellten ſich an die 
Spitze des Poͤbels, und reizten ihn ſo, daß er end⸗ 
lic) voll Wuth und Erbitterung ausrief: „ſteinigt 
ſte, ſteinigt ſie, und ſichert dadurch unſre Frey⸗ 
heiten. Laßt uns andere Anfuͤhrer waͤhlen, daß 
ſie uns nach Aegypten zuruͤckfuͤhren, wenn es uns 
nicht gelingt, die Kanaaiter zu bezwingen.“ — 


Aus alle dem erhellt, daß die Iſraeliten ein 
auf ſeine juͤngſt erſt erlangte Freyheit eiferſuͤchtiges 
Volk waren. Dieſe Eiferſucht war aw ſich fein Feh⸗ 
ler; allein da ſie dieſelbe von argliſtigen Menſchen, 
die unter dem Vorwand des allgemeinen Beſten, 
in der That nichts, als ihren eignen Vortheil vor 
‘Augen hatten, misbrauchen lichen, fo wurden fie 
Herleitet, ſich der Einfuͤhrung der neuen Ronftitution gu 
widerſetzen/ wodurch fie fid) viel ungemach und Un⸗ 
gluͤck zuzogen. Ferner ſieht man ans jener uns 
ſchaͤtzbaren Urkunde, daß nad) langen Sabrhunder. 
‘ten, als dieſe Konſtitution alt geworden mar, vie⸗ 

Los le 


t 


*) Biertes Buch, Kay. 16, 
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le Misbraͤuche ſich eingefdjliden Hatten, und eine 
VGerbefferung derfelben in Vorſchlag fam, dev Podbel 
fic) eben fo benahm, wie das erftemahl. So wie 
fie Mofen des Ehrgeizes, ſich sum Fuͤrſten machen 
gu wollen, beſchuldigt und geſchrieen Hatten: Steis 
nigtibm, ſteinigt ihn; fo lafterten fie jetzt, 
‘pon ihren Hohenprieftern und Schriftgelehrten auf⸗ 
gewiegelt, den Meßias, er ſtrebe danach, Koͤnig 
der Juden zu werden, und ſchrieen: Kreuzige 
ihn! kreuzige ihn! Aus dieſem allen koͤnnen 
wir ſchließen, daß die Widerſetzlichkeit des Volks 
gegen eine oͤffentliche Maasregel kein Beweis fuͤr 
ihre Verwerflichkeit ſey, ſelbſt dann nicht, wenn 
Manner von Anſehn die erſten Urheber der Op, 
pofition find, und an der Spitze derſelben ſtehn. 
Dod), eh ich ſchließe, bitte ich, mich recht gu verftehen. 
Ich folgere nicht fo: unfer Generalfonoent mug, 
alg ev die neue Dundesfonftitution verfertigte, eiz 
nev befondern gittliden Offenbarung genofen has 
ben, Denn dieſe Konftitution. hat heftigen und unz 
vernunftigen Widerfprud) gefunden: — id mug 
nur geſtehn, daß mein Glaube an eine allgemeine 
Weltregievung durch die Vorfehung zu grog ift, 
um Mid) gu uͤberreden, eine Angelegenheit von (ols 

cher 


t 
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her Wichtigkeit far die Wohlfahrt von Millionen 
jezt lebender und funftig exiſtirender Menſchen eis 
ner großen Nation, foune fo ganglid) su Stande 
gebracht und abge(dloffen worden feyn, ohne daß 
jener allmadtige, allgegentwartige und allgitige 
Vater, in dem alle niedern Geifter leben, weben 
und. find, fie einigermaafen ſeines nafern Cinflus 
Ges, feiner Leitung und Unorduung gewuͤrdigt ne 
ben follte, =" 


XXXVL 
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Ueber den innern Suftand von Amevifa, 


C Eine suverlagige Schilderung von dem Intereße und 
der Politik dieſes großen Landes.) 


Da Sage nach hatten die erſten Anſiedler und 
Bebauer von Neuengland mit vielen Schwierigkei⸗ 


ten und Ungemach sit fampfen: fo wie ed immer 


der Fall iff, wenn cin Fultivictes Volf ben Verſuch 
macht, ſich in einer wůſten Gegend nlederzulaßen. 
Als gute, fromme Leute ſuchten ſie beym Himmel 
Huͤlfe, und trugen Gott dem Herrn ihren Mangel 
und ihre Kuͤmmerniße an haͤufigen Faſt- und Bets 
tage bor, | Beftandiges Nachdenken und Speer 
hen uͤber diefe Gegenſtaͤnde erhielt ſi ſie traurig und 
unzufrieden, nd viele von ihnen waren/ gleich den 


Kindern Iſrael geneigt, in ihr Aeghpten, aus wel⸗ 


chem der Verfolgungsgeiſt ſie vertrieben hatte, zu⸗ 
ruͤckzukehren. Endlich, als in der Verſammlung 


die Einſetzung eines neuen Faſttags in Vorſchlag 


kam, ſtand ein vernuͤnftiger Landwirth auf und 
bemerkte: die Ungemaͤchlichkeiten, die ſie ertragen 
muͤßten, und weshalb ſi ſie den Himmel ſchon ſo oft mit 
ihren Klagen belaͤſtigt haͤtten, waren nicht fo groß, 
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alg man fie wohl hatte erwarten koͤnnen, aud nah: 
men fie taglid) ab, fo wie die Kolonie feftern Fuß 
gewaͤnne; die Erde fange an, ihre Arbeit su beloh: 
nen, und reichlichen Unterhalt su gewaͤhren; man 
finde, daß die Seeen und Flife voll Fife » die 
Luft mild, und dad Klima gefund waren, und was 
mehr werth fey, als alles das, fie gendfen einer 
vollkommenen birgerliden und Gewißensfreyheit: 
et glaube daber, es fey weit zutraͤglicher, uͤber 
dieſe Dinge zu denfen und gu ſprechen, die fie 
mit ihrer Sage zufriedner machen muͤßten, und die 
Grfenntlidfeit, die fie dem hoͤchſten Ween ſchuldig 
waͤren, erfordere ſtatt eines Faſttags, vielmehr die 
Anordnung eines Dankfeſtes. Sein Vorſchlag 
ward angenommen, und von dieſer Zeit an | bis. 
auf den eutigen Tag, fanden fic jedes Jahr gluͤck⸗ 
liche Ereigniße genug fuͤr ein Dankfeſt, welches da⸗ 
her auch jedesmahl gottandiet und andaͤchtig ge⸗ 

feyert wird · 


Sn den oͤffentlichen Blaͤttern mehrerer Staa— 
ten leſe ich oft Klagen uͤber boͤſe Zeiten, Sto⸗— 
ckung des Handels, Seltenheitd es Gel; 
des u. ſ.w. Meine Abficht iſt nicht gu behaupten, 

oder 


% 
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oder zu beweiſen, daß diefe Klagen ganz ungegruͤn⸗ 
Det waͤren. Unmoͤglich kann es ein and oder ein 
Volk geben, unter dem einzelne Perſonen nicht in 
einer Lage ſeyn ſollten, die ihnen den Erwerb ihe 
res Unterhalts ſchwer madht, die fein eintraglided 
Gefchafe fix fid finden, bey denen das Geld felters 
iff, weil fie nidts dagegen zu vertaufchen haben s | 
cin. fleines Haufden aber hat es immer in feiner 
Gewalt, ein grofes Geſchrey gu machen. Werfen 
wir dagegen mit kaltem Blute einen Blick auf unz 

ſere Lage im Ganzen, fo werden wir vielleiht fins 

den, daß die Außicht dod) nicht fo duͤſter iff, ald 
wir geglaubt Hatten. 


Dev Hauptnahrungssweig unfers Landes iff 
dev Ackerbau. Fir Einen Handiwerfer oder Kaufs 
mann haben wir, glanbe id), wenigftens hundert 
Landwirthe, von denen bey weitem der groͤßte Theil 
ſeine eignen fruchtbaren Aecker baut, von denen 
viele nicht allein die noͤthigen Nahrungsmittel zu 
ihrem Unterhalt, ſondern auch rohen Stoff zu ihrer 
Kleidung erzielen, ſo daß ſie fremder Huͤlfe faſt 
gang entbehren koͤnnen. Dabey haben fie einen 
— an Erzeugnißen gu freyer Verwendung, 

Q2 wovon 








af BF rankli ws 
wovon fie fic) nach und. nad) ein Vermoͤgen fan 
mein fonnen. Die goͤttliche Vorſehung hat dieſe 
Gegenden fo vorzuͤglich geſegnet, und der Himmels: 
firich iff fo giinftig, daf man mit Ausnahme der 
dren oder vier ſchlimmen Sabre, die unfre Bor? 
fahren bey ihrer Niederlaffung hier aushalten mug: 
tcn, nie Wieder von Hungersnoth oder Mangel un— 
ter uns gehoͤrt hat: im Gegentheil haben wir 
(wenn gleid) einige Jahre weniger gegeben haben, 
alg andere) immer Vorrath genug fir uns, und dabey 
noch Ueberfluß gehabe, den wir ausfuͤhren konn⸗ 
ten. So vortreflich auch die Ernte vergangenes 
Jahr ausfiel, ſo ward der Landmann doch nie 
beßer fuͤr die Frucht bezahlt, die ex dem Korn⸗ 
haͤndler uͤberlaßen konnte, wie dieß die Marktpreiſe 
in den Zeitungen zur Genuͤge beweiſen. Das Land 
das er beſitzt, ſteigt nothwendig immer im Werth, 
ſo wie die Bevoͤlkerung zunimmt, und im Ganzen 
wird er dadurch in den Stand geſetzt, denen, die 
fuͤr ihn arbeiten, ſo guten Lohn zu geben, daß al⸗ 
le, die mit dem Zuſtand der alten Welt bekannt 
ſind, geſtehen muͤßen, daß man in keinem Reiche 
derſelben die arbeitende Klaſſe der Armen 
ſo gue genaͤhrt, gekleidet, bezahlt und woh⸗ 
nen 
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nen (fi * alg in den. taal to Staaten von 
Amerika. —V——— 


SGehn wir in die Staͤdte, fo finden wir, daß 
die Cigenthimer dev Haufer und Grundſtuͤcke (eit. 
dev Revolution ihve Cinnahme um cin betraͤchtli⸗ 
ches vermehrt haben: der Miethzins iſt zu einer er⸗ 
ſtaunenden Hoͤhe geſtiegen, und damit zugleich die 
Luſt gum Bauen, die, eben) fo wie der vermehrte 
Luxus und vie glaͤnzendere Lebensweiſe dev reicher 
gewordenen Einwohner eine Menge Arbeiter bes 
ſchaͤftigt. Alle dieſe Arbeitsleute fordern und er⸗ 
halten einen ungleich hoͤhern Lohn, als in irgend 
einem andern Lande der Welt, und werden baar be⸗ 
zahlt. Dieſe Klaſſe des Volks Hat daher nicht Ur⸗ 
ſach, uͤber ſchlimme Zeiten zu klagen, und fie macht 
einen anſehnlichen Theil der Staͤdtebewohner aus. 
Bey dev Entfernung, in der id) von unſern ameri⸗ 
kaniſchen Fifcherene tebe, kann ich mit Zuverlaͤßig⸗ 
Feit nidts von ibnenfagen : dod) habe ich nicht ges 
hort, daß dev wackere Menſchenſchlag, der dabey 
gebraucht wird, fir ſeine Arbeit ſchlechter bezahlt 
werde, oder daß der Handel ſelbſt weniger eintrage 
pe fey, als vor der Revolution, Es if wahry 
| D3 : die 
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die Wallfiſchfaͤnger haben einen Markt fuͤr ihren 
Thran verloren, allein wie ich hoͤre, wird ſich bald 
ein neuer fir fie dffnen, dev, wie man hofft, nicht 
minder vortheilhaft ſeyn foll. Die Nachfrage nach 
ihren Wallrathlichtern wird immer ſtaͤrker, und 
ſie ſtehen daher viel hoͤher im Preis, als ehedem. 


Noch ſind die Kaufleute und Kraͤmer uͤbrig. 

So einen kleinen Theil der ganzen Nation dieſe 
aud) ausmachen , fo betraͤchtlich und faſt gu groß 
iſt ihre Anzahl in Ruͤckſicht auf die Natur ihres 
Gewerbes: denn der Waarenverbrauch hat in je⸗ 
dem Lande ſeine Grenzen: die Kraͤfte des Volks, 
das heißt, ſein Vermoͤgen zu kaufen und zu bezah⸗ 
Jerr, geht nicht uͤber eine gewiße Quantitaͤt Fabri⸗ 
kate hinaus. Berechnen nun die Kaufleute dieſes 
Verhaͤltniß falſch und fuͤhren ſie zu viel cin) fo finden 
ſie natuͤrlich, daß der Ueberſchuß ſich langſam ver⸗ 
kauft, und dann klagen manche von ihnen, der 
Handel ſtocke. Sie ſollten und werden wahrſchein⸗ 
lich durch Erfahrung kluͤger werden, und weniger 
einfuͤhren. Wenn gu viel Handwerker in dev Stadt 
Und Wirthe vom Lande, die fich mit der Hofnung 
eines bequemern Lebens ſchmeicheln, Reamer wer⸗ 
den, 


i 
| 





Fleine Ghriften 247 


den, fo wird die ganze Summe des moͤglichen Ab⸗ 
ſatzes, unter ſo viele vertheilt, auf jeden einzelnen 
freylich ſehr wenig betragen, und nun hoͤrt man 
fie klagen, Handel und Wandel lagen danicder. 
Diefe Leute ſuchen den’ Grund davon in dev Sels 
tenheit des Geldes, allein das ganze Ungluͤck ent⸗ 
ficht nicht fo wohl aus der gu fleinen Anzahl von Kaus 
fern, als aus dev abermafigen Menge Verkaͤufer, 
und twenn jeder framernde Landwirth und Hands 
werfer gu feinem Pflug und in feine Werkſtaͤtte gus 
ruͤckkehren wollte, fo wuͤrden, blos an Wittber 
und andern Weibsperfonen, Kraͤmer genug uͤbrig 
biciben, die dic Bedurfnife befriedigen, und einer 
guten Berdienft * ihrem Gewerbe fine fy konntem. 


Wer durch ———— Theile von Euro⸗ 
pa gereiſt iſt, und bemerkt hat, wie gering dort 
die Anzahl der Reichen oder Wohlhabenden im 
Vergleich mit den ganz Unbeguͤternden und Armen 
iſt; wer dort die wenigen reichen und ſtolzen Gir 


terbeſitzer und die Menge dee armen, elenden, ges 


plagter Banern, dev halbbezahlten und Halb bers 
hungerten Tagloͤhner gefehew hat, und hierdie 
gluͤckliche Mittelmaͤßigkeit erblickt, die ſo allgemein 
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itt dieſen Staaten herrſcht, wo der Landmann fuͤr 
ſich ſelbſt arbeitet und ſeine Familie reichlich und 
anſtaͤndig erhalten kann — der wird, wie mid 
duͤnkt, uͤberfluͤßigen Grund ſehen, der goͤttlichen 
Vorſehung fuͤr den großen und ſichtbaren Unter⸗ 
ſchied, der ſo offenbar zu unſerem Vortheil iſt, zu 
danken, und uͤberzeugt werden, daß keine und bes 


kannte Nation einen groͤßern Theil irrdiſcher Gluck, 
ſeligleit genießt. 


Es iſt wahr in einigen Staaten herrſchen 

Uneinigkeiten und Parteyen; laßt uns aber zuruͤck⸗ 

ſehn, und fragen, ob wir je ganz ohne dieſelben 
geweſen ſind? Allenthalben, wo es Freyheit gibt, 
wird es auch Parteyen geben, und vielleicht tra⸗ 

gen dieſe gu ihrer Erhaltung bey, Das Zuſammen⸗ 
ſtoßen verſchiedener Meinungen lockt Funken der 
Wahrheit hervor und verbreitet politiſche Aufklaͤ⸗ 

rung Die verſchiedenen Faetionen, die uns jetzt 
trennen, bezielen ſaͤmmtlich das allgemeine Wohl: 

die Verſchiedenheit liegt nur in den ungleichen Mit⸗ 
teln, es gu befoͤrdern. Sachen p> Handlungeny 
Maasregeln, und Gegenftande aller Art erſcheinen 
* Menſchen in . aii mannidfaltigem Lichte, 
daß 
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daß wir unmoͤglich alle, fiber jeden Begenfiand, zu 
Einer Zeit gleichfoͤrmig denken fornen, da ſchwer⸗ 
lid) irgend ein Menſch gu allen Zeiten diefelber 
Ideen dartiber Hehalt, Parteyen find daher das 
allgemeine Loos der Menſchheit, und unſere ſind 
auf keine Weiſe verderblicher, oder weniger heilſam, 
als die Parteyen anderer Laͤnder, Nationen und 
Jahrhunderte, die in gleichem Grade den großen 
Seegen politifcher Frenheit genofen. Andre vow 
unfern Mitbuͤrgern find nicht fo wohl mit dem ges 
genwaͤrtigen Zuftand unferer Ungelegenbeiten unzu⸗ 
frieden, als wegen der Zukunft beſorgt. Der ſtei⸗ 
gende Luxus macht ihnen bange, und ſchon dieſes 
Einen Punktes wegen glauben ſie, wir waͤren auf 
dem Wege zu unſerm Untergang. Sie bemerken: 
ohne Sparſamkeit fey keine Einnahme hinreichend, 
und die anſehnlichſten Einkuͤnfte eines Volks aus 
den natuͤrlichen Erzeugnißen ſeines Landes, koͤnnten 
in eitlen und unnoͤthigen Ausgaben verſchwendet 
werden, und Armuth dann bald an die Stelle des 
Ueberflußes treten. — Dieß kann moͤglich ſeyn. 
Gleichwohl iſt es nur ſelten der Fall: denn in jeder 
Nation ſcheint immer doch die Summe von Fleiß 
und Sparſamkeit, die zum Reichthum fuͤhrt, die 
Q5 Cuny 
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Eumme von Cragheit und Verſchwendung, bie 
Armuth erzeugt, gu uͤberſteigen; fo daß im Ganzen 
die Maſſe des Vermoͤgens uͤberall ſteigt. Man bes 
denke, was Spanien, Gallien, Deutſchland und 
Brittannien zur Zeit der Roͤmer waren, wo dieſe 
Laͤnder von Voͤlkern bewohnt wurden, die wenig 
mehr beſaßen, als unſre Wilden, und berechne 
die Schoͤtze, die fie jest in ihren zahlreichen, wohl⸗ 
gebauten Stadten, verbeßerten Grundſtuͤcken, rei⸗ 
chen Mobilien, großen Magazinen voll koſtbarer 
Waaren u. d. g. beſitzen, — des verarbeiteten Gils 
bers, der Juwelen und des gemuͤnzten Geldes nicht 
zu gedenken; und alles dieß trotz ihrer ſchlechten, 
verſchwenderiſchen/ raͤuberiſchen Regierungen und 
ihren tollen, verheerenden Kriegen, und ohne daß 
Luxus und ausſchweifende Lebensart je in dieſen 
Laͤndern beſonders eingeſchraͤnkt worden. Von der 
andern Seite halte man dagegen das ſchoͤne Bers 
haͤltniß fleißiger, ſparſamer Landwirthe, die die 
innern Gegenden dieſer amerikaniſchen Staaten bez 
wohnen, und die den eigentlichen Stamm unſerer 
Nation ausmachen, und entſcheide dann, ob ſich 
denken [afe, daß dev in unſern Seeſtaͤdten herr: 


ſchende Luxus je im Stande ſeyn werde, ein ſolches 
Land 
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fand zu Grunde gu richten. — Koͤnnte die Eins 
fuhr fremder Waaren des Luxus cin Volf gu Grun—⸗ 
De richten, fo waren wit es wahrſcheinlich laͤngſt: 
denn die brittifche Nation forderte und beſaß dad 
Necht, nicht allein den Ucherflus ihrer eignen Er⸗ 
zeugniße, fondern aud vor allen andern Natlonen 
auf der Erde bey uns einzufuͤhren. Wir kauften 
und verbraudten fie, und gleichwohl befanden wir 
uns wohl und wurden reid. Jetzt koͤnnen unſre 
unabhangigen Regierungen thun, was twir daz 
mahls nicht fonnten, fie finnen durch ſchwere Ab⸗ 
gaben oder Verbote bey hoher Strafe die Einfuhr 
folder Waaren beſchraͤnken oder verhithew, und 
dadurch noch reicher werden — wenn anders, 


woruͤber nod) viel gu fagen ware, dey Nang, ſich 


mit ſchoͤnen Kleidern gu pugen, (done Moͤbeln, 
elegante Wohnungen u. f. w zu befigen, nicht ges 
rade dadurch, daß ev gur Arbeit und gum Fleiß 
anfpornt, Gelegenheit gibt, daf im Ganzen mehr 
producivt wird, als die Befriedigung jenes Hane 
ges erfordert. 


Der Ackerbau und die Fifchereyen dev vereinig: 
ten Staaten find dic großenQuellen unfers zunehmen⸗ 
: den 


Se 
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den Wohlftandes. .Wer ein CGaamenforn in’ die 
Erde legt, wird vielleicht durch einen vierzigfaͤlti⸗ 
gen Ertrag belohnt, und wer einen Fiſch aus un⸗ 
ſern Waßern zieht, zieht ein Stuͤck Silber herauf. 


Laßt uns auf dieſe Dinge aufmerkſam ſeyn 
Cwer koͤnnte aber zweifeln, daß wir es thun wer⸗ 
den 2) und die ganze Macht unſrer Nebenbuhler, 
mit allen ihren Einſchraͤnkungen und Verboten, 


wird uns wenig ſchaden. Wer ſind Soͤhne der 


Erbe und Meere, und wenn wiry, gleich dem An⸗ 
taͤus in der Fabel, beym Ringen mit einem Herkules, 
dann und wann zu Falle kommen, ſo wird doch 
die Beruͤhrung unſerer Eltern uns friſche Kraft 
und Staͤrke geben, den Kampf zu erneuern. 


XXXVIE 
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XXXVII. 
“Blan einer engl Sule. 


“(Ben Vorftehern Kes Akademie von Philadelphia 
gut Prifung vorgelegt. ) 


Meg ermartet, daß jeder Schuler, der die Unfe 
name in diefe Anſtalt verfangt, wenigſtens buds 
fiabiren und leſen, und eine leferlide Hand ſchrei⸗ 
ben koͤnne. Unter — — Jahren wird feiner ans 
genommen. | 


Er fee oder unterfte Klaße. 


Man lafe die erſte Klaße die Regeln dev eng⸗ 
liſchen Grammatik lernen, und forge zugleich, fie 
vorzuͤglich in der Rechtſchreibung feſtzuſetzen. Das : 
letztere erreicht man vielleicht am ſicherſten, wenn 
man die Schuͤler gleich paart, und immer zwey 
und zwey, deren Geſchicklichkeit hierinne ſich am 
gleichſten iſt, zuſammenſetzt. Dieſe moͤgen nun um 
den Sieg ſtreiten: indem jeder dem andern taͤglich 
zehn Woͤrter richtig su ſchreiben aufgibt. Derjeni⸗ 
ge, der dic meiſten Woͤrter des andern vollfommen 

richtig 
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richtig ſchreibt, it far diefen Tag Sieger. Wer 
bic meiſten Tage in einem Monat gefiegt hat, er: 
halte einen Preiß, irgend ein (chines Buch, das ex 
bey feinem kuͤnftigen Studiren brauchen kann. Diez 
fe Methode heftet die Aufmerkſamkeit der Kinder 
außerordentlich auf di¢ Rechtſchreibung dev Wir, 
ter, und macht daß fie es frubseitig darinn gu ei, 
ner großen Bollfommenheit bringer. Es ift Sdyans 
de fir cinen Manny, fo untwifend in dicfer fleinen 
Kunft in feiner eignen Sprache gu ſeyn, daß er bes 
ſtaͤndig Woͤrter von aͤhnlichem Klang und verſchie— 
dener Bedeutung verwechſelt, und das Bewußt⸗ 
ſeyn dieſes Fehlers macht daher daß gewiße Leute, 
denen eS ſonſt weder an Kenntnißen noch am Vers 
fiand feblt, fo ſchwer daran gehn, aud nur einen 
gewoͤhnlichen Brief gu ſchreiben. 


Die Uuffage, welche dic Schuͤler in dieſer Klaße 
lefen, muͤßen furg ſeyn; wie 5. B. Croxalls Fabeln 
und kleine Geſchichten. Wahrend'der ection leſe man 
ihnen ein Stuͤck laut vor, erklaͤre ihnen die Bedeu⸗ 
tung der vorkommenden ſchweren Woͤrter, und laße 
ſie daßelbe vor fic) ſelbſt durchgehn, ehe fie aufge⸗ 
rufen werden, es dem Lehrer laut vorzuleſen. Dies 

ſer 


Fleine OGerivferen . a5 


fer ſehe vorzuͤglich darauf, daß fie nicht su geſchwind 
leſen, und die Pauſen, und Ruhepunkte gehoͤrig 
beobachten. Ein Verzeichniß der gewoͤhnlichſten 
ſchweren Woͤrter mit Erlaͤuterungen, fuͤr ihre Ber 
duͤrfniße eingerichtet, wuͤrde gute Dienſte thun. 
Taͤglich koͤnnten fie davon, gu Uebung ihres Ges 
didhtnifes, einige auswendig lernen, oder wenig⸗ 
ſtens eine gewiße Anzahl abſichtlich in ein kleines 
gu dieſem Zweck beſtimmtes Bud) eintragen, wos 
durch ſie die Bedeutung derſelben ſich deſto beßer 
einpraͤgen, und ſich zu ihrem kuͤnftigen Gebrauch 
sin kleines Woͤrterbuch ſammeln wurden. 


Die zweyte Klaße. 


Man lehre ſie nun mit Aufmerkſamkeit und 
richtiger Modulation der Stimme, dens Inhalt 
und Ton des Aufſatzes gemaͤß, leſen. 


In dieſer Klaße gebe man als Penſum kurze 
Stuͤcke, die nicht die Lange eines Blattes vont Zu⸗ 
ſchauer uͤberſchreiten; (einige oon den leichtern 
: Mummern diefes Werks wurden gu diefem Zweck 
ſehr geſchickt ſeyn.) Dieſe Lectionen gebe man dere 
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Schilern jedesmahl den Abend auf, und laße fie 
dicfelben gegen Morgen ſtudiren. Man made es 
ihnen denn gum Geſetz, erftlic) vom den Theilen dev 
Rede “ind der Wortfigung eines oder mehrerer 
Sage Rechenſchaft su geben. Dieß wird fie ndchis 
gen, oft sur Grammatif ive Qufludt zu nehmen, 
und die vornehmſten Regeln ihrem Gedachtnife eins 
zupraͤgen. Dann von der Abſicht des Verfaſſers 
oder dem Zweck des Studs, dem Sinn jedes Per 
vinden, und der Bedeutung jedes ungewoͤhnlichen 
Worts. Dieß wird ſie fruͤhzeitig mit dem Sinn 
und der Kraft der Woͤrter bekannt machen, und 
fie, was fo hoͤchſt noͤthig iſt, gewoͤhnen, mit Auf—⸗ 
merkſamkeit zu leſen. 


Der Lehrer leſe hierauf den Schuͤlern das 
Stuͤck mit gehoriger Modulation der Stimme, dem 
erforderlichen Nachdruck und der angemefienen A⸗ 
ction, wo dieſe am rechten Orte iſt vor, und ge⸗ 
woͤhne die Jugend, — Manier nachzuahmen. 


Hat der Verfaſſer einen nicht ganz ſchick⸗ 
lichen Ausdruck gehraucht, fo bemerke man es: 
aber auch auf die Schoͤnheiten deſſelben mache man 
die Jugend vorzuͤolich aufmerkſam. 


Die 
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Die Lefelectionen twechfele man oft ab, damit 
bie jungen Leute mit allen Gattungen des guten 
Styl in. Profa und Verſen und dev einer jeden 
Gattung angemefenen Art des muͤndlichen Bore 
trags befannt werden. — Bisweilen gebe man 
ihnen eine gut erzaͤhlte Geſchichte, ein Stick aug 
einer Predigt , die Nede eines Feldherrn an feine 
Soldaten:,: cine Rede aug einem Trauerſpiel, ein 
Stick aus einer Comoͤdie, eine Ode, Satyre, ei⸗ 
nen Brief, reimloſe, heroiſche / Knittelverſe 2c. Ime 
mer aber waͤhle man ſolche Aufſaͤtze, die einen nuͤtz⸗ 
lichen. Unterricht gewaͤhren, und zugleich zur Aus⸗ 
bildung des Verſtandes und der Sittlichkeit der 
Jugend beytragen. 


Man mache es sun Geſetz, daß fie die Lectio⸗ 
nen vorher ſelbſt ſtudiren und verſtehen lernen muͤ⸗ 
fen , ehe man fie diefelben muͤndlich vortragen 
lehrt: gu dieſem Zweck ſollte jeder Schuͤler cin eng⸗ 
liſches Woͤrte rbuch beſitzen, unt ſich aus den 
vorkommenden Schwierigkeiten zu helfen. Wenn 


unſre Kinder uns ein engliſches Buch vorleſen, ſo 


glauben wir nue gu leicht fie verſtaͤnden/ was fie 
leſen, weil wir es verſtehn, und weil es ihre Mut⸗ 
SFranklins Heine Schriften 17. Theil. R ter⸗ 
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terſprache iff, Allein fie Lefer oft, twie die Papa: 


geyen ſprechen, indem fie nur wenig oder nidts 
Hon dem Sinn verſtehn. Unmiglid aber kann cin 
Lefer ſeiner Stimme die gehdrige Modulation geben, 
und dent vidhtigen Ton treffen, wenn nicht dad. Au⸗ 
ge und dev Berftand dev Bunge zuvoreilt, und den 
Sinn vollfommen gefabt bat, Aus der Gewohns 
Heit, die Kinder Sachen, die fie vorher nicht vers 
fichn Ternten, lant fefen gu laßen, entſteht bey Bors 
tefern der fo gewoͤhnliche Leyerton, dev, wenn ev 
einmahl zur Gewohnheit worden iff, ſich fo ſchwer 
ablegen laͤßt und daher koͤmmt es auch, daß es un⸗ 
ter funfzig Vorleſern kaum Einen guten gibt. Aus 
Mangel an guten muͤndlichen Vortrag mus manz 
che kleine Schrift, die in der Abſchrift herausgege⸗ 
ben ward, auf die Gemuͤther dee Menſchen gu ifs 


rem einnen oder dem allgemeinen Veſten gu wirken, 


die Haͤlfte ihrer Kraft verlieren. Gaͤb es in jeder 


Nachbarſchaft nur Einen guten Leſer, ſo koͤnnte ein 


oͤffentlicher Redner mit denſelben Vortheilen bey ei⸗ 


ner ganzen Nation gehoͤrt werden, und denſelben 


Eindruck auf ſeine Verſammlung machen/ als ob er 
ſelbſt allen gegenwaͤrtig tare. 


Die 


‘ 
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Die dritte lave 


Man lehre fie nun angemeßen und ſchoͤn fpre, 
cen: cine Kunſt, die mit dem guten Leſen nah ver⸗ 
Mande iff, und beym Unterricht dex Sugend nattir, 
lid) zunaͤchſt folgt. Man bringe den Schuͤlern die⸗ 
fer Klaße die Anfangsgruͤnde dev Rhetorik nach eis 
nem kurzen Spftem bey, fo daß fie von den gewoͤhn⸗ 
lichſten Tropen und Figuren Rechenſchaft geben 
lernen. Man mache ſie auf alle ihre boͤſen Anges 


wohnheiten im Sprechen, alle Fehler gegen die 


Grammatif, jede verſtuͤmmelte oder Provinzialaus⸗ 
ſprache und alle unſchicklichen Aus druͤcke aufmerk⸗ 
ſam. Kurze Reden aus der roͤmiſchen oder irgend 
einer andern Geſchichte, aus den Parlamentsde⸗ 
batter u. ſ w. kann man auswendig lernen, und 
mit dev angemeßenen Action herſagen laſſen. Auch 
MNeden und Szenen ans unſern beften Luſt⸗ und 
Trauerſpielen (mit ſorgfaͤltiger Vermeidung alles, 
was das uttliche Gefuͤhl der Kinder verderben koͤnn⸗ 
te) kann man zu dieſem Behuf brauchen, und die Kin⸗ 
der uͤben, ſie herzuſagen und aufzufuͤhren, wobey man 


immer bedacht ſeyn muß, ihren Anſtand nach den 
beſten une ju bilden, 


2 


Su 
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nig abmedifelans in ihre Arbeiten zu bringen / nae 
che man nun den Anfaug/ihnen Geſchichtbuͤcher 
in die Haͤnde zu geben, nachdem man fie: vorher 
eine kurge Tabelle der wichtigſten Epochen der Chrono⸗ 
iogie: auswendig fernen laßen. Die erſten Buͤcher 
dieſer Art koͤnnen Rollins alte und roͤmiſche Ge⸗ 
ſchichte ſeyn, worauf man in ſchicklichen Stunden, 
ſo wie ſie in die hoͤhern Klaßen hinaufruͤcken, die 
beſten Geſchichtſchreiber unſerer eignen Nation und 
der Kolonien folgen aft. Nacheifer inter den 
Knaben erwecke man dadurch, daß man widents 
lich unter diejenigen, die am geſchickteſten ſind, wie⸗ 
derzuer zaͤhlen, twas fie, gelefen haben, Zeiten, Ors 
te, Nahmen der Perfonen ridjtig anzugeben uf ry, 
fleine Preife vevtheile, oder fie ſonſt anf eine Art 
belohne. Die Folge davon wird fenny daß fie mit 
mehr, Uufmerffamfeit. Tefen, und die Geſchichte ih⸗ 
rem Gedaͤchtniß tief einpraͤgen. Bey den muͤndli⸗ 
chen Vortraͤgen uͤber die Geſchichte findet der Leh⸗ 
rer haͤufig Veranlaßung/ gute Lehren zu geben, 
moralifede Pflidyten einzuſchaͤrfen, und * 
Kopf und Herz der Kuaben zu bilden. 


* * 
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gIn dieſer Klaße konnte Man auch den Anfang 
mit dev Geſchichte der Nate und der Kuͤnſte nach 
dem Spectacle dé’ la’ Natures made, und fie fo,’ 
dann in den folgenden Klaͤßen / nach andern hale — 
cher Buͤchern / fortſetzen denn naͤchſt der Kenntnitz 
unſerer Pflichten iſt dieſe Gattung der Wißenſchaft 
ſicherlich die nuͤtzlichſte nd gagleich die unterhaly 
tendſte. “Hite Fain det’ Kaufmann ſich manche nuͤtz⸗ 
liche Kenntniß zur Beurtheilung von Waaren erwer⸗ 
ben, und der Handwertet fein Gewerbe durch neue 
Inſtrumente, Miſchungen und rohe Stoffe erwei⸗ 
tern und verbeſſern lernen⸗ AgDft giebt es hier Ge⸗ 
legenheit zu Winken far neue Manufakturen, oder 
neue Methoden zur Verbeherung des Ackerbaues, 
Sie! gum groͤßten —* des peo —— 
cy: ple 4 oeio ey , 
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guten Sprechen iff feine Fertigkeit ndthiger / als 
dic Gabe fis in ſeiner Mutterfprade: vidhtig und 
ſchoͤn auszudruͤcken. Dafuͤr, daß die Knaben 


sca Zuͤge machen, und die Buchſtaben gerade 
R 3 und 
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und eben in Zeilen bringen lernen, hat der Schrei⸗ 
bemeiſter zu ſorgen: die Bildung ihres Styls aber 
und ſelbſt die Sorge, daß fie die Unterſcheidungs⸗ 
zeichen und die großen Buchſtaben richtig: anbrin⸗ 
gen, iſt das Geſchaͤfte des engliſchen Sprachmei⸗ 
ſters. Man ſollte die Knaben anhalten, bey jeder 
Gelegenheit, die ſich darbictet, liber verfchiedene 
Segenftande, erdicdhtete Gefdhafte a. ſ. w. Briefe 
zu wechſeln, in denen fie ſich Eleine Geſchichten evs 
zaͤhlten, von ihrer neueſten Lectuͤre Nachricht gaͤ⸗ 
ben, ſich uͤber Stellen aus Buͤchern unterhielten, 
die ihnen gefielen und die Gruͤnde angaͤben war⸗ 
hin? Man ſollte fie Gluͤckwuͤnſchungs⸗ und Kom: 
plimentens Briefe, Bitte und Dankfdreiben, Env 
pfehlungss und Crmahnungsbriefe, Troſt⸗ uad 
Entſchuldigungsſchreiben, Berweisbriefe u. f. w. 
ſchreiben laßen: man ſollte ſie lehren, uͤber alle 
dieſe Gegenſtaͤnde ſich klar, beſtimmt und natuͤrlich, 
ohne geſuchte Worte und pomphafte Wendungen 
auszudruͤcken. Alle ihre Briefe muͤßen durch die 
Hand des Lehrers gehn, der die Fehler ruͤgen, die 
Verbeßerungen andeuten, und was richtig ift, loben 
muß. Einige Sammlungen der beſten Briefe, die 
in unſrer Sprache gedruckt worden ſind, wie die 
dain pon 
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oon Gir Wikliam Semple, von Pope und 
ſeinen Freunden, undieinigen Undern, founte mar 
ber Jugend als Muſter im die Hande geben, den 
Lehrer ihre. Schoͤnheiten anzeigen und zergliedern, 
und die Briefe ſelbſt von den Schuͤlern zur bbe 
* laßen. 


—“ koͤnnte man aud Dr. John ſons 
Ethices Elementa oder erfte Grundſaͤtze dev Sith. 
lichkeit mit den Schuͤlern leſen, woruͤber der Lehrer 
Vortraͤge halten und fo einen feſten Grund fir Tis. 
gend und Froͤmmigkeit in ihren Gemuͤthern legen 
muͤßte. Da ferner dieſe Klaße das Leſen der Ge⸗ 
ſchichte fortſetzt, fo laße man ihnen nun in ſchickli⸗ 
chen Stunden weitern Unterricht in der Chronolo⸗ 
gie und jenem Theil der Geographie Gon dent Leh⸗ 
rer der Mathematik) geben, dev. gum Verſtaͤndniß 
und Gebrauch der Candfarten und Erdkugeln noͤ⸗ 
thig iſt. Auch ſollte man ſie mit den neuern Nah⸗ 
men der Oerter, die fie in alten Schriftſtellern er⸗ 
waͤhnt finden, bekannt machen. Die Uebungen int 
guten Lefer und richtigen Sprechen muͤßten zur 
gehoͤrigen Zeit fortgeſetzt werden. 


Ra4 Die 
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OQ Bu weiteren Fortſchritten ine der Kunſt zu 
ſchreiben / fihre man nun die Jugend, Maͤchſt dee 
Fortſetzung ves Briefſchreibens) zur Verfertigung 
{einer Aufſaͤtze in Proſa, bisweilen and in’ Ver⸗ 
fen an; nicht um fie gu Dichtern gu machen): ſon⸗ 
dern weil man auf Feine Weife die Sprade ger 
ſchwinder iv (cite Gewalt befiinme, als wenn man 
fich ſelbſtin die Nothwendigkeit ſetzt, Worte und Me 
dDengarten gu finden, die ſich in ein beſtimmtes Sylben⸗ 
maas oder zu einem gegebenen Reim oder Ton paßen, 
und doch zugleich den Gedanken ‘richtig ausdruͤcken 
Dieſe Verſuche muͤßen durch des Lehrers Haͤnde gehn, 
der die Fehler anzeigt, und die jungen Verfaßer sue 
Verbeßerung derſelben anhaͤlt Da wo der Verſtand zu 
eignen Aufſaͤtzen nod nicht reif genug iſt, gebe man 
die Gedanken z. B. aus einem Stuͤcke vom Zu⸗ 
ſchauer, und laße den Schuͤler ſie mit ſeinen Wor⸗ 
ten vortragen, oder erzaͤhle ihm die Hatiptum(tande 
einer Geſchichte, und fave ihn dann die Ausdruͤcke 
dazu finden. Maw gede ihnen sisweilen auf, ei⸗ 
men Perioden, aus einem wortreihen Schriftſteller 
abzukuͤrzen, bisweilen tafe mart fie einen gedraͤng⸗ 
ten Satz erweitern und ausfuͤhren. Und nun leſe 
28 man 
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man aud Dr. Johnſous | Noetica oder erſte 
Grundzuͤge menſchlicher Kenntniße 2c. 2 Cdie eine 
Logit oder Kime zu ſchließen wef. tw. enthalten) 


mit dex Jugend und erklaͤre ihe die Stellen, bey 


benen fie anſtoͤßt. Das Leſen dex! Geſchichte und 
die Uebungen im queen muͤndlichen Vortrag und 
richtigen Lefert ſetze man Saber immer fort. ’ 
Cem? Coating yeas 5 GN 9) 
1 Been be POR pga aOR 2 oe 
Sechſte und legte Rlafe. , 


Sit diefer Klaße Fann ‘ita, nad der Fortſe⸗ 


tzung des unterrichts in der Geſchichte Rheiorit, 


Logik, Moral, Natukgefchichte/ die beſten engli⸗ 
ſchen Schriftſteller als 3. B. den Tillotfon, 
Milton, Loͤcke, Addiſon, Pope, Swift, 
die ſchwerern Stuůcke ‘aug dent’ Zuſchauer und Guar⸗ 
dian, die beſten ueberſetzungen von Homer, 
Rirgil, Horagy Telemady | den Neifen des 
— hae wf. to. leſen — * und ene 


4 fi Paes 


nuit: int * ee matt — ne⸗ 


bungen und Prifungen im-Sdulgebande, im Bey, 
feyn der Gorfeeher und Einwohner des Orts an. 


Die Kuaben, die fic) auszeichnen und die uͤbrigen 
| RF in 


* 
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in irgend einer Ure How Kenntnißen uͤbertreffen, 
beſchenke man dabey mit ſchoͤnen vergoldeten Bids 
cerns fo, daß man z. B. drey Grade der Verglei⸗ 
chung annimmt. Den erſten Preis erhalte derje⸗ 
nige, der irgend etwas am beſten macht: einen 
geringern, der, welcher dieſem am naͤchſten koͤmmt, 
und einen noch geringern der Erſte nach dieſem. 
Lob, Aufmunterung, guter Rath und Warnung 
fuͤr die andern! Auch ſuche man ja bey ihnen die 
Hofnung zu erhalten, daß fie durch Fleiß ein an⸗ 
dermahl den Preiß erlangen koͤnnten. Die Nahmen 
derer, die Preiſe erhalten, laße man jaͤhrlich in 
einer beſondern Liſte drucken. 

* Die Stunden jedes te muͤßen fo cingetheilt 
und angewendet werden, daß einige Klaßen bey 
dem Schreibemeiſter ſich im Schoͤnſchreiben uͤben; 
andere bey dem Lehrer der Mathematik Rechnen, 
Geometrie, Geographie, den Gebrauch dev, Erd⸗ 
und Himmelskugeln, Zeichnen, Mechanik ꝛc. ꝛc. 
lernen — indeß der Reſt unter den Augen des 
eugliſchen Lehrers ſich mit ſeiner Mutterſprache be⸗ 
ſchaͤftigt. 


Bey 
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Bey diefent Unterricht werden die Knaben, 
wenn fie die Schule verlaßen, geſchickt feyn, ſich 
jedem Gefhafte, Beruf oder Profeßion ( diejenigen 
allein ausgenommen, welche Sprachkenntniße er⸗ 
fordern) zu widmen, und wenn gleich mit allen 
alten und auslaͤndiſchen Sprachen unbekannt, 
werden fie doc) ihrer eignen Sprache Herr ſeyn, 
wovon der Nutze unmittelbarer und allgemeiner iſt; 
daneben auch ſich manches ſchaͤtzbare Talent erwor⸗ 
ben haben, indem die Zeit, die man gewoͤhnlich 
und oft ohne Gewinn dev Erlernung jener Spras 
hen widmet, hier angewandt wird, einen Grand 
fiir Kenntniße und Gefdhicklidfeiten gu legen, dev 
die Jugend, wenn fle weiter darauf fortbaut, in 
den Stand ſetzen muß, nad) und nach von einem 
birgerliden Umte und Geſchaͤfte su einem hoͤhern 
fortzuſchreiten und ſie alle mit Vortheil und zu ih⸗ 
rer eignen und ihres Vaterlandes Ehre zu ver⸗ 
walten. 


~ 


XXXVI, 


m IB. ow tani lin * 
el “RAV 


Bie fey Slug. der allgeneiven Seastens 
: ———— 


ab andes 


re ee sien | — 


5 settee, dag id die gegentvactige Gonffitution 


nicht gen billige, doch wage ich nicht i behau⸗ 
| tery ich werde fie. ie pie billigen: denn ba i tans 
gen zelebt abe, fo iſt mir oft der att borgekom⸗ 


Bie daß behere Erlundigung oder  eifeees Nach⸗ 
den⸗ 


ug ee eve ens 34 
Mere 


; uct Rie Manito: — ‘nach —* “Brisbene us 
der ibnen, die Unadbansisteit ‘fiderte , nicht fooleid) 
alle “die erwarteten Vortheile derfelben. Der Credit 
TL) pwebeever Staaten mar ungemein pefuntens andere 
1) gourden pow den Jatriguen ſtreitender Sactionen fers 
Fife s bie Regierung war ohne Kraft und Werdes - 
ihe Handel war in ſehr enge Grengen: eingeſchränkt, 
und ihre meiſten Kaufleute vom Bankrutt nicht weit 
entfernt. In dieſer Lage der Dinge hielt man es fuͤr 
ndothig, einen Generalfunvent zuſammenzurufen, unt 
cine wirkſame Conftitution gu bilden. Diefer Ronvent 
Herfammelte fic) Demnach 1738. gu Philadelphia s 
Franklin erfchien in pemfelben alg Stellvertreter der 
Proving Dennfylvanien und hielt am Schluß feiner Be- 
—— und nachdem die neue Verfaßung dekre⸗ 
Art wat, nachſtehende Rede. 
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denken mich ndthigten p ſelbſt ther wichtige Gegens 
fidnder die ich anfangs fuͤr recht Hielts nachher 
aber niht fo fand, meine Meinung zu aͤndern 
Je aͤlter ich daher werde, deſto mistrauiſcher ters 
de ich gegen mein eignes Uetheil, und deſto mehr 
achte ich die Einſicht andere. eg 


1 


sy» 


: ‘mie meiter Rerſden, fo tie die meiften Nes 
ligionsfeften glauben, fie waͤren allein im Beſitz 
der Wahrheit, und andere irrten in allen den 
Punkten, worinn fie von, ihnen abweidens Steel 
ein Proteſtant, fagt in einer Zueignungsſchrift an 
den Pabſt? der einzige Unterſchied unſerer beyden 
yirchen in Ruͤckſicht auf die Gewißheit ihrer Leh⸗ 
ren beſteht darinn, dah die, roͤmiſche Kirche un⸗ 
fehlbar iy, und die engliſche ſich niemohls irrter 
Die meiſten Menſchen halten ſich ſelbſt fuͤr eben fo 
unfehlbar „als ihre Sekte, nur aͤußern es wenige 
fo naiv, als jene junge Dame in Paris, die bey 
einem kleinen Streit mit ihrer Schweſter fagte: 
„Ich weiß nicht, wie es zugeht, Schweſter, aber 
vid) kenne Niemand, der immer Recht hat, als 
„mich.“ dl n’ ya que moj qui a toujours raifon. « 


,Fat WW 


~~ 
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Bey jener ueberzeugung, Herr Praͤſident, 
nehme ich dieſe Conſtitution, mit allen ihren Feh⸗ 
lern, wenn ſie deren hat, an; denn ich glaube, 
daß uns eine gemeinſchaftliche Regierung unent—⸗ 
behrlich, und daß jede Regierungsform, wenn fie 
gut verwaltet wird, gut iſt; auch bin id) der Mei⸗ 
nung, daß die unfrige leicht eine Neihe von Jah⸗ 
ren hindurch gut verimaltet werden, und fo wie 
andere aͤhnliche Verfafungen, nur dant in Despor 
tigmus ausarten fant, tenn das Bolf fo verderbe 
fen wird, daß es ohne einen Despoten nicht lan: 
ger beſtehn kann. Ueberdieß zweifle ih, daß irgend 
eine andere Verſammlung, die wit waͤhlen koͤnn⸗ 
ten, im Stande waͤre, eine beßere Conſtitution zu 
machen. Denn ſo oft ſich eine Anzahl von Men⸗ 
ſchen verſammelt, die Vortheile ihrer vereinigten 
Einſichten zu benutzen, ſo verſammeln ſich ganz 
unvermeidlich mit ihnen auch alle ihre Vorurtheile, 
ihre Leidenſchaften, ihre Irrthuͤmer, ihr Localin⸗ 
tereße und ihre eigennuͤtzigen Abſichten. Wie duͤrfte 
man von fold) einer Verſammlung etwas Volls 
fommnes erwarten? Ich bewundere vielmehr, 
daß unſer Syſtem ſich der Vollkommenheit fo ſehr 
naht, als wirklich der Fall iſt, und ich denke, auch 
unſre 
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unfre Geinde follen fid) twundern, die mit Zuver⸗ 
ficht gu hoͤren hofften, unſere Berathſchlagungen 


wuͤrden ein Ende nehmen, wie die uͤber den Bau 


des babyloniſchen Thurms — die da waͤhnten, 
unſere Staaten waͤren im Begriff ſich zu trennen, 
und nie wieder zu naͤhern / als in dev Abſicht, ein⸗ 
ander den Dolch in das Herz gu fiofen, 


Go gebe id) denn dicfer Conftitution meine 
Gtimme, weil ich feine beßere erwarte, und weil 
ich nicht gewiß weiß, ob fie nicht wirklich die befte 
iſt? Mein Privaturtheil Aber ihre. Fehler opfere 
id) Dem gemeinen Beften auf. Mie habe ich mir 
aufer dicfem Gaale eine Sylbe tiber fie entſchluͤ⸗ 
pfen laßen: innerhalb dieſen Mauern entſtanden 
fle, hier muͤßen ſie ſterben. Wenn jeder von uns, 
bey der Rruͤckkunft gu ſeinen Conſtituenten, die Ein⸗ 
wuͤrfe die er gegen diefeConftitution vorgetragen hat, 
wiederhohlen und fic) bemuͤhen wollte , Unhanger gu 
ihrer Unterfiigung su gewinnen, fo fonnte es leicht 
geſchehn, daB fie nicht allgemein angenommen wuͤr⸗ 
dey, und dadurd) die Heilfamen Wirfungen und 
großen Gortheile verlohren gingen, die fo wohl bey 
fremden Nationen, als unter uns ſelbſt die natuͤr⸗ 

liche 
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lide Folge von unſerer wahren, oder audy nue 
ſcheinbaren Cintracht ſeyn muͤßen. Die Staͤrke 
und das Vermoͤgen jeder Regierung, das Gluͤck 
des Volks su gruͤnden und gu ſichern, beruht groͤß⸗ 
tentheils auf Glauben, auf dem allgemeinen 
Glauben an die Guͤte dieſer Regierung, und die 
Weisheit und Rechtſchaffen heit der Regenten. 


Ich hoffe Daher, wir alle werden uns anſrer 
Rion willen als eines Theiles vom Ganzen, und 
dann aud jum Beſten unſrer Nachkommen, mit 
Hers und Mund vereinigen » diefe Conftitution ſo 
weit unſer Wirkungekreis ſich erſtreckt, gu empfeh⸗ 
fen, und fir die Zukunft all uunſer Dichten und 
Trachten auf die Ausmittelung sroeckmafiiger Maas⸗ 


regeln richten die Vollnehung derſelben in gute 
Sande jut bringen. 


WVor allen 8 — see ‘shape, fant 
ich mich des Wunſches nicht erwehren, daß jedes 
Glied des Conbents, das vielleicht noch einige 
Einwendungen hat, bey dieſer Gelegenheit, fo wie: 
. iy, feiner Unfehlbarkeit nicht zu piel: frauen; und 
sum Zeugniß unſers Einmuths ſeinen si pad un⸗ 
tet dieſe Urkunde ſetzen moͤge ⸗⸗ 

Auf 
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Auf einen vorgaͤngigen Antrag ward nun eins 

ſtimmig beſchloßen, der Urkunde noch folgende 
Worte bengufiigen : re a 

»So geſchehn im Convent, mit cng 

pent —— TEED SOG Vial ey ee 
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XXXIX. 


unterricht fuͤr diejenigen, die Amerita 
auszuwandern gedenken. 


Eine Menge Perſonen in Europa aͤußerten gegen 
den Verfaßer dieſes Aufſatzes, der Nordamerika ges 
nau kennt, fo wohl muͤndlich als ſchriftlich ihe Bers 
langen, nach dieſem Lande zu gehen und ſich dort 
niederzulaßen. Die meiſten hegten, aus Unfunde, 
ganz falſche Begriffe und Erwartungen von dem 
Gluͤck, das dort zu finden ſey; er glaubt alſo 
nichts unnuͤtzes zu thun, wenn er einen Verſuch 
macht, die herrſchenden Vorſtellungen von jenem 
Welttheil zu berichtigen, und manchen, der dort 
ſeine Rechnung unmoͤglich finden koͤnnte, eine 
ſchaͤdliche Uebereilung und eine koſtſpielige und 
fruchtloſe Reiſe zu erſparen. 


Wie er bemerkt hat, ſtehn viele in dem Wahn, 

die Bewohner von Nordamerika waͤren reich, im 
Stande und geneigt, alle Arten freyer Kuͤnſte zu 
belohnen; dabey gaͤnzlich unbekannt mit allen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ſo daß Auslaͤnder mit Talenten fuͤr 
Poeſie, ſchoͤne Kuͤnſte u. d. g. hoch geſchaͤtzt und 
ſo 
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ſo gut bezahlt wuͤrden, daß ſie mit leichter Muͤhe 
ſelbſt reich werden koͤnnten. Sie glauben, man 
habe eine Menge eintraͤglicher Aemter zu vergeben, 
zu denen die Eingebornen nicht die noͤthige Geſchick⸗ 
lichkeit beſaͤßen, und da ſie wenig Perſonen von 
Familie unter ſich haͤtten, ſo ſtaͤnden Fremde von 
Geburt in hoher Achtung, koͤnnten folglich mit 


leichter Muͤhe die beſten dieſer Stellen erhalten, 


und ſo alle ihr Gluͤck machen. Sie glauben, anc 
die Regierungen bezahlten nicht allein, die Einwan⸗ 
derungen aus Europa zu befoͤrdern, die Koſten des 
perſoͤnlichen Tranſports, ſondern vertheilten auch 
umſonſt Laͤndereyen an die Fremden, Neger, die 
fax fie arbeiten muͤßten, Haus⸗ und Ackergeraͤthe, 
Zucht⸗ und Laſtvieh. Alles das find leere Traͤu⸗ 
me; und wer mit Erwartungen, die ſich hierauf 
gruͤnden, nach Amerika geht, der wird ſich ited 
9— ſehr getaͤuſcht finden. 


Die Sache verhaͤlt ae fo. Es gibt zwar in 
dicfem Lande nur wenig fo gang elende Menſchen, 
wie die Urmen in Europa, aber auch nur ſehr 
wenige, die man dort reid) nennen wuͤrde: viels 
so Herefept im Ganzen eine glicklide Mittels 

G2 maͤßig⸗ 
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| maͤßlgkeit. Es gibt wenig große Grundsefi ther und 
wenig Pachter und Tagloͤhner: die meiſten bauen 
eignes Geld, treiben ein Handwerk, oder Handel: 
nur ſehr wenige find reich genug, von ihren Men 
ten oder Einkommen muͤhig yu leben, oder die hohen 
Preiſe yu bezahlen, die man in Europa fir Ge 
mahlde, Bildſaͤulen/ ſchoͤne Gebaͤude und andere 
Kunſtwerke gibt, die niche fir den Liebhaber, als 
gum nothigen Gebraud find. Leute oom Genie zu 
dicfen Kuͤnſten, die Amerika fel hervorgebracht 
Hat, find Daher aud) Ohne Ausnahme nach Europa 
ausgewandert, wo fie angemefenere Belohnung fuͤr 
ſich finden. Allerdings werden Wißenſchaften und 
beſonders mathematiſche Kenntniße hier geſchaͤtzt, 
allein ſie ſind keinesweges ſo ſelten, als man ſich 
einbildet; denn ſchon jetzt beſtehen neun Collegien 
oder Univerſitaͤten, nehmlich, vier in Neuengland, 
und in den Provingen, Reuyork, Renjerfey » Penn: 
ſylvanien, Maryland und Birginien in jeder cites © 
die ſaͤmmtlich mit gelebrten Profeßoren beſetzt find, 
eine Menge kleinerer Akademien ungerechnet. In 
dieſen erhalten eine große Anzahl junger Leute Un⸗ 
terricht in denjenigen Sprachen und den Wißen— 
ſchaften, die Geiſtlichen, Udvofaten und Richtern, 
Mev j- 
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Aerzten ꝛc. 2 unentbehrlich ſind. Gremde find. 


zwar keinesweges von der Ausuͤbung dieſer Profeſ⸗ 


ſionen ausgeſchloßen, und die uͤberall ſchnell wach⸗ 
ſende Bevoͤlkerung gibt ihnen ſo gut, als den Ein⸗ 
gebornen, Hofnung unterzukommen: buͤrgerliche 
Aemter oder Stellen aber gibt es nur wenig; keine 
entbehrlichen, wie in Europa; und. itt einigen 
Ctaaten if— fogar durch Gefese verordnet, kein 
oͤffentliches Ame fo eintraͤglich werden zu laßen, 
daß man ſich der Einkuͤnfte wegen darum bemuͤhe. 
Der ſechs und dreyßigſte Artikel der Conſtitution 
von Pennſylvanien ſagt ausdruͤcklich: „da jeder 
„freye Mann zu Erhaltung ſeiner Unabhaͤngigkeit 
„(wenn er nicht hinlaͤnglich eignes Vermoͤgen Hat). 


„ſich irgend einem Gewerbe, Deruf, Handel oder. 


„Pachtung widmen muß, wobey er ſich ehrlich und 
„anſtaͤndig naͤhren kann, ſo iſt es weder noͤthig/ 
„noch nuͤtzlich, eintraͤgliche Aemter zu errichten da 
„die gewoͤhnlichen Folgen davon, ſowohl bey den 
„Beſi itzern, als Expektanten, Abhoͤngigkeit und fflas. 


viſcher Ginn, dev feinem freyen Mann geſiemet, 


nGactioneny Mneinigkeit, Beſte chung und unord⸗ 
stung bey dem Volke find. Sobald demnach its 
„gend ein Amt durch ah der Sportelny oder 

3s ——— auf 
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„auf font eine Weife, fo eintraglid) wird, daß 
„mehrere anfangen, danach gu fiveben, fo foll die 
agefeagebende Gewalt die “ere deßelben hers 
nabjesen, « | 


Da dieſe Ideen in allen vereinigter Staaten 
mehr oder weniger herrſchen, fo ware es grofe 
Shorheit , wenn jemand, der in feinem Baterlande 
gu leben hat, in dex Hofnung auswandern wollte, 
einen eintraͤglichen Civildienft in Umerifa zu befoms 
men; Stellen beym Militar aber Haben mit dem 
Krieg cin Ende, da die Armeen ſogleich entlaßen 
werden. Noch weniger kann man jemand rathen, 
dorthin zu gehn, der keine andere Eigenſchaft zur 
Empfehlung hat, als ſeine Geburt. In Europa 
hat ſie freylich ihren Werth, iſt aber eine Waare, 
die auf keinen ſchlechtern Markt verfuͤhrt werden 
kann, als nach Amerika, two die Leute, wenn vor 
einem Fremden die Rede iſt, nicht fragen: Was 
iſt er? ſondern: Was fann er? Beſitzt er 
cine nuͤtzliche Geſchicklichkeit, fo it ev willkommen; 
uͤbt er fie aus, und fuͤhrt ſich dabey gut auf, fo 
wird ev fic) von allen , die ihn fennen, geacdhtet 
ſehn; cin bloher Mann von Geburt aber, der des⸗ 

halb 
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halb auf Unfoften des Staats von einem Chrens 
amt oder einer Penfiow leben will, wird veradcdhtet 
und nicht angefehnu. Dev Landwirth und ſelbſt dee 
Handwerfer ſtehn dort in Ehren, weil ihre Bes 
ſchaͤftigungen niglid) find. Die Leute in Amerika 
haben ein Spridwort, Gott der Vater fey 
felbfi cin Handwerfer, der groͤßte, den 
es gebe, und man verehrt und bewundert ihn 
mehr wegen der Mannichfaltigkeit, der Kunſt und 
dem Nusen von feiner Hande Werk, als wegen 
feiner uralten Familie. Sie ergetzen ſich ſehr an 
jener Bemerkung eines Negers und fuͤhren ſie oft 
ans „Die Boccarorra *) laf die ſchwarz Mann 
„arbeit, laf die Pferd arbeit, laf die Ochs arbeit, 
wlaf all Shier arbeit, nur dic Schwein nicht. Sie, 
adie Schwein arbeit nicht; fie ift, fie trinkt, fie 
„geht fpabir, fie geht zu Bett, wenn fie wills fle 
slebt tie dic Edelmann.« — Bey dieferr Begrife 
fen dex Amerikaner wuͤrde jeder einem Genealogifter 
mehr Dank wifen, der ihm betweifen finnte, daß 
feine Borfahren und Verwandte feit zehn Genera⸗ 

S 4 tio⸗ 


*) So nennen die Neger die Weißen. 
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tionen, Ackerleute, Schmidte, Zimmerleute, Drechs⸗ 
levy? Weber, Boͤttcher, Schuſter oder Schneider, 
folglich nuͤtzliche Glieder der Geſellſchaft geweſen, 
als wenn er blos darthun konnte daß fie Edelleu⸗ 
fe geweſen, die nichts gethan, was dev Muͤhe 
lohnte, ſondern im Muͤßiggang von der Arbeit An⸗ 
derer ** eitel: Bais at ro <7 


—— conſumere nati*) 


und nicht cher gu etwas nusten, als bis nad if, 
rein Tod ihre Giter, gleich dem geflochnen hochad⸗ 
lidjen Schweine unfers Negers ger legt warden, 


Was die Unterſtuͤtzung der Fremden von den 
Regierungen betrifft, fo ſchraͤnkt ſich diefe allein 
aͤuf die Vortheile der Freyheit und guter Geſetze 
ein. Auslaͤnder find willlommen, weil fuͤr fie alle 
Naum genug it, und die alten Einwohner folglich 
nicht eiferſuͤchtig auf fie find. Die Geſetze ſchuͤtzen 
fie Hinveidjend » fo daf fie der Gunft oornehmer 
Herren gang entbehren fornen, und jeder ſicher iſt, 

2 den 


) Geboren, die Fruͤchte dev Erde su verzehren 





warten duͤrfen? 
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den Ertrag ſeines Fleißes zu genießen. Bringt er 
aber kein Vermoͤgen mut ſich, fo muß ek, wenn er 
leben will, arbeiten und fleißig ſeyn. Ein Aufent⸗ 


halt von zwey oder drey Jahren im Lande gibt ihm 


alle Rechte eines Buͤrgers; heut gu Tage aber ge⸗ 
ben die Megierungen den Lenten fein Nandgeld 


mehr, um ſich anzuſi edeln, (wenn es auch ſonſt ge⸗ 


ſchehen ſeyn ſollte) bezahlen keine Ueberfahrt ge⸗ 


ben weder Land, noch Neger, noch Gerathe, nod 


Vieh oder ſonſt irgend eine Art son Unterſtuͤtzung · 
Mit Einem Wort, Amexika iſt das. Land dev Ars 
beit, und keinesweges das, twas die Franzoſen 
Pays de Cocagne, die Deutſchen Sadlavaff enland 
nennen, wo die Straßen mit Raſpelbroͤdchen ge⸗ 
pflaſtert, die Haͤuſer mit Pfannkuchen gedeckt find, 
und. die jungen Huͤhner gebraten herumfliegen und 
rufen: Kommt, eßt mid! 


Was fiir Lenten koͤnnte man nun aber die Aus—⸗ 
wanderung nach Amerika anvathen? und worinn 
beſtehn die Rortheile, die fie —— Weiſe er⸗ 


/ 


Bey den weiter, nocd unbewohnten Walderity, 
die formers int dem nad (ter Jahrhundert ganz 
GC F55 be⸗ 
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beſetzt werden duͤrften, iff das Land dort fo wohl⸗ 
feil, daf dag Eigenthum von Hundert Morgen 
fruchtbaren, mit Hols bewachfenen Bodens, in der 
Grenggegenden an mandhen Orten fiir acht oder — 
zehn Guineen verkauft wird; junge, arbeitfame und 
ſtarke Leute alfo, die den Ackerbau und die Vieh— 
zucht welche von der europaͤlſchen Art und Weiſe 
wenig abweichen, verſtehn, koͤnnen ſich dort leicht 
niederlaßen. So lange ſie fuͤr andre arbeiten, er⸗ 
halten ſie einen ſo guten Lohn, daß ſie bequem ſo 
viel erſparen koͤnnen, ſich ein Stuͤck Land zu kau⸗ 
fen und eine Pflanzung anzulegen, wobey ihnen 
der gute Wille der Nachbarn und etwas Credit zu 
ſtatten koͤnmt. So find cine Menge armer Lente 
aus England, Irland, Schottland, und Deutſch⸗ 
land, die in ihrem Vaterlande, wo jeder Fußbreit 
Landes beſetzt, und der Geſindelohn niedrig iſt, 
ewig itt dem armſeligen Zuſtande, worinn fie ges 
boren tourden, Hatten bleiben muͤßen, in einer Zeit 
bon wenig Jahren in Umevifa wohlhabende Lands 
leute geworden. 


Wegen der gefunden Luft, dem heilſamen Kli⸗ 
ma, dem Ueberfluß an guten Nahrungsmitteln und 
der 
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der Uufmunterung gu fruͤhen Chen durch die Gee 
wifheit, mit dem Anbau dev Erde (einen Unter⸗ 
Halt zu gewinnen, vermehren fid) die Cintwohner 
ton Amerika durch natuͤrliche Zeugung aͤußerſt 
ſchnell und noch mehr durch das Zuſtroͤmen von 
Auslaͤndern; daher iſt beſtaͤndig Nachfrage nach 
allerley noͤthigen und nuͤtzlichen Handwerkern, um 
dieſe Landanbauer mit Haͤuſern, Geraͤthe und gris 
bern Werkzeug, das ſo leicht nicht aus Europa ein⸗ 
gefuͤhrt werden kann, zu verſehen. Leidlich gute 
Arbeiter in irgend einer von dieſen mechaniſchen 
Kuͤnſten find ſicher, Beſchaͤftigung ju finden, und 
fix ihre Muͤhe gut bezahlt gu werden, indem man 
nichts von laftigen Einſchraͤnkungen weif, die den 
Huslandern wehrten, irgend cine Kunſt, die fie vers 
ſtehn, auszuuͤben, wozu man hier feines Menſchen 
Erlaubniß bedarf. Sind fie arm, fo fangen fie 
als Knechte oder Tagloͤhner an, und wenn einer 
maͤßig, fleißig und ſparſam iſt, fo kann er bald 
fein eigner Herr werden, ſich auf ſeine Hand nie⸗ 
derlaßen, ein Gewerbe anfangen, heurathen, eine 
Familie erziehn, und ein angeſehener Staatsbuͤr⸗ 
ger werden. Auch Perſonen von mittelmaͤßigen 
Vermoͤgen und kleinen Capitalen, die eine Anzahl 

Kin⸗ 


284 B. Fo ntlinse 


Kinder: su verſorgen haben, die fie germ zu fleißi⸗ 
gen Menſchen erziehen und denen ſie dereinſt ein 
gutes Auskommen ſichern moͤchten, finden in Ame⸗ 
rika zu dieſem Zweck beßere Gelegenheit, als in Eu⸗ 
ropa. Dort koͤnnen fie ein eintraͤgliches Hand⸗ 
werk lernen und treiben, ohne daß ſie ſich deßelben 
zu ſchaͤmen brauchen, im Gegentheil iſt mit Geſchick⸗ 
lichkeiten dieſer Art Achtung und Ehre verbunden. 
Gin kleines Capital, an Grundſtuͤcke gelegt, die bey 
der zunehmenden Volksmenge taͤglich im Werthe 
ſteigen, eroͤffnen dort eine glaͤnzende und ſichere 
Außicht auf ein reichliches Vermoͤgen fuͤr ihre Kin⸗ 
der. Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes hat mehrere 
Beyſpiele erlebt, daß große Striche Landes an der 
damaligen Grenze von Pennſylvanien, von denen 
hundert Morgen fuͤr zehn Pfund Sterling verkauft 
wurden, nach zwanzig Jahren, wo die Unfiedluns 
gett fic) viel weiter hinaus erſtreckten, ohne daß fie 
die geringfte BerbeGerung erhalten. Hatten, ohne 
Schwierigkeit, der Morgen zu drey Pfund verkauft 
wurden. Der Acker in Amerika iſt eben ſo gros als der 
Acker *) Cacre) in England oder der Normandie. 

i le, OES 


#) Citracre enthalt 43/560, engliſche oder 38/285. Marie 
fer Quadratfuß. 
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Perſonen, Lie die amerikaniſche Verfaßung 
kennen gu lernen wuͤnſchen/ werden wohl thun, 
wenn ſie die Conſtitutionen dex verſchiedenen Staa⸗ 
ten, tind den Unionsvertrag leſen, dev das Ganze 
su gemeinſchaftlichen Zwecken, unter der Leitung 
einer Verſammlung, die Dee Congreß heißt, very 
bindet.:  DicfeConitutionen find auf Befehl des 
Congreßes in Amerika gedruckt worden; and in 
London hat man zwey Ausgaben davon gemacht, 


und ohnlaͤngſt it eine gute franzoͤſiſche poses 
Hung ——— in Paris casi 


Verſchiedene Frſten in n Europa haben feit cinis 
get Zeit, in dev Meinung, es ſey ein großer Bortheil 
wenn alle Beduͤrfmhe und Manufaktaren in ihren 
cignen 6 Gebiete verfertigt wuͤrden ſo daß die Ein⸗ 
fue t berfelben vermindert oder gar entbehrt wer⸗ 

den koͤnne ſich viel Muͤhe gegeben, Arbeiter aus 
gndern kaͤndern durch große Beſoldungen / Privi⸗ 
legien u. f. w. herbeyzulocken. Eine Menge Leute, 
die in berſchledenen wichtigen Manufakturen be⸗ 
ſondere Erfahrungen zu beſitzen vorgaben, und ſich 
einbiideten, auch Amerika koͤnne derſelben nicht ent⸗ 
behren, und der Congreß ery ſich geneigt finden 
laßen, 
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laͤßen, dem Beyſpiel jener Fuͤrſten gu folgen, ließen 
ihm den Vorſchlag thun, unter dev Bedingung 
hinuͤber zu kommen, daß man ihre Ueberfahrt be⸗ 
zahle, ihnen Land gebe, Beſoldungen und ans, 
ſchließende Privilegien fix mehrere Jahre ertheile 
u. ſ. w. Wenn dieſe Perſonen den Unionsvertrag 
leſen, ſo werden fie finden, daß dem Congreß gu 
ſolchen Zwecken weder Gewalt verliehen, noch Geld 
in die Haͤnde gegeben worden, und daß, wenn ja 
einzelne Unterſtuͤtzungen der Art bewilligt worden / 
dieß von der Regierung irgend eines beſondern 
Staats geſchehen ſeyn muß. Zuverlaͤßig aber iſt 
dieß in Amerika ſelten der Fall geweſen, und wenn 
es geſchah, fo gluͤckte es doch ſelten, Manufaktu— 


ren in Aufnahme gu bringen, fir die das Land 


nod) nicht reif genug war, um Privatperfonen gu 
Anlage derfelben auf eigne Koften gu ermuntern. 
Die Urbeit if— nehmlich im Gangen gu theuer; es 
faͤllt ſchwer, die Hande benfammen ju behalten, da 


jeder fic fehnt, fein eigner Herr gu werden, und’ 


die Wohlfeilheit des Landes manche veranlaßt, ihe 
Handiwerf mit dem Ackerbau gu vertauſchen. Giz 
nige haben allerdings Fortgang gehabt, und murs 


den mit Vortheil betvicben, diefe find aber durch⸗ 


aus 
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aus von der Art, daß fie nur wenig Hande erfor— 
der, oder daß die grdhte Arbeit durch Maz 
fhinen vervidjiet werden fanm. Grobe Waaren 
won fo geringem Werth, daß fie die Koen dev 
Fracht nidht abwerfen, fonnen oft im Lande wohl⸗ 
feiler verfertigt werden, alg man fie einfuͤhrt, und 
die Verfertigung ſolcher Waaren kann eintraͤglich 


werden, wenn hinlaͤngliche Nachfrage nach denſel⸗ 


ben iſt. Die Landwirthe in Amerika erzeugen wirk⸗ 
lid) cine ziemliche Menge Wolle und Flachs, die 
nicht ausgefuͤhrt, ſondern ſaͤmmtlich verarbeitet 


wird: dieß geſchieht aber nicht fabrikmaͤßig, ſondern 
in den Familien ſelbſt, zu eignem Gebrauch. Zu wie⸗ 


derhohlten Mahlen hat man in verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen den Verſuch gemacht, Vorraͤthe von Wolle 
und Flachs in der Abſicht aufzukaufen, Spinner, 
Weber rc. 2c. anguffellen, große Anlagen zu mas 
chen, und wollene und leinene Waaren in großer 
Quantitaͤt gum Verkauf verfertigen gu lafen; alle 


| Diefe Projefte aber find ohne Ausnahme geſcheitert, 


weil Waaren vow gleicher Gite wohlfeiler einges 


fuͤhrt werden. Und fo oft man dic Regierungen 


angegangen iff, Unternehmungen der Urt durch 


Praͤmien in Gelde oder durch Auflagen guf die Eins 


fuͤh⸗ 


eB ‘Granteens 


fuͤhrung ſolcher Waaren zu unterſtuͤtzen, haben fic ⸗ 
es immer abgeſchlagen, dem Grundſatz zufolge: 
——— das Land fuͤr die Manufaktur reif fey, fo 
wuͤrden Privatperſonen auch ohne Huͤlfe ſie mit 
Vortheil unternehmen; wo nicht, ſo ſey es Thor⸗ 
heit, die Natur zwingen zu wollen. Große Fabri⸗ 
ken ſetzen eine Menge armer Leute voraus, die fit 
geringen Lohn arbeiten: dergleichen Arme gibt es 
in Europa, wird es in Amerika aber nicht eher 
geben, als bid alles Land beſetzt und angebaut 
und der Ueberfluß von Menſchen, die kein Eigen⸗ 


thum bekommen koͤnnen, font keine eintraͤglichere 


Beſchaͤftigung finden wird. Seidenmanufakturen, 


ſagt many waͤren Frankreich von Natur ſo ange⸗ 


meßen, als England die Tuchmanufakturen, weil 
jedes Land das rohe Produkt in Ueberfluß erzeuge: 
wollte nun aber England eben ſo wohl eine Sei⸗ 


dens als Tuchmanufaktur und Frankreich fo, wohl 


cine Tuch⸗ als Seidenmanufaktur haben, fo muͤß⸗ 
ten dieſe widernatuͤrlichen Operationen durch wech⸗ 


felfeitige Perbote oder durch Hobe. Auflagen auf die — 
Waare des andern Theils unterſtuͤtzt werden. 


Durch ſolche verkehrte Einrichtungen wird nichts 
erreicht, als daß die Arbeiter in den Stand fom: 
men, 


” 
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| men, den einheimiſchen Vetzehrer durch einen his 
hern Preiß su beſteuern, indeß der ſtaͤrkere Lohn, 


den ſie bekommen , ſie ſelbſt weder gluͤcklicher noch 


reichet macht, da ſie nun blos mehr krinken und 


weniger arbeiten. Deswegen thun auch die Regie⸗ 
rungen in Amerika nichts zur Unterſtuͤzung ſolcher 
Projekte. Auf dieſe Weiſe wird das Volk weder 
bon dem Kaufmann noch von dem Fabrikanten be— 
ſteuert. Will der Kaufmann an feiten eingefuͤht⸗ 
ten Schuhen zuviel Profit nehmen, ſo kauft es bey 
dem Schuhmacher; und fordert dieſer einen zu hoe 
Hen Preif, fo geht es sum Kaufmann: fo halter 


beyde einander im Zaum. Indeß hat dod der 


Schuhmacher im Ganjen in Amerika einen anſehn⸗ 
lichen Gewinn von feiner Arbeit, da et zu ſei⸗ 
nem Preiß eine Summe ſchlagen kann, die faͤmmt⸗ 
lichen Fracht⸗ und Commißionskoſten, dem Riſico 
oder dev Aſſekuranz uv, ſ. w. Sie der Kaufmann 


nothwendig tragen muß, beynahe gleich koͤmmt Daſ⸗ 
ſelbe gilt von den Arbeitern in allen uͤbrigen mechani⸗ 
ſchen Kuͤnſten. Daher leben Handwerker ‘Dberhaupe 


beBer und. bequemer in Amerika, als it Europa, 


und die guten Haushalter unter ihnen legen ein 
anſehnliches Stuͤck Geld fuͤr ihre alten Tage und 
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ihre Rindee zuruͤck. Leute diefer Art — ſich 
deshalb mit Vortheil nach Amerika begeben. 


In den alten, langbewohnten Laͤndern von 
Curopa, find alle Kuͤnſte, Gewerbe, Profeßionen, 
Pachtungen u. f. w. fo uͤberfuͤllt, daß es einem 
armen Mann ſchwer faͤllt, ſeine Kinder fo anzu⸗ 
bringen, daß ſie ſich ein anſtaͤndiges Auskommen 
verſchaffen, oder es ſich gu verſchaffen lernen fins 
nen. Die Handwerker, die ſich kuͤnftige Neben- 
buhler in ihrem Gewerbe zu erziehen fuͤrchten, neh⸗ 
men Lehrlinge nur fir Lehr⸗ oder Koſtgeld oder 
unter Bedingungen an, die die Eltern zu evfiillen 
außer Stande find. Go koͤmmt es, daß die jun: 
gen Leute aufwachſen, ohne ein eintraͤgliches Ge⸗ 
ſchaͤft zu erlernen, und blos um gu leben, Solda⸗ 
ten / Bediente oder Diebe werden muͤßen. oh 
Amerika verhindert dev ſchnelle Anwachs dev Volks⸗ 
menge dieſe Beſorgniß, ſich einen ſchaͤdlichen Ne⸗ 
benbuhler zu ziehn, und die Profeßioniſten nehmen 
gern Lehrlinge auf, weil der Ertrag ihrer Arbeit 
waͤhrend der feſtgeſetzten Lehrjahre, nachdem ſie 
den noͤthigen unterricht erhalten, anſehnlich genug 
iſt. Daher wird es armen Somilies leicht, ihren 

Kine 
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Kindern etwas lernen gu laßen; denn die Hands 
werker ſind ſo begierig auf Lehrlinge, daß viele von 
ihnen ſogar den Eltern Geld bieten, ihre sehr 
und funfzehnjaͤhrigen Knaben bis zum ein und 
zwanzigſten Jahre in die Lehre zu bekommen; 
und viele arme Eltern haben bey ihrer Ankunft hier 
ſich auf dieſe Weiſe Geld genug zuſammengebracht, 
um ein Stuͤck Land zu kaufen, das hinreichend 
war, ſi ich zu etabliren, und ſich und ihre uaͤbrige 
Familie vom Feldbau zu naͤhren. Dieſe Lontrakte 
fuͤr Lehrlinge werden vor der Obrigkeit gemacht, 
die die Bedingungen nach Vernunft und Gerechtig⸗ 
Feit feſtſetzt, und da fie die Bildung eines kuͤnf⸗ 
tigen nugliden Staatsbirgers im Ange hat, fo 
noͤthigt fie den Meiſter, fic) durch ein ſchriftliches 
Verſprechen verbindlich zu machen, den Lehrling 
waͤhrend der beſtimmten Lehrzeit nicht allein gehoͤ⸗ 
tig mit Eßen, Trinken, Kleidern, Wafche , Wobs 
nung, und nach Ablauf derfelben mit einem voll⸗ 
ſtaͤndigen neuen Anzug zu verſehen/ ſondern ihm 
aud) leſen, ſchreiben und rechnen lehren gu lafeny 
und vor allen Dingen ihn in ſeiner eignen Kunſt 
und Gewerbe, oder in irgend einer andern voll⸗ 
kommen zu unterrichten, fo daß ex fic dereinſt ſeinen 

| ities 4 a a 
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Vnterhait verdienen, und gleichfalls mit der ele 
“am Stand ſeyn mage, tine Familie aufzubringen. 
Der Lhrlins oder feine Berwandten erhalten eine 
gbſchrift von dieſem Verſprechen und die Obrig⸗ 
‘feit verwahrt das Protokoll daruͤber auf welches 
man ſich berufen kann, wenn der Meiſter ſi ch in 
irgend einem Punkt von ſeinen Perbindlidteiten 
Toszablen will, Dieſer Wetteifer unter den ‘Miei 
ſtern, viel Haͤnde fuͤr ſich beſchaͤftigt ny Haber, 
macht, daß ſi ie ‘oft fosar die Ueberfabrt junger Leute 
Benderlen Geſchlechts aus Europa bezahlen, die bey 
ihrer Ankunft ſich verbindlich machen, ihnen ‘city 
zwey/ drey oder vier Jahre su dienen. Diejenigen / 
die ſchon ein Handwerk gelernt haben, verpfluchten 
ſich im Verhaͤltniß ihrer Geſchicklichkeit und dem 
folglich unmittelbaren Werthe ihres Dien ſtes auf 
eine kuͤrzere Zeit: andere, die noch nichts verſtehn, 
machen ſich auf laͤngere Zeit verbindlich, in Bes 
trachtung/ daß ſie nun ein Handwerk lernen wo⸗ 
zu ſie in ihrem Vaterlande —* Armuth nicht ge⸗ 
kommen waͤren. 


Die faſt allgemeine Mittelmaͤßigkeit des Ver— 
moͤgens, die in Amerika herrſcht, und die Bewoh—⸗ 
ner 
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ner zwingt, gu ihrem Unterhalt ein Gewerbe ju trei⸗ 
ben, verhithet zugleich großentheils jene Lafter, die 
gewoͤhnlich aus Muͤßiggang entftehn. Fleiß und 
beftandige Beſchaͤftigung find. grofe Erhaltungs⸗ 
mittel der Tugend und guten Sitten bey einer Naz 
tion. Schlechte Beyfpiele find deshalb feltner in 
Amerika *): ein Umſtand, der allein ſchon Eltern 

T3 großen 


In dieſer — kann ich Franklin nicht bey⸗ 
„ſtimmen. In Amerika herrſcht weniger Kunſtfleiß, 
„als in den gebildeten Staaten Europens: und ſchon 
„aus dieſem Umſtand allein laͤßt ſich folgern, daß die 
„Jugend vertrauter mit Laſtern und boͤſen Sitten wird. 
or Dem groͤßten Sheil von Amerika, den ich durdyz 

„reißt bin, fab id) die Kinder der Cinwohner, der veis 

then ſowohl, alg der armen, obne alle Ersiehung 
„aufwachſen, einige aus Nachlapigteit der Eltern, 
„andere wegen der auferordentlichen Schwierigkeit, 
„ſich gute Lehrer zu verſchaſſen. Dieß iff unlaugbare 
„Thatſache, und hiezu kommt noch, daß wenn auch 
„der arme Eingeborne ſeinem Kinde ein Handwerk 

Zlernen laͤßt, dieſes doch ſelten ein guter Arbeiter 
„wird; denn die Meifter'geben, immer denen, die (ih⸗ 
stem Ausdruck nach) aus dem alten Lande kom— 
stern, den Vorzug, und wenn einer von dieſen ſich 
„etablirt, fo benadhrichtigt er das Publifum forgfaitia, 
„daß er aus. Europa gekommen fey,- twas hier eine 

große Empfehlung tf.“ .Mémo ives de la Vie priv, 
de B. Franklin, P, I, p. 196,. 


894  D@. Feantlings 

groferr Muth machen mus. Hiergu fann man mic’ 
Wahrheit fuͤgen, daß aͤchte Religidfitae, unter ih: 
¥en verfhiedenen Benennungen, nidt allein geduls 
Set, fondern geachtet, und geuͤbt wird. Atheiss 
mus iff dort unbefannt; Unglaube felten und vers 
borgen; fo daß jemand ein hohes Alter erreichen 
fann, obne daß feine Froͤmmigkeit durch Zuſam⸗ 
mentreffen mit einem erklaͤrten Gotteslaͤugner oder 
Unglaͤubigen geaͤrgert wird. Ja, das hoͤchſte We⸗ 
ſen ſelbſt ſcheint ſein Wohlgefallen uͤber die gegen⸗ 
ſeitige Vertraͤglichkeit und Milde, womit die ver⸗ 
ſchiedenen Sekten einander behandeln, durch den 
vorzuͤglichen Seegen, womit es ſeiner Guͤte gefal⸗ 
len hat, das ganze Land zu ——— an den 
Sag zu legen. 


#) Steute> die ſich in den Waͤldern nieder⸗ 
„laßen, haben gewoͤhnlich ihr Vermoͤgen und ihren 
„Cre⸗ 


*) Zur Erlaͤuterung und Berichtigung des vorhergehenden 
Aufſatzes (in welchem der Zuſtand der erſten Anbauer 
des neuen noch mit Baͤumen bedeckten Landes in einem 

viel 
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| Credit in dew eultibirten Thoilen des Staats Abers 
| wlebt, Der Monat April iſt die beſte Beit gu dies 
afer Wanderung. Die erfte Sorge bey ibrer Wns 
„funft it, fic) aus dicfen Zweigen eine fleine Hutte 
„fuͤr ihre Familie gu bauen. Der Fußboden diefee 
„Huͤtte if— pon Erde, und das Dad von fleinen 
„Bretern. Licht exhale fie durch die Shire, bids 
„weilen durch eit fleines Fenfter von gedhltem Pas 
„pier. Hierauf errichtet der Pflanzer neben ſeiner 
„Huͤtte ein zweytes noch plumperes Gebaͤude, wo⸗ 
„hin er eine Kuh und zwey Ziegen ſtellt. Iſt dieſe 
„Arbeit geendigt, fo faͤngt ev an, die Baume eini⸗ 
„ge Acker weit um die Hitte her auszuroden, indent 
„er um jeden "Stamm die Erbe zwey oder drey 
| Sub tief im Zirkel ausgraͤbt. Diefen Boden pfluͤgt 
cv fodann, und fat indianiſches Korn, Die eit 
pes if— ohugefehry der 20. May. In der neuen 
Z4 Erde 


viel gu glaͤnzenden Lichte gezeigt wird) aus einer lehr⸗ 
reichen, kleinen Schrift gezogen: Bemerkungen 
eines Burgers von Philadelphia uber die 
Kortidhritte der Beodlkerung, des Acers 
baues, der Sitten u. f. w. von Pennfylyas 
nien, incinem Briefe an feinen —“ 
in England.“ d. Ue. 
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Erde waͤchſt dieſes Korn gewoͤhnlich ohne große 
Wartung und traͤgt im Oktober zwiſchen 40 — 50 
Maaß auf den Acker Vom erſten September ar. 
„liefert es dem Pflanzer und ſeiner Familie reichli⸗ 
he Nahrung, indem ¢3 da in voller Gruͤne ſteht. 
„Den Sommer hindurch leben fie von Fiſchen, 
Wild pret und einer kleinen Quantitaͤt Fruͤchte, 
„die ſie mitbringen. Die Ziegen und Kuͤhe naͤhren 
ſich von wilden Kraͤutern oder ſaftigen ei 
— * 


siti San erſten Jahr hat dieſer Pflanzer viel von 

„Hunger, Kaͤlte und andern zufaͤlligen Uebeln zu 
„ertragen: ſelten klagt er jedoch, und eben fo ſelten 
setliegt er darunter. Da ev in der Nachbar⸗ 
„ſchaft der Indianer wohnt, ſo nimmt ſeine Lebens⸗ 
att bald merklich die Farbe dev ihrigen an. Seine 

Arbeit iff ſchwer, fo lange fie dauert, dod) at ev 
lange Qwifchenseiten oon Rube. Sein eingiger 

„Zeitvertreib iff Jagd und Fifehfang. Br feiner 
Huͤtte ißt, trinkt und ſchlaͤft er in Schmutz und 
„Lumpen. Sw ſeinem Verkehr mit andern verraͤth 
er gang die Argliſt, welche die Indianer unſers 
Landes auszeichnet. In dieſer Lage bringt er 
zwey 
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„zwey oder drey Sabre zu. So wie aber die Bevits 
ferung um, ihn waͤchßt, wird ihm ſeine Vohnung 
„uwider. Sonſt ließ er ſein Vieh frey und ohne 
„Huth umherſchweifen, jetzt deuten ihm ſeine Nach⸗ 
„barn an, es in ſeinen Pfaͤhlen eingeſchloßen zu 
halten, Sonſt naͤhrte er ſeine Samilie bon Wild: 
set hat er nur Uber Hausthiere zu ſchalten, und 
„die Zucht derſelben iſt ihm gu beſchwerlich. Vor⸗ 
ssiglich empoͤrt er ſich gegen dic Geſetze, und kann 
„ſich nicht entſchließen, fix alle die Wohlthaten, 
„die ce bon der Negierung empfangt, ein einziges 
„von ſeinen natuͤrlichen Rechten aufzugeben. So 
„verlaͤßt er ſeine kleine Pflanzung und ſucht eine 
„andere waldige Dede y,, wo er ſi h von neuem 
„allen erwaͤhnten Muͤhſeligkeiten | unterwirft. Mar: 
„hat BSenfpiele pon Leuten, die. auf diefe Weiſe bis 
„viermahl weitergezogen find, immer. in entlegene— 
„re Theile des Staats. Dieſes Wegʒiehen reißt, 
„wie man bemerkt hat, vorzuͤglich dann ein, wenn 
„ein Geiſtlicher in die Gegend koͤmmt, defen Lehren 
„ſich mit dev ungebundenen Lebensart dieſer Men⸗ 
„ſchen nicht vertragen. Iſt der Pflanzer Eigen⸗ 
thuͤmer des Stuͤckes Land, das er angefangen hat, 
„anzubauen, ſo verkauft er es, und immer mit ang 
= 5. fete 
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3 ſehnlichem Gewinn, ſeinem Nachfolger: iſt er 
aber nur, wie dieß oft der Fall gu ſeyn pflegt, blos 
Pachter eines reichen Einwohners, fo verlaͤßt er 
gewoͤhnlich die Pachtung verſchuldet. Da ev jes 
„doch faft immer eine gewiße Anzahl Gachen, die 
yet nicht mitnebmen fann zuruͤcklaͤßt, fo uͤber⸗ 
„nimmt ein zweyter Pflanzer gewoͤhnlich die Woh⸗ 
„nung | 


Dieſer zweyte Pflanger iſt meiffens ein Manny. 
der einiges Eigenthum beſitzt. Beym Einzug in 
„ſeine Pflanzung, die aus drey bis hundert Ackern 
C(acres) beſteht, bezahlt er das Drittheil oder Vier⸗ 
„theil baar, und den Reſt in Friſten. Die erſte 
„Sorge von dieſem iſt, neben die Huͤtte ein Haus | 
von Holstammen gu ſetzen. Hier find die Fuß— 
wboden bon Bretern, und die Dacer von dicken 
‚Eichenplanken. Dieſe Haͤuſer haben gemeiniglich 
„ein Unter⸗ und ein Oberſtock, jedes von zwey 
„Abtheilungen, aud einen gemauerten Keller. Die 
Huͤtte wird nun als Kuͤche gebraucht. Sind dieſe 
»Borbereitungen geendigt, fo befdaftigt ſich der 
neue Pflanger, fein and ein twenig zu veinigen, 
a€e legt einen Obfigatten von zwey bid dreyhun⸗ 

Bs 5 „dert 
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„dert Staͤmmen an, vergrdfert feinen Stall, und nad 
„einem oder zwey Jahren baut et eine lange Scheu⸗ 
ate, gewoͤhnlich mit einem Strohdach. Dann dehnt 
„er ſein Ackerland weiter aus, und ſtatt des india⸗ 
„niſchen Korns fat ev Weigen und. Dinfel. Dev 


„letzte wird faft nur sum Brantweinbrennen ge⸗ 


„braucht 


wud dieſer zweyte Pflanzer zieht bey weitem 
„nicht allen Vortheil aus ſeinem Lande, den er 
„daraus ziehen koͤnnte. Er pfluͤgt ſchlecht und er⸗ 
„haͤlt nur ſehr maͤßige Ernte. Oft bricht ſein Vieh 


»durch die ſchlechte Verzaͤunung, verwuͤſtet die 
„Saat und zerſtoͤrt die Hofnung des Jahres. Die 


„Pferde arbeiten nur halb fovtel, als fie bey be⸗ 
„ßerm Sutter thun wuͤrden, und da es ihm oft an 
„hinlaͤnglichen Vorrath fehlt, fo ſtirbt fein Horn⸗ 
vieh nicht ſelten im Fruͤhjahr, eh es wieder fri⸗ 
ſches Futter gibt. In und um dem Hauſe verraͤth 
„alles die Muthlofigteit des Befigers: die Fenſter⸗ 
„ſcheiben find zerbrochen, und die Loder mit alten: 
„Huͤten, Kuͤßen wv. ſ. w verſtopft. Auch dieſer 
„Pflanzer will ſelten etwas von Religion oder den. 
~~“ des Burgers Hoven; er weigert fic sum. 
, „Un⸗ 
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allnterbalt feiner Kirche beyzutragen, und den Kopf 
„voll hoher Freyheitsideen glaubt er ſich nicht ver⸗ 
abunden, auf die feſtgeſetzten Friſten sur Bezah⸗ 
alung der erhaltenen Vorſchuͤße zu achten. Das 
„bey if ev ein Liebhaber von Geſellſchaft, trinkt 
„hitzige Getraͤnke, off bis gum Uebermaaß und vers. 
„dirbt in jeder Woche Swen, drey Tage in; Zuſam⸗ 
„menkuͤnften mit feinen Nachbarn, Yeitungen gu 
leſen und die Welthaͤndel zu ſchlichten. So ſtuͤrzt 
„er ſich in Schulden, die ihn nach wenig Jahren, 
„wenn er keinen Credit mehr findet, noͤthigen, die 
„Anlage einem Pflanzer dev dritten und letzten Kla⸗ 
abe gu verkaufen . „Dieſer iſt gewoͤhnlich ein 
„wohlhabender Mann, von guten Ruf, bisweilen 
„der Sohn eines reichen Landwirths ang. einem 
aͤltern und innern Theile des Staats. Seite ers 
„ſte Gorge ift, den ganzen Theil feines Landes, 
„wohin ev Wafer, bringen fann, zur Wieſe zu ma⸗ 
shen, und dieſer Theil iſt gewoͤhnlich der frucht⸗ 
„barſte ſeiner Pflanzung. Bald baut er eine Scheuer 
„von Steinen, die theils mit zum Stalle dient. 
„Dieſes Gebaͤude hat bisweilen hundert Fuß in die 
„Laͤnge und vierzig in die Breite, Die Mauer 
„ſind dick, um im Winter die Kalte beßer absubals 
„ten: 
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wfen: denn die Leute haben in bee Gegend die Bes 


merkung hemacht daß ihre Pferde und ihr uͤbri⸗ 


„ges Vieh viel weniger frefen, wenn ſie warm ſte⸗ 
ben, als wenn ſie der Kaͤlte ausgeſetzt ſind. Die⸗ 


oe Methode erſpart ibm and Hols: denn im Hats _ 


ten Winter waͤrmt er ſich ſelbſt im Sta, Ce 
beßert die Ver aͤumungen aus, tnd vermehrt die 
Angahl der Artikel die et baut und zieht. Er 
„begnuͤgt fi fi ch nicht, Korn, Gerſte und Weizen zu 
„ſaͤen, fondern fegt aud) einen Gemibsgarten ait, 
„wo er Kohl Erdaͤpfel u. dol. pflanzt. Die news 


7 


»angebauten Stellen bringen ihm Ruͤbſaamen in 


„Ueberfluß: beym Eintritt des Friihlings, wo es 
» Wafer genug gibt , legt ev cin Milchhaus an, 
„und verbebert {einen Obftgarten, Das ganze 
„Jahr iber arbeiten ſeine Soͤhne ihm zur Seite; 
„zur Erntezeit laßen Frau und Toͤchter das Milch⸗ 
„faß und Spinnrad ſtehn, und helfen ſchneiden 
„und einfahren. Der letzte Gegenſtand ſeines Flei— 
„ßes iſt die Erbauung eines Hauſes, womit er nicht 
ſelten fein ganged Leben zubringt, und oft uͤber⸗ 
a tragt ev im Seffament (einem Sohn oder einent 
„andern Exrben die Gorge, e8 gu vollenden. Daz 
wher iff ben ihnen das Spridwort entſtanden: 

„der 


* . : i : 
goz2 . BB Franklins 


der Sohn muß immer da anfangen wo der Va⸗ 
„ter aufgehoͤrt hat, — das heißt, ſich ein beque⸗ 
mes, dem Werth der Pflanzung angemeßenes 
Haus bauen.“ „Die Emigranten aus Penfyl- 
vanien wandern immer gegen Suͤden. Der Bo⸗ 
den und das Klima der abendlichen Striche von 
»Burginien, der beyden Carolinen und Georgiens 
verſchaffen dem traͤgen Pflanzer cin bequemeres 
„Lebeun, als der weniger freygebige aber dauerhaf⸗ 
„tere Boden von Penſylvanien. Hier muß das 
„Land, wenn es fruchtbar werden ſoll, tief und 
„mehr alg einmahl gepfluͤgt werden: dort braucht 
„man die Erde nur aufzukratzen, um eine leidlich 
gute Ernte zu bekommen. In Penſylvanien iſt 
„der Landmann genoͤthigt, bey dem langen und Harz 
„ten Winter fir die Nahrung (eines Viehftandes 
„ſchwere Urbeiten zu uͤbernehmen: in den mittaͤgli⸗ 
„chen Provingen Hingegen findet das Bieh, der 
sgrdGten Theil des Winters ber, hinreichende 
Weide im frenen Feld und in den Waldern. Das 
„her koͤmmt es, daß die meiſten Einwohner der 
Abendlichen Gegenden dieſer Provinzen urſpruͤng⸗ 
lich aus Penſylvanien ſind. Im letzten Kriege 


„wurde die Miliz der Grafſchaft Orange, itt Nord⸗ 
„caro⸗ 
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„carolina gemuſtert, und man fand darunter 3500 | 
„Mann, die alle aus Penſylvanien ausgewandert 
„waren. ee we ’ | 


) Penfolvanien ift der grofe Hafen; wo alle europdifchen 
Anfhmmlinge einlanfen. Die beſten und fleifighen 
Darunter werder hier, gleichfam wie in einem Siebe, 
fefigebalten, den Reſt ſchickt diefe Proving den uͤbrigen 
Staaten ju, die ihrer Cragheit und den Laſtern derſel⸗ 
ben angemefiener find. Vorzuͤglich lockend fiir die 
Gaulheit find die fudlichen Provingen, befonders dag 
mittiglicbe Carvlina, feines ungefunden und vornehm⸗ 
lic) den Fremden gefadrlichen Klimas ohnerachtet. Der 
ſchon erwabnte » anonyme Berfaffer eines Lebens von 
Franklin fubrt dovon verfchiedene merkwmuͤrdige Beys 
ſpiele an. „Das Klima von Carolina, fagt er, ift in 
oder That fuͤrchterlich. Gm Auguſt 2795. war id) in 
Charlestown: die Luft glubte fat; ein Shermometer 
„nach Farenheit fland auf 105 Grad. In diefer ſchlim— 
when Jahrszeit Fam das Schiff, Georg vou Belfatt 
„mit 227 Pafagieren, nad) einer Reife von zehn Wos 
schen, an. Da Feine diefer Perfonen je nod) eine fo 
ssbrennende Luft geathmet hatte, fe ward der grbfte 
„Theil von ibnen Frank, und in einer einsigen Wode 
s wurden funfzig von Ddiefen armen Emigranten gu 
»Grabe getragen. Es iff bey weitem nicht genug be- 
„kannt, wie gefabrlich die mittaͤglichen Provingen Ame⸗ 
„rikas bon jeher Den Europiern gewefen find. Jaͤhr⸗ 
s lich wanderten fie gu taufenden bieber aus. Der grif- 
„te Theil von ihnen ſtarb und ward vergefen. Die 

f „eh⸗ 
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Aetzten dreyßig Sabre, uber iff, Das Auswandern ans 
England doch. nicht fo ſtark geweſen, alg aus Schott⸗ 
sland und Irland. Ich erinnere mich, daß kurz vor 
„der Revolution ein Dutzend engliſcher Familien faſt 
„zu gleicher Zeit nach Carolina gingen. Sie bbeſtanden 
„ſaͤmmtlich aus jungen ruͤſtigen Perſonen voll Muth, alle 
von der Hofnung beſeelt, ein großes Gluͤck gu maz 
chen: allein, ſie ſtarben groͤßtentheils in den erſten 
fuͤnf Jahren und vor dem zehnten al war von ibe 

nen keine Spur mehr Da. — 


} 
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> XL. 
An Lord Howe. 


Philadelphia am So Yul. 1776, 
Mylord, 


Die Briefe, mit denen Ew. Herel. mid) beehrten⸗ 
habe ich richtig erhalten, und erſuche Sie, meinen 
Dank dafuͤr anzunehmen. 


e freundſchaftlichen Depeſchen, 
worauf Sie mich verweiſen, ſagen nichts mehr, 
alg was die Parlamentsakte ſchon enthielt: fie bie⸗ 
ten uns nehmlich Vergebung an, wenn wir uns 
porher unterwerfen wollen. Es that mir eid, 
fo etwas darinn gu finden: denn es muf Ew. 
Herrl. empfindlich ſeyn, daß man Sie in einer fo 
hoffnungsloſen Sache fo weit geſchickt bat, 


Sa, ed iff gang im Geif— Ihrer ſtolzen, nod 
nicht flug getoordenen Nation, den Kolonien, die 
dev beleidigte Theil find, Verzeihung angubies 
ten, und es beweifit, fie welche unwifende, ges 
fuͤhlloſe, niedertradtige Wefer fie uns halten muß. 

Stanklins Hein’ Schriften 11, Theil, VY Dich 
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Dieß fann font feine Wirkung haben, als daß es 
unfern Unwillen vermehrt, Wie fonnten wir uns 
einer Regierung unteemerfen * die aus der 
muthwilligſten Barbarey und Grauſamkeit unſre 
wehrloſen Staͤdte mitten im Winter verbrennt? 
die die Wilden, die friedlichen Landleute und unſre 
Sklaven aufwiegelt j ihre Herren zu ermorden, 
und die jetzt ſosar fremde Miethlinge ſendet, unſre 
Yflanzungen mit Blut zu begießen? 2 Diefe ſchaͤnd⸗ 
liche Beleidigung hat jeden Funken von Wohlwol⸗ 
len gegen das Mutterland, dag uns. einſt fo theuer 
war, erſtickt. Doch / waͤr auch uns es moͤglich, zu 
vergeben, fo iſt es doch Ihnen (ich meyne Ihrer 
Nation) nicht moͤglich, dem Volke zu vergeben, 
das ſie ſo ſchrecklich beleidigt hat. Wie koͤnnte fie 
wieder zu UNS, als Mitunterthanen, Zutrauen ge⸗ 
winnen, nog uns, denen fie, wie ihr eignes Ge⸗ 
fuͤhl fie belehren muß, fo viel Grund zu ewiger 
Feindſchaft gegeben , den Genuß gleicher Freyheit 
verſtatten? Rein, diefes Gefuͤhl muͤßte fi fie, waͤ⸗ 
ren wir einmal wieder unter ihrer Herrſchaft, an⸗ 
treiben unſern Muth durch die haͤrteſte Tyranney zu 
beugen, und das Wachsthum unſerer Kraft und unſers 
Wohiſtandes durch alle in ihrer Hand ſtehenden Mit⸗ 
tel zu verhindern · Em .˖ 


— “ay 
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Ew. Herrl. ſprechen von dev vaterliden Sor⸗ 
ge des Koͤnigs fav die Befoͤrderung und Siche⸗ 


rung eines dauerhaften Friedens und herzlicher Cis 


nigkeit mit den Kolonien. Verſtehn Sie Hier un⸗ 
ter dem Worte Frieden, eine Verſoͤhnung mie 
den einzelnen, jeBt im Kriege begriffenen Staaten? 
Hat der Konig Ihnen Vollmacht ertheilt, mit uis 
ber einen ſolchen Frieden zu unterhandeln Yo 
dirfte ich, wiewohl nicht vermoͤge eines foͤrmlichen 
Auftrags die Aeußerung wagen, daß wir eine Un— 
terhandlung der Art einem fremden Buͤndniße vor⸗ 
ziehen wuͤrden. Ich weiß aber gewiß, daß Sie 
eine ſolche Vollmacht nicht haber. Allerdings fans 
te Ihre Nation, wenn ſie diejenigen Statthalter, 
die dee Uneinigkeit naͤhrten, ſtrafen, unſere ver⸗ 
brannten Staͤdte wieder aufbauen, und den uns zu⸗ 


gefuͤgten Schaden ſoviel moͤglich erſetzen wollte, 
einen großen Theil unſerer Achtung und den groͤßten 


Theil unſers zunehmenden Handels, ſo wie alle 
Vortheile dev Huͤlfsquellen, die unſre Freundſchaft 
ihr darbietet, wieder erhalten; allein ich kenne ih⸗ 
ten ausſchweifenden Stolz und Mangel an Mugs 
heit zu gut, als daß ich ſolche heilſame Maasregeln 
je von ihr erwarten ſollte. Immer wird ihre Ero, 
| 2 bes 
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berungsſucht, als kriegeriſche, ihre Herrſchſucht, als 
ehrgeizige, ihre Begier nach eintraͤglichen Monopo⸗ 
len als handelnde Nation ſich verbinden, und 
Cwietoohl nichts von alle dem rechtmaͤßige Urſache 
gum Krieg ift) fie dennoch, mit Aufopferung ihres 
eignen wahren Vortheils, immer von neuem gu dies 
fen ſchaͤdlichen fernen Zuͤgen anfeuern, die ihr fo 


viel Geld und Menſchen koſten, daß fie am Ende 


eben fo verderblich fir fie werden muͤßen, als chez 
dem die Kreuzzuͤge den meiften europaifchen Natio⸗ 


nen tourden. *) 
Ich 


_*) Beom Ausbruch des Krieges zwiſchen England und 


feinen Kolonien erſchien in London ein Fleines Gite 
bild, fur defen Erfinder man den D. Franklin hielt, 
weil er zufaͤlliger Weiſe einige Billets auf Karten ges 
fchtieben hatte, auf welche dieſes Sinnbild gedruckt 
mar. Es fiellte Grogbrittannien auf einer Weltfucel 
fikend sor. Seine Glieder, die Kolonien [often ſich 
won ibm ab; die Augen und dic verſtuͤmmelten Ueber⸗ 
refie erhob es gen Himmel. Der Schild, den es iu 
regieren unverindgend wat, [ag ungebraucht neben ihm. 
Geine Lange hatte Neuengland durchbohrt, der Lorbers 
zweig war der Hand Penfploaniens entfallen, die enge 
lifche Eiche hatte ihren Gipfel verioren, und ihr Stamm 
ſtand, bid auf etnige verdorrte Mefte, naft da. Dore 
hen und Difteln wuchfen umber, auf den Topmaſten 
Der englifchen Schiffe fleckten Tannenkraͤnze, gum Zei⸗ 
chen, daß tie verkauft werden fouten. Brittannia, auf- 

e i fer 





Fleine Gdheriften Bog 
Ich bin weit entfernt von der Citelfeit, gu 


oan daß id) Ihnen, Mylord, dard) Prophe: 


U3 zeihung 


fee Stand, fic) linger int Gleichgewidt gu halten, 


gleitete von der Kugel herab, und zu ibren Fuͤßen ſtand 
bie Snfebrift: „theilt dem Beltfar eine Gabe mit. <¢ 
(Date obolum Belifario,) Sicherer, als die: Erfine 
dung diefes Sinnbildes, ift folgende moratifch  politia 
fhe Deutung deffelben, die auf einem flicgenden Blatte 
gedructt ward, von Franklin. 

Der politiſche Ginn diefes Gemaͤhldes ift leicht 
a entdeckt. Diel Gefchichte liefert uns viele Beyſpiele 
» on Staaten, die dadurc zu Grunde gerichtet wur⸗ 
s den, Daf man Maximen hartnaͤckig befolgte, die ſich 
„mit dem Charakter und Geiſt ihrer Einwohner nicht 
„vertrugen. Keine Politik iſt falſcher und verkehrter, 
„als geſetzliche Anordnungen zu machen, die einen 


„Theil Der Nation, sunt Nachtheil, und unter dem 


„Druck eines andern Theils beguͤnßigen. Feder Theil 
sift zu gleichen Anſpruͤchen auf Schutz, Gerechtigkeit, 
„Freyheiten und Vortheile berechtigt, und follte ſie 
daher auch genießen. Was hat der Staat fir Gee 
„winn, ob der Unterthan an der Themſe, oder dem Ohio, 
„in Edinburgh oder Dublin reicher wird, als die wbris 
gen? Solche Einrichtungen erzeugen immer Haß 
„und Eiferſucht zwiſchen den beguͤnſtigten und den un⸗ 
„terdruͤckten Theilen. Nothwendig entſpriugt hieraus 
sam Ende eine gangliche Trennung der gegenſeitigen 
„Neigung, des Intereße, der politifchen Verpflichtun⸗ 
gen und aller Urten von Berbindung. So wird 
poder ganze Staat gefchwadt, und am Ende zuz Grun⸗ 
„de gerichtet. — Kein Menſch, pflegte F ria nſt⸗ 

ul te 


gio GB, Fe dint Lins: 
sgeihung der Folger des Kriegs Furcht cinjagen: 
foͤnnte: ich weiß fugue. daß fie in England. dag, 
Schickſal aller meiner fruͤhern Weißagungen haben, 
und daß man ſie nicht eher Muten — als der 
auegeng ſie beſtaͤt. eT Lasts 
J—— 
unermuͤdetem Eifer dieß zarte und edle chineſiſche 
Gefaͤß Coad Brittiſche Reich!) vor einem Riß zu 
bewahren: ich wußte, daß es einmahl zerbrochen, 
iti ſaͤnmtlichen getrennten Theilen weder die Staͤrke 
nod): den Werth behalten fonnte, den vorher das 
Giinje beſaß, und dak cine villige Wieder vereini⸗ 
gung dieſer Theile kaum gu. hoffen fey. Ew. 
“Herel. erinnern fic) vielleicht nod) dev Freudenthras 
Hetty die meine — netzten, als Sie mir bey 


yi : . Ihrer 


—lin auch im gleichem Geiſt su ſagen, Fann den 
oanzen Gang einer Sache vorherſehn, darum habe ich 
es Dag wichtigſte Geſchaͤfte meines Lebens ſeyn la⸗ 

shen, die Hauptſache zu ſichern, und den Bemuͤhun⸗ 
gen entgegengearbeitet, uͤber einen. fo großen Theil des 
Brittiſchen Reichs eine willkuͤhrliche Regierungsform 

eimzufuhren, wodurch der eintraͤglichſte Handel, die 

Nationalſtaͤrke, Sicherheit und Wohlfahrt, die von 
Einigkeit umd Frewheit abhaͤngen, offenbar ware 
aaufs Spiel geſetzt worden. « — 
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Ihrer guten Schweſter in Londo die Hofaung 
machten, es koͤnne bald cine Ausſoͤhnung State fins 
den. Ungluͤcklicherweiſe mußte ich dieſe Hofnung 
ſcheitern/ und mich ſelbſt als den Urheber des: Un⸗ 
heils, dem ich vorzubeugen ſtrebte, verſchrieen ſehnt 
Mein Troſt bey dieſer unverdienten, und: boshaf⸗ 
ten Behandlung war, daß mir die Freundſchaft 
vieler guten und weiſen Manner tin Lande, und auch 
einiges — dee Neh tng des ford Howe: blieb.! 
wh Hibierd Aaieed sroustwec? sty Qe 
Die —— Hochachtung, und wenn Sie 
mir erlauben gu fagenp Die Zuneigung, die ich ſtets 
su Ew. Herrl. behalten werde, erwecken in mir 
cit ſchmerzhaftes Gefuͤhl/ Sie sue Fuͤhrung eines 
Kriegs gebraucht gu ſehn, defen Hauptgrund, wie 
es in Ihrem Briefe heißt, auf der Nothweundigkeit 
beruht, zu verhuͤten, daß der amerikaniſche Hany 
del nicht in fremde Kanaͤle fließe. Mich duͤnkt, 
weder die Erwerbung noch die Erhaltung eines, 
went aud) nod) fo eintraͤglichen Handels fey ein 
Gegenftand, der die Menſchen beredjtige » ſich unz 
ter einander zu morden: mich duͤnkt, die wahren 
und unfehlbaren Mittel den Handel zu erweitern 
und zu ſichern, ſey Gite und Wohl feilheit der Waa⸗ 
A U4 ren, 
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reny und Fein Handel fonne fo eintraͤglich ſeyn, die 
Unfoften zu erſetzen, welche Flotten und Heere evs 
fordern, wenn man ihn mit Gewalt erzwingen und 
behaupten will, Aus diefen Griinden halte ich den 
Krieg gegen uns fiir eben fo ungeredht als unbeſon⸗ 
Hen, und bin uͤberzeugt, die Ealtblitige und unpars 
theyiſche Nachkommenſchaft wird die Anſtifter def 
felben mit Schimpf und Schande belegen, und 
ſelbſt das Glick und der Erfolg derer, die fich frey⸗ 
Willig gu Werkseugen deßelben brauchen lafen, 
wird fie nicht gang gegen alle Schmach ſichern. 

Das weiß id): bey Ihnen, Mylord, war die 
Hofnung, Feledensftifter gu werden, dev Haupts 
grund, warum Sie hicherfamens und id) glaube, — 
fobald Gie eS unmodglid) finden, unter den Ih—⸗ 
fen verftatteten Bedingungen einen Vergleich su 
Stande yu bringen, werden Sie feinen Augenblick 
anſtehen, eit fo gehaͤßiges Commando nicdergules 
gen, und in den Schatten cines ebrevollen Pris 
patlebens zuruͤckzukehren. 


Mit dex aufrichtigſten und tiefſten Verehrung 
th f w. 


XLI. 
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een fix einen in Philadelphia errichteten 
Stub, . 


Ss Mitglied verpfichtet ſich, vor jeder Zuſam⸗ 
menkunft, folgende Fragen durchzuleſen, und Mey 
ſo viel Zeit und Umftande erlauben, dex — —— 
zu beantworten: 

„Iſt dir in dem Buche, das du zuletzt eles ~ 
forty etwas merkwuͤrdiges, der Mittheilung werthes, 
vorgekommen? Befonders etwas, das auf Geſchich⸗ 
te, Moral, Poeſie, Naturkunde, Statiſtik, mez 
chanifhe Kine und aͤhnliche Theile der — *90— 
keit Bezug hat 2* 


„Haſt du vielleicht vor kurzem eine Geſchichte⸗ 
gehoͤrt, deren Erzaͤhlung der dernchoſt vein 
gen machen founte 7 + 


» Hat irgend ein Buͤrger neulich in (einen Ber 
ridtungen Fehler begangen, und twas war, den 
erhaltenen Nachrichten — die Urlache da⸗ 


bon? 
Ws * Hat 


~ 
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» Haft du nicht gehoͤrt ob ixgend cin Birger 
Glick gemacht, und auf welche Weife?*_ 


P oo Haft ou- nicht in dieſen Tagen erfahren, twie 
ein anjetzt reicher Mann, Hier oder, auswaͤrts, zu 
ſeinem Reichthum gefommen 2* 

| Kennſt du nicht jemand, der ohnlaͤngſt eine 
edle That, die Lob und Nachahmung verdient, ver⸗ 
richtet — oder einen Fehler begangen hat, der zur 
Warnung und als Wink suv Vorſicht dienen kann 2 « 


Was haſt du neulich fuͤr ungluͤckliche Folgen 
von Unmaͤßigkeit, Unvorſichtigkeit, Hitze, oder 
ſonſt eines Laſters oder einer orheit bemerkt oder 
piety 2“, 
Was fie atintlige — der patos 
Heit, Klugheit, Maͤßigung oder. irgend einer, ans, 
Dern Tugend 2« | 


2 wo Bit du, oder iff einer. deiner Bekannten neu⸗ 
lid) krank oder verwundet gewefen? Was fie Mits 
tel wurden — und mit weldem Erfolg 2 

gh „Kennſt 





Fleine Ghriften, gr¢ 
LA. Senne du Seute, die im Nothfall, als hur⸗ 


tige und ſichere Boten gu empfehlen. find? 


VA walt dit. etwas ein, wodurch die Geſell⸗ 


ſchaft dem menſchlichen Geſchlecht, ihrem Baterz 
lande, ihren Freunden oder fi ſelbſt einen Vortheil 
nace — * 


~ 


Z“ x Haft du: etwas won einem verdienten: Aus⸗ 
lander gehoͤrt, dev ſeit dev letzten Verfammlung in 
der Stadt angefommen? Was hat du von feinem 
Charakter und Verdienſten vernommen oder ſelbſt 
bemerkt? Ware die Geſellſchaft wohl. im Stande, 
ihm Gefaͤlligkeiten gu erzeigen, oder ihn nach Vers, 


dienſt aufgumuntern? ?“ 


pe Kennſt du irgend einen jungen, geſchickten 
Anfaͤnger, der ſich ohnlaͤngſt etablirt hat, und den 
die Geſellſchaft auf nent sine Weiſe water ioe 
fonnte 2 


Haſt du heulid einen Mangel it den Geſe⸗ 
Ren des Vaterlandes bemerft, defen Ubftellung vow. 
der geſetzgebenden Macht zu erbitten rathſam waͤ⸗ 

re? 
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re? oder kennſt du irgend ein heilſames —* das 
nod fehlt?“ 


Aon Haft du neulich Eingriffe in die gegruͤndeten 
Rechte des Volks bemerkt?“ 


* Hat jemand Seinen, guten Nahmen angegrif⸗ 
fen, und was kann die Geſellſchaft zur Rettung 
der Sicherheit deßelben thun ? 


wh „Gibt es ixgend einen Mann, oeBen Freund⸗ 
ſchaft du ſuchſt, und iſt die Geſellſchaft oder ein 
Glied derſelben im Stande, fie dir gu verſchaffen ?* 


As » Haf— ou nenlid) den Chavakter eines Mite 
glieds angreifen hoͤren und wie hat du ibn vers 
spe il 


5Hat did) irgend jemand beeintradtigt, und 
kann die Geſellſchaft dix Genugthuung verſchaffen 2 « 


„In wie fers kann bie Geſellſchaft oder ein 
Glied derfelben div iu irgend einer ldblichen i 


— ſeyn?“ 
| “ahat 
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Haſt da irgend ein wichtiges Geſchaͤfte unter 


dex Hand, zu welchem der gute Nath dev. Gefells 
ſchaft div dienlich ſeyn koͤnnte ?« — 


hb Was fuͤr Gefaͤlligkeiten ſind dir neulich von 
einem hier nicht Anweſenden erzeigt worden ? 


„Biſt du neulich anf irgend cite Schwierigkeit 
in Dingen geſtoßen, die ſich auf Meinungen, auf 
Recht und Unrecht beziehen, und die aus einan⸗ 


der geſetzt gu ſehn wuͤnſchteſt es 


Findeſt du in dev jetzigen Verfaßung und dem 
Verfahren [der Geſellſchaft etwas feblerhaftes, dad 
verbeßert werden koͤnnte + « — — 


Jedes Glied muß ben det Aufnahme in dic Ge⸗ 


ſellſchaft folgende Fragen, fichend, die Hand auf — 


der Brut, beantworten: 


» Haben Sie irgend eine befondeve Abneigung 
gegen eines der jetzigen Mitglieder?“ — Aut— 
wort: Nein. 


»honnen Sie mit Wahrheit ſagen, daß Cie 
das Menſchengeſchlecht uͤberhaupt lieben, und fei 
| nen 
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nen Menſchen, ſeiner Religion oder ſeines Gewer⸗ 
bes wegen, haßen oder verachten ? — A. Fa 


Glauben Sie, man muͤße oder duͤrfe jemand, 
Hlos {peculativer Meinungen, oder der Art feines 
dugern Gottesdienfies wegen, an feinem Koͤrper, 
guten Nahmen oder PENA franfen 2? — 
A. Meite Mad: * 

{ ’ : 

Sieben Sie die Wahrheit ihrer ſelbſt willen, 
und wollen Sie fich beſtreben, fie unpartheyiſch su 
fuden, angunehmen, und aud andern mitzu⸗ 
theilen? — U Fa | F 


XLIL 
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| Noch eine Parabel, 


Man weiß, daß die Fuͤrſten des Morgenlandes, 
vonden aͤlteſten Zeiten an, einander Wahrheiten 
und wichtige Sage unter ‘dem Schleyer von Apo⸗ 
logen, Parabeln oder Nathfeln vorzulegen pflegten. 
Dieſe alte Sitte iſt in jenen Gegenden noch nicht 
ganz abgekommen. Einer der vornehmſten indiſchen 
Nabobs ſchickte vor kurzem einem ee 
Monarchen ae Parabel ju: 


» Cin Sdhiffer am Ganges ware in feiner Kinds 
Heit Leynah ertrunfen, Sein Bater und Grosvas 
ter ertranken, weil fie nicht ſchwimmen fonnten ; 
feine Altefte Tochter ertrank faft unter feinen Augen, 
fein Schwiegerfohu und eine Enfelinn evtranfen itt 
einiger. Entfernung von ibm. Nod find ifm ein 
paar Kinder und Enfel dbrig, von denen ein Eins 
siger ſchwimmen gelernt hat. Wuͤrde dieſer Vater 


nicht wohl thun, tenn ev feine abrige Samilie 


gleihfalls ſchwimmen lernen liefe 2 


Diefe 
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Diefe Yarabel, erwiederte der Monarch for 
gleich , ift nicht ſchwer gu verſtehn. Ich felbft bit 
der Vater, die Famille des Schiffers iſt mein Bolf, 
der Fluß Ganges find die Blattern, und die Kunſt 
su ſchwimmen — die Einimpfung. 

‘ 3 * 





XL. 
Ueber die Mufif. 


| (Auszug eines Briefs an Lovd Kaimes ju Edin- 
burgh. ) — 


Um 2. San. 1762. 


— Sou nach meiner Ankunft in Amerika 
las id) Shr vortreftiches Werk: Grundfaͤtze der 
Kritik *), das mir viel Vergnuͤgen gewaͤhrte. 
Nur wuͤnſchte ich wohl, Sie haͤtten das, was die 
Muſik betrifft, kiefer unterſucht und gezeigt, daß 
das Vergnuͤgen, welches Tonkuͤnſtler beym Anhoͤ⸗ 
| ren 

*) Die dritte, son mir durchgeſehene und vermehrte 


Ausgabe der deutfchen Ueberſetzung deßelben erſchien 
an Leiprig 1790, 3 Baͤnde, gr 8. d UE 
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ren dev meiſten Compofitionen im neueſten Ges 
ſchmack empfinden, nie das reine, natirlide Ver: 
gnuͤgen ift, welches aus der Melodie oder Harmo⸗ 
nie der Tine ent(pringt, fondern in Gine Klaße 
mit dem Bergnigen gehort, weldes Luftſpringer 
und Seiltanger verſchaffen, wenn fie ſchwere Rin: 
fie und erffaunlide Spruͤnge madden. Ich fir 
nein Sheil glaube, dak beydes gang. auf eins Hinz 
auslauft, und bin gemif, daf Perſonen, die keine 
Kenner der Tonkunſt find, folglich diefe Schwierigkei⸗ 
ten gar nicht bemerken, ben dieſer Gattung von Muſik 
aud wenig oder fein Vergniigen empfinden finnen. 
Die meifter Compofitionen diefer Art find nichts 
alg gewaltfame Wendungen. fe traf es ſich, 
dab id) im Concerten , mo die Gefellfhafe wie ge: 
woͤhnlich ſehr gemiſcht mar, fo gu figen fant). daß 
id) faft alle Anweſenden im Geſicht hatte; gleich: 
wohl konnte ich waͤhrend dex Auffuͤhrung einer 
Menge folder Stucke, — die Sewanderung der 
fpiclenden Tonkuͤnſtler! bey den Zuhoͤrern feine 
Spur oon GVergnigen bemerfen. Cine alte, gang 
einfache ſchottiſche Arie Hingegen, welche die Mus 
ſiker verachteten, und die zu ſpielen man fie kaum 
bewegen konnte, verurſachte augenſcheinlich allge— 
SFranklins kleine Schriften II. Theil. x mei⸗ 
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Meines Vergnuͤgen. Erlauben fie mit, daß ih 
Ihrem Sake: + Melodie und Harmonie find, jede 
fuͤr ſich angenehm, und in der Vereinigung entzů⸗ 
ckend * etwas mehr Ausdehnung gebe, und Ihnen 
meine beſondere Meinung uͤber den Grund vorlege, 
warum die altſchottiſchen Arien ſich fo lange 
erhalten haben, und wahrſcheinlich immer erhalten 
werden, wenn fie anders der Gefahr entgehen 
foͤnnen, von den gezwungenen Zierrathen dev news 
ern Spieler erſtickt zu werden. Dieſen Grund 
finde ich einzig und allein darinn, daß ſie in der 
That Compoſitionen ſind, in denen ſich Melodie 
und Harmonie vereinigen, oder richtiger, weil ihre 
Melodie. eine wahre Harmonie iſt. Ich rede blos 
von den ſimpeln/ einſtimmigen Arien. Da dich etwas 
paradox klingt, ſo muß id mich naͤher erklaͤren. 


—* — 


SFreylich nennt man nad) dee gemeinen Bedeu⸗ 
tung blos die Folge angenehmer Tine Melodie, fo 
wie die gleichgeitige Exiſtenz ſolcher Tine Harm; 
nie: weil wir aber vermoͤge der Gedaͤchtnißkraft ain 
Stande find, einige Ungenblicke fang, eine voll: 
kommene Vorſtellung von den Schwingungen eines 
vergangenen Tones feſtzuhalten, ihn mit dem dave 
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auf folgenden Tone zu vergleichen und ibre Harm; 
nie oder Diffonans gu beurtheilen, fo wird dadurch 
ein Gefuͤhl von Harmonie zwiſchen einem gegenwaͤr⸗ 
tigen und einem vergangenen Tone, die eben fo an⸗ 
genehm iſt, als zwiſchen zwey gegenwartigen Toͤ— 
nen, moͤglich und wirklich. Nun iſt die Einrich⸗ 
tung der alten ſchottiſchen Arien von der Beſchaf⸗ 


fenheit, daß alle Haupttoͤne, die auf einander fol⸗ 


gen, Terzen, Quinten, Oktaven, kurz ſolche Sine 
ſind, die mit dem vorhergehenden Tone accordiren. 
Die Terzen ſind die gebraͤuchlichſten, weil es ſehr 
angenehme Accorde ſind. Ich brauche das Wort 


Hauptton, um die Noten, auf denen man beym 


Anfang einer Arie aushalt, vow den Fleinen Bers 
bindungsarten gu unterfcheiden, die, wie die gram⸗ 
matiſchen Artikel in der gewoͤhnlichen S Sprache zur 
Verbindung dev Redetheile dienen. 


Wenn ich ſage, wir haͤtten eine ganz vollkom⸗ 
mene Vorſtellung von einem eben aufgehoͤrten Cone, 
fo berufe id) mich dabey auf das Zeugniß cines je? 
den, dev etwas oon Muſik verſteht. Man weiß, 
wie leicht es iſt, einen Ton, den man eben gehoͤrt 
hat, zu wiederhohlen. Eben ſo leicht kann cin gue 

& 2 ts 
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tes Ohe beym Stimmen eines Inſtruments ent: 
ſcheiden, ob zwey Saiten accordiver, man mag fie 
zuſammen , oder jede einzeln anſchlagen. Chen fo 
leicht iff die Entſcheidung vom Gegentheil: id 
glaube fogar, die Dißonanz ijt merklicher und leich⸗ 
ter gu finden, tern man jeden Ton einzeln angibt. 
Denn, fdlagt man beyde Saiten zuſammen an, 
fo hovt man gwar, dag dic cine hoͤher iff, als die 
andere, allein man kann nicht ſagen, welche? 


Ich Habe das Vermbgeny die Hoͤhe eines ge: 


genivartigen mit Der Hihe eines vergangenen Tons 


gu vergleichen, der Erinnerungskraft zugeſchrieben. 
Sollte aber, wie wohl miglidpware, im Ohre etwas 
aͤhnliches von dem State finden, was wit im Auge bes 
merken; fo wuͤrde dieſes Vermoͤgen nicht jener 
Kraft allein zuſtehen. Vielleicht dauern die, den 
Nerven des Gehoͤrs, durch irgend einen Con, mit—⸗ 
getheilten Schwingungen noch einige Zeit fort, 
wenn auch die Urſache derſelben aufgehoͤrt hat, und 
die Vergleichung derſelben hilft uns vielleicht, das 
Accordiren oder Nichtaccordiren des folgenden 
Sons beßer unterſcheiden Der Eindruck, den ‘eit 
leuchtender Gegenfiand auf die Sehnerven macht, 

dauert 


a 
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dauert zwanzig bis dreyßig Scfunden. Sieht man 
an einem heitern Tage, wenn man im Zimmer fist, 
eine Zeitlang in die Mitte. eines Fenſters, und 
ſchließt ſodann die Augen, ſo bleibt die Geſtalt des 
Fenſters cine Zeitlang im Auge, und zwar fo deut⸗ 
lich, daß man im Stande iſt, die einzelnen Fader 
zu zaͤhlen. Merkwuͤrdig it bey diefer Erfahrung 
der Umſtand, daß der Eindruck der Form ſich beßer 


erhaͤlt, als der Eindruck der Farbe. Denn, ſo 
bald man die Augen ſchließt, ſcheinen die Glasfaͤ⸗ 
cher, wenn man das Bild des Fenſters anfaͤngt 


wahrzunehmen, dunkel, die Querholger der Kreuze 
aber, dic Rahmen und die Wand umher weif 
oder glaͤnzend. Bermehrt man jedod) die Dunkels 
Heit dev Augen dadurch, daß man vie Hande Aber 
fie Halt, fo erfolgt fogleic dag Gegentheil. Die 
Facer erſcheinen leuchtend, und die Querhoͤlzer 
dunfel. Zieht man die Hand weg, fo erfolgt eine — 
neve Veranderung, die alles wieder in den erſten 
Stand fest. Ein Phanomen, das id) fo wenig zu 


erklaͤren weiß, als folgendes. Hat man lange durch 


eine gemeine gruͤne, oder ſogenannte Converſa⸗ 
tionsbrille geſehn, und nimmt fie nun ab; fo fiche 
das weiſſe Papier eines Buchs roͤthlich aus, fo wie 

x 3 es 
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es gruͤnlich ausſieht, wenn man lange durch rothe 
Brillen geſehen hat. Dieß ſcheint cine nod nicht 
erklaͤrte Verwandſchaft der sine, und vothen 
Farbe anzuzeigen. 


Ich komme wieder auf meinen erſten Gegen⸗ 
ſtand zuruͤck. Betrachten wir die Urheber jener 
alten Arien, und die ety wie fie anfangs gefpicle 
wurden, “fo finden wit, daß dieſe harmoniſchen 
Tonfolgen natuͤrlich und ſogar dieſer Succeßion 
nothwendig waren. Sie wurden von Minſtrels 
geſetzt, in Begleitung der Stimme auf der Harfe 
geſpielt zu werden. Die Harfe war damahls mit 
eiſernen Saiten bezogen, die einen lang anhalten⸗ 
den Ton von ſich geben, und hatten nicht die Vor⸗ 
richtungen unſerer neuen Clavecins, keine Daͤmpfer, 
wodurch man den Ton der vorhergegangenen Note 
in eben dem Nu aufhaͤlt, als der folgende anfaͤngt. 
Um alſo einen wirklichen Mislaut zu vermeiden, 
mußte nothwendig die folgende Hauptnote mit der 
vorhergehenden accordiren, weil ſie zuſammentoͤn⸗ 
ten. Auf dieſem Umſtand beruht die Schoͤnheit die⸗ 
ſer Arien, die ſo lange gefallen haben, und ſtets 
gefallen werden, wenn man gleich kaum an das 

denkt, 
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denlt, wodurch fie gefallen.. Meine | Vermuthung, - 
daß jene Arien urſpruͤnglich fir die Harfe (und 
zwar fuͤr die einfachſte Gattung derſelben, welche 
blos die halben Toͤne der natuͤrlichen Skale und nur 
zwey Oktaven von E big C hatte > geſetzt wurden, 
wird nod durch einen andern Umſtand beftatigt. 
Keine bon dieſen wirklich alten Arien enthoͤlt nehm⸗ 
lich auch nur einen einzigen kuͤnſtlichen halben Ton, 
und in den Arien, da wo es der Stimme bequemer 
geweſen ware, die Toͤne in dev Mitte der Harfe gue 
brauchen und der Schluͤßel in F yu ſetzen, wird das 
by das cit halbbetontes b hatte ſeyn muͤßen wenn 
es gebeoͤnchlich geweſen ware: immer ausgelaßen, 
und man ſpringt uͤber daßelbe durch eine Terge 
hinweg · Die Kenner der neuen Muſik, die Vir⸗ 
tuoſen werden ſagen, ich beſitze keinen Geſchmack. 
Dennoch erkuͤhne ich mid, Hinsugufiigen daß ich 
uͤberzeugt bin, unſere Vorfahren empfanden ein 
lebhafteres Vergnuͤgen, wenn ſie ein deutlich aus⸗ 
geſprochnes, nach einer dieſer Melodien geſungenes, 
mit der Harfe begleitetes Liedchen hoͤrten als unſee 
meiſten neuen Opern geben koͤnnen, bey denen das 
groͤßte Vergnuͤgen aus den Decorationen und Taͤn⸗ 
zen geſchoͤpft wird. Da den weiſten Arlen von 
x 4  ., Mener 
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neuer Compoſition jene ndtitlide Harmonie ſammt 

ihter Melodie fehlt, fo hat man feine Quflude zur 

finftlidjen Harmonie eines Baßes und anderer 

Begleitung genommen. ) Die alten Melodien 
oe konn⸗ 


*) Der beruͤhmte Jean Jaques Roußeau febeint, 
nach) ſeinem Dictionaire dé Mufique zu ſchließen, 
aͤhnliche Ideen von der Harmonie der Neuern gehegt zu 
haben. Er druͤckt ſich daruber alfo aus: Rameau 
behauptet, Diskante von einer gewißen Einfachheit 
gaͤben ihre Baͤſſe von ſelbſt an, und jeder, der nur 
„ein richtiges, wenn gleich ungeuͤbtes Gehoͤr habe, 
„koͤnne mit bloßer natuͤrlicher Anlage, dieſen Baß ſehr 
sleicht finden. Wein das if eit Vorurtheil dieſes 
„Conkuͤnſtlers, welches mit aller Erfahrung ſtreitet. 
„Wer weder Baß noch Harmonie gehoͤrt hat, wird 
„nicht allein von ſelbſt weder dieſen Baß noch dieſe Harmo⸗ 
„nie finden: ſie werden ihm ſogar, wenn er ſie hoͤrt, 
„misfallen, und er wird den bloßen Einklang weit vor- 
iehen. — — Wenn man bedenkt, daß unter allen 
„Bewohnern der Erde, vie ſaͤmmtlich Mufi— und Gee 
„ſang Fennen, die Europaͤer die einzigen find, dic cine 
»Darmonie und Accorde haben, und diefe Mifchung 
„ſchoͤn finden; wenn man bedenft, daß die Welt fo 

.* biel Sabrhanderte geſtanden hat, ohne daG Eine vow 
„allen den Nationen, die fic) mit den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
often befchaftigten, auf diefe Harmonie gerathen ifts 
„daß Fein Shier, Fein Vogel, fein Wefen in der Na- 
„tur einen andern Accord hervorbringt, als den Ein- 

»flang, noch eine andere Muſik, als die Melodie; 
„daß die ſo ins Ohr fallende ſo muſikaliſche morgen- 
lͤn⸗ 
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forinten, meines Beduͤnkens, dieſer Nothhuͤlfe ents 
behren, die in nen mehr Unordnung verurfade, 
alg Annehmlichfeit ergeugt haben wuͤrde. Schwer⸗ 
lich wird jemand, det fie bon Jakob Oswald 
auf feiner Bioline fpielen horen, mir dieß abftreiten 
wollen. Mehr als einmahl fah ich, wie feinen Quz 
hoͤrern Greudenthranen in die Mugen traten. Ja, 
id) bitt uͤberzeugt, er wuͤrde durd) (einen Bortrag 
von dergleiden Arien nod) weit entzuͤckenderes 
£5 Bers 


„laͤndiſchen Sprachen, dag fo feine, empfindlide und 
wit Der Kunſt geubte griechiſche Obr diefe fo empfivd- 
„ſamen und wollliftigen Vdlker nie auf. unfere Harmo- 
„nie gebracht haben; daß die Muſik, ohne fie, ſonſt fo 
„wunderbare und jekt, mit ibr, nur fo. ſchwache Wir⸗ 
„kungen hervorbringts daß es endlid) nordiſchen Voͤl⸗ 
„kern, deren grbbere und rohe Organen mehr von dem 
„Geraͤuſch und der Starke der Stimmen, als von der 
„Annehmlichkeit der Accente und den lieblichen Wenz 
„dungen der Melodie geruͤhrt werden, vorbehalten blieb, 
dieſe grofe Entdeckung ju machen, und fie als Nicht 
„ſchnur aller Regeln der Kunſt aufzuſtellen — bedenkt 
„man alles das, fo kann man fic) der Bermuthung 
„nicht ermebren, unfere gonje Harmonie fey nichts, 
Aals cine gothiſche und barbariſche Erfindung , die ung 
phic in den Ginn gefommen ware, wenn wir fur wirk⸗ 
liche Kunfifehi nbeit und natuͤrliche Muſik mebr cm | 
„pfaͤnglichkeit gehabt batten, * . 


— 
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Vergnuͤgen erregt haben, wenn er ſie mit weniger 
neuem Aufputz geſpielt haͤtte. 





XLIV. 
uUeber eine Ballade, 


(An Or. Johann Franklin zu Newport is 
Neus England. ) 


Lieber Bruder, 


Deine Ballade hat meinen Beyfall, und ich finde, 
daß fie ihrem Zweck, den Geſchmack an thoͤrigten 
Verſchwendungen gu tadeln, und sum Fleiß und 
haͤuslicher Sparſamkeit aufsumuntern,, vollkommen 
entſpricht. Kannſt du es dahin bringen, daß ſie 
in deiner Provinz durchgehends geſungen wird, ſo 
muß fie wahrſcheinlich einen guten Sheil der Wir, 
kung hervorbringen, die du von ihr erwarteſt. Da 
es aber deine Abſicht war, ſie in jedermanns Haͤn⸗ 
de gu bringen, fo nimmt michs deſto mehr Wane 
der, daß du eine ſo ungewoͤhnliche Versart gewaͤhlt 
haſt, die ſich fuͤr ein Lied, das von jedermann ge⸗ 

ſungen 
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fungen werden foll, ſchwerlich ſchickt Haͤtteſt du 
das Metrum nach einer alten, wohlbekannten Mes 
Indie eingerichtet, fo wuͤrde fie ſich ohnfeblbar un⸗ 
gleich fhueller verbreitet haben, als jetzo ſelbſt mit 
dev beſten Melodie, die du ausdruͤcklich dafuͤr ſetzen 
kannſt, ſchwerlich geſchehen wird. Mud) glaube 
id, wenn du deine Ballade einem jungen Baners 
madden ans einem Shale von Maßachuſets gas — 
Left, die außer den Rirdhenliedern, dem Chevis 
chafe *), the children in the wood, la Dame 
Efpagniole odev fonft cinem alten ſchlichten Gefang. 
nie cine Muſik gehort, dabey jedod) von Natur ein 
gutes Ohr hatte, fle wuͤrde wahrſcheinlich cine 
angenehinere , und fiir den Zweck deines Gedichts 
paßendere Volksmelodie wahlen, als irgend einer 


staid 


a Ghevy-jagd, Cchevy - chafe.) Diefen Rabmen 
fuͤhrt dieſes alte Lied von der Saad, die der Graf Pier— 
cy von Northumberland in dem Gebirge Chevy sder 
Cheviat, im Gebiete des fehottifchen Grafen Douglasy 
mit dent er in Feindſchaft lebte, anftellte, und welche 
gu Dem Eleinen Kriege swifchen beyden Grafen , den es 
befingt, Anlaß gab. Diefes alte Lied iſt die Liebiings: 

ballade des gemeinen Volks in England, und Srn 

John fon pflegte gu tagen, er moͤchte es lieber ges 
macht baven, als alle ſeine Werke. ds Me. 
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unſrer groͤßten Virtuoſen. Dieſer Zweck wuͤrde 
nehmlich weit vollſtaͤndiger erreicht werden tenn 
mon, indem man dic Ballade fingen Harte, nicht 
allein fein Wort davon verloͤre, fondern aud) beym 
Eingen eben fo gut, als beym Lefer den Nachdruck, 
den du auf gewiße Worte gelegt Haber willſt, bee 
merken koͤnnte: denn vom dieſen Umſtaͤnden haͤngt 
die Wirkung und der Eindruck, den ein Geſang 
hervorbringen ſoll, großentheils ab. Doch will ich 
verſuchen, eine ſo viel moͤglich — Melodie 
ſetzen zu laßen. 


Glaube AG id) ſuche dic Geſchicklichkeit unz 
fever Komponiſten su verfleinern. Ihre Werke find 
fiir Kenner vortreflich, und. fie verſchaſſen ſich ein, 
_ ander gegenfeitig den ſchoͤnſten Genus: nur in der 
Compofition der Volkslieder fcheint der Geſchmack 
gang aufer dev Natur, oder vielmehe wider die 
Natur gu ſeyn: gleichwohl laßen fie fic) alle, ciner 
oder zwey ausgenommen, vor dem Strohme hin⸗ 
reißen. 


Du ſuchſt, gas int, Geift der alten Befetsges 


ber, ‘cia dew Einfluß dev mit Tonkunſt ene 
tert 
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ten Pocfie, deinem Baterlande Citten zu geben. 
So weit man von den alten Geſaͤngen urtheilen 
kann, war ihre Muſik einfach, und ſtimmte von 
ſelbſt in Anſehung der Menſur, der Cadencen des 
Accents u. fw. mit dev gewoͤhnlichen Ausſprache 
dev Worter dberein, ohne je durch Verkuͤrzung lan⸗ 
ger, oder Verlaͤngerung kurzer Sylben der Sprache 
Gewalt anzuthun. Singen war bey ihnen nichts, 
‘alg eine angenchmere, melodiſche Urt gu ſpre—⸗ 
den. She Gefang war aller Annehmlichkeit ter 
deklamirenden Profa fahig, womit er nod dad Ver, 
gniigen der Harmonie perband. Bey einem neuen 
Geſange hingegen fallen alle dieſe Eigenſchaften und 
Schoͤnheiten der gemeinen Rede hinweg, und an 
deren Stelle treten Fehler und kindiſche Schnirkel, 
Die fur Reize verkauft werden. _ Da es dir vielleiche 
| Ueberwindung Foffen dirfte, mic auf mein Wort zu 
| glauben, fo muß ic) cinen foͤrmlichen Beweis fuͤh⸗ 
| xen. Hier iſt das erfte befte Lied, dad mir in die 
Hande fale. Es ift von der Compofition eines 
unfrer groften Meiſter, des unfterbliden Handel: 
und gar nicht etwa ein jugendlider Berfud , ehe 
fein Gefhimack geveift war; nein, ev hat es ver⸗ 
fertigt, als er ſchon den Gipfel ſeines Ruhms er⸗ 

reicht 


f 
j 
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reicht hatte. Whe Anhaͤnger diefes Kuͤnſtlers be⸗ 
wundern es, und wirklich iſt es auch in ſeiner Art 
vortreflich. Ich meine den beruͤhmten Geſang aus 
dem Nachtrag zum Judas Maccabaͤus. Unter den 
vielen Maͤngeln und Verſuͤndigungen gegen die Spra⸗ 
che bemerke ich nur folgende: 


1) Den ſchlecht angebrachten Accent, der auf 
unbedeutenden Worten, oder auf falſchge⸗ 
brauchten Sylben ſteht. se Be 

2) Das Schleppen, wodurch die Ausſprache der 
Morte und Sylben uͤber ibe natuͤrliches Maas 
ausgedehnt wird. . ee. 

3) Daf Stammein, indem ev aus Einer Sylbe 
mehrere macht. 

4) Die Unverſtaͤndlichkeit, die aus den drey an— 
gegebenen Umſtaͤnden zuſammen entſteht. 

5) Die Tautologie, oder unnuͤtze Wiederhohlung, 
endlich 3 

6) dev volle Ausbruch der Inſtrumente, ohne 
Zweck. 


Man gebe einem großen Saͤnger eine unſrer 
ſchoͤnſten Arien, und laße fie ibm in einer Geſell⸗ 
ſchaft 
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ſchaft fingen, die fie nicht (hon kennt, fo wird 
man finden, daß die Lente on zehn Worten fider 
nidt drey verſtehn. Daher die Gewohnheit, daß 
man in Concerten und Opern, inden Handen des 
rer, die dasjenige, wad die beſten Sanger fingen, 
gern verſtehen moͤgen, Bucher fiche. Nimmt mat 
dagegen einen von dieſen ſchoͤnen, mit Noten fibers 
fuͤllten Gefargen, und lief die Worte deffelben oh, 
ne die Wiederhohlungen, fo findet man die Zahl 
derfelben ſehr gering, dieſe aber mit einem Schwall 
pon Noten uͤberladen. Vielleicht geſtehſt du mir zu, J. 
B. daß in den alten Geſaͤngen die Worte die Haupefas 
che geweſen, Dab man dagegen in den neuern, wo 
fie, fo gu ſagen, blos als Beranlagung zur Com; 
pofition eines Sing ticks angefehen werden, fic faum 
ciniger Aufmerkſamkeit wuͤrdigt. Ich bin unwan⸗ 
delbar 
Dein 
zaͤrtlicher Bruder 
B. Franklin. 


N. S. Noch haͤtte ich die undeutliche Mus, 
ſprache unter die Zahl der Fehler gegen die Sprache 
ſetzen koͤnnen, die in den neuen Geſaͤngen fuͤr 
Schoͤn⸗ 
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Schoͤnheiten gelten. Allein, da diefes mehr Fehler 
dev Sanger, als der Componiften gu feyn (heint, 
fo habe ic) hier, two ich blos vow dev Compofition 
ſprach, deßelben nicht gedacht. Cin geſchmackvoller, 
das heißt cin modiſcher Saͤnger, den ich fenney 
laͤßt alle harten Mitlauter aus, und mildert alle 
Harter Sylben der Woͤrter, die dod) dazu dienen, 
‘fie von einander gu unterſcheiden. Auf diefe Weife 
Hirt man blos eine bewundernswuͤrdige Kehle, und 
verſteht das, was geſungen wird, ſo wenig, als 
wenn die Arie auf irgend einem Inſtrumente ges 
ſpielt wuͤrde. Sonſt bemuͤhten ſich die Tonkuͤnſtler, 
Inſtrumente zu machen, die die Menſchenſtimme 
nachahmten: jetzt thun ſie gerade das Gegentheil, 
indem fie aus der Stimme gern ein bloßes Inſtru⸗ 
ment machen moͤchten. So verfertigte man die Perufen 
anfangs sur Nachahmung von ſchoͤnen natuͤrlichen 
Haupthaar: nachdem ſie aber, zum Theil unter ſehr 
unnatuͤrlichen Formen, allgemein Mode worden 
waren, ſo erlebten wirs, die natuͤrlichen Haare ſo 
friſirt zu ſehn, daß man ſie fuͤr — halten 
moͤchte. 


XLY 


herrſchen 
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DT ee 
Der Triumph der Kuͤnſte. i he 


¢ Eine Ode auf bie Gtiftuns der dnistichen ‘Wtade- 


mie der Kine iu London, am 1. Januar 
1769. )) 


Als Zwietracht jing ihren toͤdlichen Athem auf 
die ſchoͤnen Reiche der Kunſt und Wißenſchaft 
hauchte, neigte det vernachlaͤßigte Genius ſein fins 
Fendes Haupt, und erfuͤllte jedes tonvolle Hers mit 
Kummer, Apoll beweinte die jerbrochene Leyer; ev 
weinte, al8 er das traurige Chor feiner geliebten 
Mufen, verbannt, und auf ihren Sigen Alelto 


* 


Uber fiche! Brittannia trug ihren Fanner 
por dem Thron der Gite, wo nie der Schmerz 
unerhoͤrt weinte, nie das gekraͤnkte Verdienſt ver⸗ 
gebens flehte. Der Monarch vernahm ihre gerech⸗ 


te Bitte; er ſah, er ee y und er Half. Schnell 


ftimme 


*) Dieſes Gedicht ward am Tage der Erbffnung der Sve | 


cietit, bey einem Gaftmadle, in Gegenwart vister 
Grofien des Neichs abgefungen. 
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ſtimmt er mit Meiſterhand die Saiten und aus 
Zwietracht geht Harmonie hervor. So fließt, 
auf den Wink des Himmels, aus Boͤſem Gutes; 
‘fo entſtand einſt aus dem Chaos die Schoͤpfung/ 
da Ordnung mit Verwirrung ſich vereinte, und ſtrei⸗ 
tende Elemente ſich verbanden, durch gegenſeitige 
Kraft den großen Plan zu zieren, und die Gottheit 
des Architekten zu verkuͤnden. 


Irbeß morgenlaͤndiſche Tyrannen auf ihren 

trophaͤenbeladenen Wagen die rothe Fahne des zer⸗ 
ſtdrenden Krieges ſchwingen, waͤrmt eine edlere 
Slamme Georgens Bruſt; ein ſchoͤnerer Ehrgeiz 
erwacht in ihm — einheimiſches Verdienſt zu pfle⸗ 
gen, den verborgenen Saamen des Genies hervors 
zulocken, den erbitterten Factionen Schweigen zu 
gebieten, und die ſanften Kuͤnſte des Friedens zu 
haͤhren. . 


AUnd ſieh; von dieſem deutungsbollen Tag an 
berbreitet die Sonne der Wißenſchaft einen reinern 
Strahl: fehe, cine glangendere Reihe oon Jahren 
beginut, cit neues Auguſtiſches Alter. Die Zeit — 
Wird kommen, und fon naht fie, da Englands 

ge⸗ 








| 


J 





Eléeine Schreifren. 339 
gefhmackvolle Jugend nicht mehr su Italiens lapis 


ſchem Ufer wandern, nidt unter fremden Himmeln 


mehr umber ſchweifen wird, Muſter zu ſüchen, die 
ſie beßer in der Heimat findet. Mit Entzuͤcken ſieht 
die prophetiſche Muſe den aufbluͤhenden Ruhm des 
Vaterlandes; ſchon ſieht fie, Bewunderung int 
Mug, unfre Litiane, unſre Guido ſich erheben, 
ſieht neue Palladios die Jahrbuͤcher zieren und 


brittiſche Raphaele ein kuͤnftiges Jahrhundert ents 
zuͤcken. 


unterdeß, ihr Soͤhne der Kunſt, bringt eure 
Opfer dar, euern Beſchuͤtzer und Koͤnig zu ehren. 
Gebietet der Sculptur, ſeinen geprieſenen Nahmen 
in Marmor zu graben, der ſo lange daure, wie 
fein Ruhm; gebietet dem. magiſchen Pinſel der Mah— 
lerey, die Geſtalten ſeines geliebten Stammes zu 
zeichnen, und laßt ihn, ſo wie er die ganze koͤnig⸗ 
liche Linie hindurch flieſt, von hoͤherer Waͤrme und 
goͤttlicher Kraft gluͤhen. Kann die ſtolze Baukunſt 
noch ihrer alten Schoͤpferkraft ſich ruͤhmen, ſo heißt 
ihe, ein majeſtaͤtiſches Gebaͤude auffuͤhren, ſeiner 
wuͤrdig und eurer; wo Kunſt mit Natur und Sinn 
ſich vermaͤhle Glanz mit Anmuth, Pracht mit Ses 


2 ſchmack, 


3400 . @ - Frantling , . 


ſchmack, two, gum vollfommenen Bild der Secle 
des Meifters, Schoͤnheit fic) mit Staͤrke vers 
binde! . , — 


Und o! wenn die Muſe es wagen darf, ihren 
niedrigen Geſang mit dem harmoniereichen Chore 
zu vermiſchen, ſo vergoͤnnt ihr, in euerm froͤhli⸗ 
chen Gefolge gu erſcheinen, und willig, wenn 
gleich arm, aufrichtig, wenn gleich roh, den Koͤ⸗ 
nig zu preiſen, den ihr Herz ſich erwaͤhlt hat, und 
den Kuͤnſten, die ſie liebt, dieſen Tribut zu zollen! 


XLVI. 
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XLVI. 
Papier. 
Fin wibiger Kopf su Olims Reiter Cdergleiden 
gab eS damahls) deren Winke bedeutend, deren 
Allegorien voll Sinn waren, nannte, das gange 
Menſchengeſchlecht durch Cinen kuͤhnen Zug zu 
zeichnen, jede Kinderſeele cin veines, weiſſes 
Papier, worauf, je nachdem die erwachende 


Vernunft ſich Lebensregeln waͤhle, die ſchoͤne Tu⸗ 
gend ihr Siegel, oder das Laſter einen Makel druͤcke. 


Der Gedanke war gluͤcklich waht und paßend; 
mid) dinft ein Genie fonne ihn weiter verfolger. 


Ich — wird man mix meine Vermeßenheit verzei⸗ 


Heir? — id), Fein witziger Kopf, fein Genie, will 
es gleichwohl verſuchen. 


Die manderley Arten Papier dienen gu man— 


cherley Gebrauch; fuͤr die Beduͤrfniße dev Mode, 


der Pracht and des Nutzens. Eben fo mancherley 
find die Menſchenarten, und, irr’ ic) mich nicht, 
fo ftellt jede Sorte Papier irgend eine Menſchen⸗ 
klaße vor. —— 

93 Seht 
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Seht dort de Stuger — halb Glitter, halb 
Puder — funkelnd wie ein Toilettendoͤschen iſt ſein 
Zimmer. Er gleicht dem Schuldſchein, den 
man bey Seite legt, und ſorgfaͤltig vor fremden 
Haͤnden im Schreibtiſch verwahrt. 


Handwerker, Bedienten, Tagloͤhner und ſo 
weiter ſind Conceptpapier, von wohlfeilern 
Preis, weniger geſchaͤtzt, wenn gleich nuͤtzlicher, 
fuͤr den Arbeitstiſch beſtimmt, im jeden Nothfall 
bey dev Hand, und zugaͤnglich fuͤr jede Feder. 


Dev Fils, dev gierig sufammenfcharré und 
ſchabt, und mauſt und betruͤgt und vor Hunger 
ſtirbt, um lachende Erben zu bereichern, iſt grobes 
Packpapier, dergleichen die Kraͤmer um Waa⸗ 
ren wickeln, die beßere Leute brauchen werden. 


Und womit vergleichen wir ſein Gegenbild, 
den Verſchwender, der in civem Kreis von Luft 
barfeiten | Geſundheit, guten —— und Vermoͤ⸗ 
gen vergeudet? W Wird auch fuͤr ihn eine Sorte ſich 
finden? O gewiß; ev if cin Pariſer Aßignat. 


Dev 


| Fleine Scheiften. $45 


Dev verwirrte Kopf ves politiſchen Kannen⸗ 
gießers ſieht anf diefer Seite durchaus Recht, 
auf jener durchaus Unrecht; Widerſpruch macht 
ihn raſend, Beyfall naͤrriſch; ſein ſchwacher Ver⸗ 
ſtand glaubt jedes Maͤhrchen, das ſeinen Vorur⸗ 
theilen ſchmeichelt: wird ſein Client geſchlagen, ſo 
prophezeiht er ihm Siege. Dieſer Tropf gleicht jer 
ner Sorte Papier, die zum Zeichen eine Narren⸗ 
kappe hat. 





Der Hitzkopf, deßen Blut immer ſiedet, mit dem 
ihr Haͤndel kriegt, wenn ihr ihm einen Fingerbreit 
zu nahe kommt, der keine Bewegung, keinen Wink, 
keinen Blick ertragen kann — wem gleicht dieſer ? 
wem? dem Seidenpapier. *) 


Was find unſre Dichter, durch die Bank, gut, 
ſchlecht, reich, army, geleſen oder ungelefen? Sie 
und ihre Werke gehoͤren am Ende in Eine Klaße 
— in das Maku Latur. 

| : 94 Seht 
*) Eine Art ſehr feines, und duͤnnes Papier, das bey 


jeder nicht dugert bebutfamen Betaſtung zerkuillt wird 
oder zerreißt. 
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Seht dort das fanfte, unfdhuldige Maͤdchen, 
fie iff {cones weifes Papier, cin unbeflecktes 
Blatt, worauf der gluͤckliche Mann , den das 
Schickſal begintigt, feinen Nahmen ſchreiben, und 
dic ex fir (eine Bemihung nehmen fann. | 


Ein Beyfpiel nod erlaubt mix, cin’ einziges 
tur, und id) ſchließe. Wem gleidt der große 
Mann, der Kleinigkeiten verſchmaͤht, deßen Gedan⸗ 
ken, deßen Handlungen, deßen Grundſaͤtze ſein Ei⸗ 
genthum und allein nach den Gefuͤhlen ſeines Her⸗ 
zens gebildet ſind? der reinſten, beſten, koͤſtlich⸗ 
ſten Sorte von allen, dem wahren, aͤchten Ro pak 
papier} | 


XLVI, 
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Srudhade 
6G.) 


“Ueber Neuerungen in dev englifehen Sprache 





und im Druck. 


(Mus einem Briefe an Noah Weber v. Sing, 
Efq. zu Hartford, *))- 


— — S);, lateiniſche Sprache, die lange Beit sum 

Vehikel diente, wodurch fich unter den verſchiedenen 
Nationen von Europa Kenntniße verbreiteten, wigd 
von Zag zu Sage mehr vernachlasigt ; dagegen 
ſcheint eine der neuern Sprachen, die franzoͤſiſche, 
in Ruͤckſicht der Allgemeinheit an ihre Stelle getre⸗ 


| tet gu ſeyn. Sie wird an allen Hoͤfen Europens 
geſprochen, und die meiſten Gelehrten, ſelbſt dieje— 


nigen, die ſie nicht ſprechen, verſtehen doch ſo viel 
von ihr, daß ſie darinn geſchriebene Buͤcher ohne 


| Muͤhe leſen koͤnnen. Dieß verſchafft der franzoͤſi⸗ 


N § ſchen 


*) Verfaßer einer Schrift unter dem Titel: Disflex- 
tations on the Englifh Language, 1789. 
Die Fran llin zugeeignet iff. 
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ſchen Nation betraͤchtliche Vortheile. Es ſetzt fre 
Schriftſteller in den Stand, bey andern Nationen 
uͤber wichtige Gegenſtaͤnde Ideen und Meinungen 
zu verbreiten und einzuſchaͤrfen, wie ſie ihrem In⸗ 
tereße am zutraͤglichſten ſind, oder die durch Be⸗ 
foͤrderung des gemeinſchaftlichen Intereße dev 
Menſchheit, den Ruhm ihres Volks vergroͤßern. 
Vielleicht verdankt Voltaire's Abhandlung uͤber die 
Toleranz ihre ſchnelle und große Wirkung auf An⸗ 
daͤchteley, die ſie faſt ganz aus Europa verſcheuch⸗ 
te, groͤßtentheils dem Umſtand, daß ſie franzoͤſiſch 
geſchrieben iſt. Die allgemeine Bekanntſchaft der 
franzoͤſiſchen Sprache hat auc einen ſehr vortheil⸗ 
haften Einflutßz auf einen wichtigen Handelszweig/, 
den Buchhandel: denn wie bekannt nimmt hier 
der Gewinn in ungleich groͤßerm Verhaͤltniß zu, 
wenn man von Einer Auflage eine groͤßere Anzahl 
Exemplare abſetzt, als wenn man in einer irgend 
andern Art von Manufaktur eine groͤßere Menge 
von Stuͤcken verfertigen kann. Gegenwartig iſt in 
ganz Europa keine Hauptſtadt ohne einen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Buchladen, der mit Paris in Verkehr ſteht. 
Unfere engliſche Sprache gibt gute Hoffnung, die 
zweyte Stelle gu erhalten, Die große Anzahl vors 
treff⸗ 
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frefflidher gedruckter Predigten im Engliſchen, und. 
dev Geif— dev Frenheit, dev in unfern politiſchen 
Schriften herrſcht, hat eine Menge Geiſtlicher von 
verſchiedenen Sekten und Nationen, fo mie Manz 
ner, dic mit Staatsangelegenbeiten. zu thun Baber, 
Heranlaft, fic twenigftens fo weit, als. sum Lefer, 
eines Buchs ndthig iff, gu erlernen. Gewiß wirde 
Das. Studium derfelben nod) weig allgemeiner wer⸗ 
Den, wenn wir uns Mahe gaben, ihre Ausbrei⸗ 
tung gu erleichtern. Wer einen Sheil ſeiner Zeit auf 
die Erlernung einer neuen Sprache verwendete, 
Hat ſicher oft bemerkt, daß, fo lange feine Kenntniß 
Derfelben nod) ſehr unvollfommen war, fleine. 
Sch wierigheiten ſeine Fortſchritte eben fo aufhielten, 
alg grofe. ‘Cin ſchlecht gedrucktes Buch, 5. B. 
oder eine etwas undeutliche Ausſprache kann allein 
einen Sag unverſtaͤndlich machen, den man bey, 
einem leſerlichen Druck oder aus dent Munde eines 
deutlidien Sprechers ſogleich gefaßt hatte. Wollen 


wir daher den Vortheil genießen, unſere Sprache 
allgemeiner bekannt zu ſehn, ſo muͤßen wir uns be⸗ 


muͤhen, alle aud nod fo kleine Schwierigkeiten 
hinwegzuraͤumen, die vow Erlernung derfelben abs 
ſchrecken finnen, Qu meinem Verdruß aber bemers 

fy 
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fe ich, daß diefe Schwierigkeiten, die letztern Jahre 
uͤber nicht vermindert, ſondern — worden 
find. 


Betrachtet man die engliſchen Buͤcher, die zwi⸗ 
ſchen der Wiederherſtellung und der Thronbeſtei⸗ 
gung Georgs des Zweyten gedruckt worden, ſo 
fieht man alle Nennwoͤrter mit großen Buchſtaben 
gedruckt, worinn wir unfrer Stammfprade, der 
Deutſchen, nachahmten. Dieß war beſonders fuͤr Per⸗ 
ſonen, welche die engliſche Sprache nicht vollkom— 
men verſtanden, cine große Erleichterung, da eine 
ſo erſtaunende Menge von unſren Woͤrtern Subſtan⸗ 
tiwa und Verba zugleich ſind, und auf dieſelbe Art 
geſchrieben, wenn gleich in der Ausſprache oft ver⸗ 
ſchieden acceutuirt werden. Dieſe Gewohnheit iſt 
in dent letztern Jahren durch eine Grille der Drus 
fer gang bey Seite gelegt morden, weil man ſich 
einbildete, die Unterdruͤckung der Anfangsbuchſta⸗ 
ben gebe der Schrift ein vortheilhafteres Anſehen, 
ſie nehme ſich ohne dieſelben beßer aus, indem die⸗ 
ſe Buchſtaben, die uͤber die Zeile heraufgehen, die 
Gleichheit und dag Ebenmaas ſtoͤrten. Die Wir⸗ 
kung dieſer Veraͤnderung iſt fo betraͤchtlich, daß ein 

fran⸗ 
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franzoͤſiſcher Gelehrter, der, ohne unfre Sprache 
pollfommen gu verſtehen, doch engliſche Schriften 
leſen fonnte, in ciner Unterhaltung, die id) mit 
ihm uͤber unfere Schriftfieller hatte, die groͤßere 
Dunkelheit, die ev in unſern neuern Buͤchern, in 
Vergleichung mit denen aus dev oben erwaͤhnten 
Peviode fand, ciner Veranderung des Styls unferee 
Autoren ins Schlimmere zuſchrieb. Aus dieſem Ir⸗ 
thum zog ich ihn dadurch, daß ich in einem Satz, 
den ev nicht verſtand, jedes Nennwort mit einem 
großen Buchſtaben andeutete, worauf er ſogleich 
den Sinn faßte. Beweis genug fuͤr den alia 
diefer angeblichen Verbeßerung! 


Aus derſelben Vorliebe fie ein gleiches und 
einfoͤrmiges Ausſehn der Schriftzeilen, haben 
die Drucker {cit einiger Zeit aud dic Curſivſchrift ) 
verfannt, aus dev man fonft vorzuͤglich bedeutende 

— Wor⸗ 


*) Venetica, Italique, Italic types, yon ihrem Erfinder 
Aldus Manutius in Venedig. Gm Deurfehen braucht 
‘man ftatt diefer ſchraͤgliegenden Schrift die fogenanits 
te Schwabacher, Doc) wird es immer gewoͤhnlicher an 
deren ftatt die Buchſtaben durch grdfere Cpatien ju 

trennen. Auch dieß iff ein Gebrauch, mwodep nian 
Deutlichkeit der Schoͤnheit aufopfert. D. Ye. ve 
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Worte, und folder auf die beym Leſen dev Ton ges 
ſetzt werden follte, gu drucken pflegte. Eine anz 
dre Grille dev Drucker verleitet fie feit kurzem, klei⸗ 
he runde s flatt dev angen f gu braudeny, die 
fonft den guten Dien leiſteten, daß man ein Wore 
leicht durch fein verſchiedenes Ausſehn unterſchied. 
Freylich haben nun die Zeilen, ohne dieſen hervor⸗ 
ragenden Buchſtaben, mehr Ebenmaas, man hat 
aber zugleich das Leſen erſchwert; ſo wie das Gleich⸗ 
machen aller Naſen den Geſichtern der Menſchen 
mehr Sanftheit und Aehnlichkeit geben, gewiß aber 
auch die Unterſcheidung ihrer Phyſiognomien evs 
ſchweren wuͤrde. Zu allen dieſen Verbeßerungen 
ruͤckwaͤrts gehoͤrt auch die neue Grille, daß ein 
grauct Druck ſchoͤner fey, als cit ſchwarzer. Die 
* neuen englifchen Bucher find daher fo blas gedruckt, 
daG alte Augen fie ohne Helles Licht und gute Brils _ 
fen nur mit Muͤhe leſen finnen, Wer einen Band — 


von Gentlemans Magazine aus den Jahren 1730 


bis 1740 mit einem aus den lesten zehn Sabre 
vergleichen will, der kann fic) durch den Augenſchein 
belebren, wie ungleich deutlicher ein ſchwarzer 
Druck ift, als ein grater. Lord Chefferfield ruͤgte 
dieſe Neuerung ſehr gut an Faulkener, den 

oie Dru⸗ 
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Drucker des Journals ven Dublin, der fein Blatt 
laͤcherlicher Weiſe als das vollkommenſte in der 
Welt auprieß. „Aber, Me. Faulfenery ſagte 
„der Lord, glauben Sie nicht, Ihr Blatt wuͤrde 
„ſich noch ſchoͤner ausnehmen, wenn die Farben 
„von Druck und Papier etwas verſchiedener waͤ⸗ 
ren?“ — Aus allen dieſen Gruͤnden muß id das 
her wuͤnſchen, daß unſre Drucker in Amerika in ih⸗ 
ren Ausgaben ſich dieſer eingebildeten Verbeßerun⸗ 
gen enthalten, und dadurch gewiß sum großen Bory 
theil unſers Buchhandels, den Auslaͤndern in Ew 
ropa ihve Werke angenehmer machen migen. 


Um fic) von den Bortheilen eines deutlichen 
und diſtinkten Drucks noch mehr zu uͤberzeugen, 
betrachte man nur, was fir gute Dienſte ev beym 
fauten BVorlefen thut. Hier muß dad Auge noths 


wendig Drey oder Hier Worte vor der Stimme vors 


aushaben, Unterſcheidet das Gefidht nun die forms — 
menden Worte leicht und deutlich, fo hatiman Zeit, 
den Ton det Stimme fiir den vidtigen Ausdruck 
derfelben gu finden.  Gind fie aber undeutlich gee 
druckt, oder durd) die Weglafung der langen f, 


der grofen Buchfiaben u, og, verdunkelt, fo wird 


dev 
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dev Lefer oft einen falfdhen Tom greifen, und wenn 
ev ſeinen Irrthum inne wird, fo mug ex zuruͤckgehn, 
- tind det Gag von neuem anfangen, was das Ver; 
gnuͤgen des Zuhoͤrers ſehr ſchwaͤcht. Dies evins 
nert mich auch an einen alten Fehler in unſerer Art 
zu drucken. Man weiß, daß wenn man beym Le⸗ 
fen auf eine Frage fist, die Stimme anf eine be⸗ 
ſondere Weiſe gebogen werden muß. Man hat 
daher, um dieſes anzudeuten, ein eigenes Zeichen 
eingefuͤhrt, das bey jeder Frage geſetzt wird, 
Auf cine hoͤchſt miderfinnige Art geſchieht dieß erſt 
am Gude devfelben, ſo daß der Lefer das Fragzei⸗ 
hen erſt dann fieht, wenn ec merkt, daß ev einen 
falſchen Ton gebraucht hak, und folglich den Sag 
wieder von vorn anfangen mus, Dieß gu verhus 
then ſetzen die ſpaniſchen Drucket ſehr vernanftig 
bas Zeichen fowohl sw Unfang, als an das’ Ende 
ber Frage. *) Cinen Ahnlichen Fehler bemerft man 
, nde, Seon vor mehrern. Jahren machte ein beruͤhmter 
deutſcher Gehriftfeller, Hr. Bertuch in Weimar, 
den Verſuch, diefe Berbeferung auch bey uns einzu⸗ 
fuͤhren: allein diefe nuͤtzliche Neuerung hatte nicht das 


SGluͤck fo manchee entbehrlichen, ſelbſt ſchaͤdlichen, Ein⸗ 
* * gang 
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in unfern gedruckten Schauſpielen, foo off Reden 
vorfommeny die bey Seite gefprodjen werden 
ſollen. Auch diefes bey Seite wird an das En, 
e der Rede geſetzt, da es doch als vin Wink fir 
ben Lefer; die Stimme danach absumefien, voran⸗ 
gehn ſollte. Die Gewohnheit unſerer Frauenzim⸗ 
mer / gu fuͤnfen und ſechſen gu kleinen Arbeltspar— 
tien zuſammen gu kommen, wobey jede ſich anf ei⸗ 
ne nuͤtzliche Weiſe beſchaͤftigt, indeß cine den Abe, 
gen vorlieſt iſt an ſich fo ruͤhmlich, daß es wohl 
der Aufmerkſamkeit der Schriftſteller und Drucker 
werth iſt, ſie den Leſern und Zuhoͤrern fo leicht und 
angenehm, als nur moͤglich, zu machen 

gang und Nachabmer su finder. Luger Ber phles⸗ 

matiſchen Gleidigitltigkeit der meiften deut ſchen Sehrifte 

fieller gegen ibe Hauptwerkreug, die Sprache, mag ver 

Grund der Vernachlaͤßigung jenes Vorſchlags auch wohl 

darinn liegen, daß in Deutichland fo wenig laut geles 


fen und vorgeleſen wird, tind man alfo dag Beduͤrfniß 
dieſer Verbeßerung nicht ſehr dringend fuͤhlte. Deue 


F 
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34 B. Franklins 
(2.) 
Ueber das Matroſenpreßen. 


(Abſchrift eigenhaͤndiger Noten son Fran Elin am 
Rande eines Exemplars von Fofters beruͤhm⸗ 
ter Vertheidigung des Preßens der Seeleute.) 


Seder einzelne Birger des Staats 
ift verbunden, fir das Ganze u. ſ. w.“ — 
Der Schluß von dem Ganzen auf einen 
Theil ſcheint hier nicht von dev beſten Logik gu 
ſeyn. Wenn das Alphabet fagte: „Laßt uns alle 
fax die Vertheidigung des Ganzen fedten!* fo 
trafe. es alle gleich, und koͤnnte fir gerecht gelten. 
Allein wenn es ſagte: „Laßt uns A. B. C. und D. 
hinſchicken und fuͤr uns fechten, indeß wir zu Hau⸗ 
ſe bleiben und auf heiler Haut ſchlafen;“ ſo waͤre 
das eine Verletzung der Gleichheit und folglich un⸗ 
gerecht. 


Der Staat braucht die Matroſen 

u. ſ. w.“ Um Vergebung! Dev Ausdruck je 
mand brauden heißt fo viel: Jemand durch 
WUnbieten eines Lohns, dex hinreichend iff, ihn meis 
nen Dienſt dem Dienſte andever vorziehn gu laßen, 
: oy 


’ 
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zu bewegen, daß ev fir midy arbeite. Gans etwas 
anders aber ift es, einen zwingen, auf mic be 
liebige Bedingungen far mich zu arbeiten. 


»Ob fie einem Kaufmann dienen, 
oder bom Staate gebraudt werdenu, — 
ſa w.“ Ganz falfh. Jenem dienen / Und von 
dicfem fid) brauche n laßen, find zwey hoͤchſt 
verſchiedene Dinge. Unter dem Kaufmann geht 
der Matroſe in einem unbewaffneten Schiffe zur 
See, ohne Verbindlichkeit zu fechten, blos um Waag 
ven gu verfuͤhren. Im Dienfte des Koͤnigs dages 
gen ift ex verbunden zu fechten, und fic) allen Ges 
fahren einer Schlacht auszuſetzen. Auf Kriegs— 
ſchiffen ſind ferner Krankheiten viel haͤufiger und 
gefaͤhrlicher. Den Dienſt des Kaufmans kann er 
uͤberdieß am Ende der Reiſe verlaßen: nicht ſo den 
Dienſt des Koͤnigs. Auch gibt dev Kaufmann 
ungleich hoͤhern Sold, 


»Ich febe wohl ein u. ſ. w.“ — Hier 
werden zwey Dinge in Vergleichung geſetzt, die kei⸗ 
ne Vergleichung zulaßen: nehmlich der Schade, 
den der Matroſe leidet, und der Nachtheil, den der 

32 Han⸗ 


) 
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Handel leiden kann. Der Schade des ganzen Han⸗ 
dels einer Nation, Fann feine Ungerechtigkeit, ſelbſt 
nicht gegen einen einzigen Matroſen rechtfertigen. Leis 
det der Handel ohne ſeinen Dienſt, ſo kann er und 
follte ev ihm einen Gold anbieten, der ihn freywil—⸗ 
lig bewoͤge, fuͤr die Vertheidigung revi zu 
— Pee ete 


| ——— mifen mit Ge 

duld evtragen werden, um ein Natios 
nalunglicd xu verhuͤthen.“ — Sn wel⸗ 
chem Geſetz, in welcher geſunden Politik iſt dieſe 
Maxime gegruͤndet? Wie kann etwas eine Maris 
ime fen, dad dem gefunden Menſchenverſtand wi 
derſtreitet Hiche ed: „Privatnachtheile, die cin Nas 
tionalunglick verhuͤthen, muͤßen grofmuthig vor 
Der Nation verguͤtet werden", fo whfte man doc, 
was es heißen follte: aber daß ſolche Privatnach⸗ 
theile allein mit Geduld ertragen werden ſollen, 
bas iſt widerſinnig 


AIch kann mid nicht uͤberzeugen «— 
Wenn dieſer Verfaher von dem Preßen der Seeleute 
—— ſo verringert er die dabey vorfallenden Ab⸗ 

ſcheu⸗ 
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ſcheulichleiten fo. vick moͤglich, und ſchildert uns 
blos Cinen Matroſen, dev, wie er fich zaͤrtlich aus⸗ 
druͤckt, nur eine Ungemadlidfeit, und aud 
dieſe nur ineinigen.,,befondern § allen leides 
und diefem Privatnadtheil (ese er den Schaden des 
HNandels vom ganzen Koͤnigreich entgegen. Wenn 
nun aber, wie dieſer Falk haͤufig genug eintritt, 
dev Matroſe, der. gepreßt umd gezwungen wird, 
zur Gertheidigung des Handels zu fechten, den 
Monath fuͤr fuͤnf und zwanzig Schillinge*) dienen 
muß, da er von dent Kaufmann drey Pfund funfs 
zehn Schillinge haͤtte bekommen koͤnnen, ſo raubt 
ihr ihm ja monathlich funfzig Schilling, und wenn 
ihr deren hunderttauſend im. Dienſt habt, fo raubt 
ihr dieſer ehrlichen, fleißigen Volksklaße und ihren 
armen Familien monathlich 250,000 Pf. St. oder’ 
jaͤhrlich drey Millionen, und zwingt ſie zugleich, ihr 
Leben fuͤr euern Handel zu wagen, zu deßen Verthei⸗ 
digung doch ſicherlich alle ohne Ausnahme, nach dem 
Verhaͤltniß des Vortheils, den ſie von demſelben ha⸗ 
ben, (und ſo auch nur der Matroſe) beytragen ſollten. 
as 33 Dies 


*) Dag fund. Sterling bat, smansig Schillinge, deren 
einer ohngefehr 8 Grofchen gilt. 
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Diefe drey Millionen find nun aber an fid ſchon 
mehr, als auf ihren Sheil fommen wirde, aud 
wenn fie nicht mit ihrer Haut bezahlten. Zwingt 
ihr fie aber hierzu, fo folltet ihr fie renin? © von 


jenem freyſprechen. 


* 


Allein, hoͤr ich mir einwenden, ſollten die 
Matroſen im Dienſt des Koͤnigs Kaufmannsſold 
bekommen, fo, wuͤrde dieß der Nation gu ſchwer 
fallen, und, neue Auflagen noͤthig machen. Die 
Frage tare folglid) diele: „Iſt es gerecht, daB 
in einem Staate der reichere Sheil die Befugniß hat, 
den drmern zu zwingen, zu Bertheidigung feiner 
und feines, Eigenthums fie einen ihm beliebigen 
Lohn gu fechten, und ihn zu firafen, wenn er ſich 
defien weigert? — Unſer Autor verfichert, dieß 
ſey geſetzmaͤßig, Ich verſtehe nicht genug von 
den Rechten, um ſeine Autoritaͤten zu beſtreiten, 
unmoͤglich aber kann ich mich uͤberreden, daß es 
billig fey. Gleichwohl will id) vor. der Hand 
die Geſetzmaͤßigkeit im wirklid en Noth: 
fall cinvaumen: nur behaupte ich fodann, man 
koͤnne durch diefe Gewohnheit denfelben, guten Zweck 
— die oͤffentliche Sicherheit — erreichen, 

ohne 
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ohne fo viel himmelſchreyendes Unrecht zu begehen, 
als mit der jetzt gewoͤhnlichen Art des Matroſen⸗ 
preßens verbunden iſt. 


um mich beßer verſtaͤndlich zu machen, will ich 
zwey Punkte vorausſetzen. Erſtlich: es wuͤrde 
gewiß nicht an freywilligen Seeleuten fuͤr den 
Dienſt fehlen, wenn man ſie hinlaͤnglich bezahlte. 
Zum Beweis dient, daß ihr nicht noͤthig habt, Ca⸗ 
pitains, Lieutenants, Unterlieutenants, Midſhip⸗ 
men, Zahlmeiſter u. d. gl, gu preßen, um auf dem⸗ 
ſelben Schiffe zu dienen, und dieſelben Gefahren 
zu laufen, wie der gemeine Matroſe. Woher koͤmmt 
dieß ſonſt, als weil die eintraͤglichen Stellen oder 
die erwarteten Vortheile hinlaͤngliche Lockungen 
find? Es koͤmmt alſo nur darauf an, durch Prefs 
fer Geld gu ſchaffen, das hinreichend iff, die gee 
meinen Matrofer eben fo gut als ihre Hffigive gu 
Freywilligen gu mache, und zwar ohne dem Hans 
del cine neve Laft aufzubuͤrden. Meine zweyte Bor, 
ausſetzung ift: da finf und zwanzig Schillinge fir 
den Monath, mit einer Portion Poͤkelfleiſch, Speck 
und Erbspudding, als hinreihend fie den Unters 
halt eines Matrofen, der fo ſchwere Arbeiten vevs 
34 rich⸗ 
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richten mug, — ſo werden ſie es ſicher and 
fuͤr einen fisenden Geleheten, Saline. Cavalier 
u. ſ. w. ſeyn. 


Murr zur Sache! Mein Vorſchlag geht dahin, 
eine Kaße zu errichten, aus der die Summen zur 
Unterſtuͤtzung der Matroſen genommen werden 
koͤnnten Dieſe Kaße zu fuͤllen, wuͤrde ich eine An⸗ 
zahl Civilbeamten preßen, die gegenwaͤrtig ſtarke 
Befoldumgen ziehn, und fie zwingen, ihre reſpecti⸗ 
ben Aemter monathlich fiir fuͤnf und zwanzig Schil⸗ 
linge und eine beſtimmte Quantitaͤt Speiſen gu verwal⸗ 
ten; Dew Reſt ihrer Beſoldung wuͤrde ich in die 
Matroſenkaße werfen.  Echielt ich die Vollziehung 
einer ſolchen Preßvollmacht, ſo waͤre der erſte, den 
ich preßte, ein Recorder von Briſtol, oder ein 
Herr Richter Fo ſter, weil ich vielleicht ihe erbay⸗ 
liches Beyſpiel noͤthig haben koͤnnte, zu zeige ey wie, 
piel Preßzwang ertragen werden muͤße; denu ſicher 
wuͤrde er finden, daß ob es gleich CS.» Priva te. 
nachtheil“ ſeyn mag, den. Monath anf fuͤnf. 
und zwanzig Schillinge geſetzt zu werden, 
dieſer dod, ſeiner Maxime von Redsy Gefes 
und guter Politik gemaͤß mit Gedul d ertras: 

~ gen 
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gen werden muse unt cin Nationalunglic: 
zu verhuͤthen. Dann wuͤrde ich dic uͤbrigen Rich⸗ 
ter, und nach Anleitung des rothen Buds 
jeden. buͤrgerlichen Staaats bedienten von funfzig 
bis. funfzig taufend. Pfund jaͤhrlichen Gehalts prefer, 
wodurch cine unermeflide Summe in unfre Kafe 
fommen muͤßte, ohne daß diefe Herven Urſache Hats. 
ten), fich su beſchweren Cie bekaͤmen ja den Mos 


nath fuͤnf und. zwanzig Schillinge nebſt ihrer Nas 


tion, und zwar ohne daß fie dafuͤr gu. fechten 
brauchten. Am Ende, glaub ich, preßte ich ſelbſt 
den * * 





(3.) 
Ueber den Verfolgungsgeiſt; Vergleichung 


Di a 


des Zuſtandes der Duldung in Alt⸗ und 
Neu England, *) 


Gehn wie in der Gedichte dev jetzt beſtehenden, 


chriſtlichen Sekten zuruͤck bis zu ihrem Urſprung, ſo 
finden wir nur wenige darunter die nicht abwech⸗ 
35 ſelnd 


*) Dicler Auffatz ward. 1772. in London. geſchrieben. 
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felnd Gerfolger und Berfolgte gewefen waren. Die 
erften Chriften bielten die Berfolgungen, die fie 
Hon den Heiden erduldeten, fie aͤußerſt ungerecht, 
uͤbten ſie aber gegen einander ſelbſt aus. Die erſten 
Proteſtanten der engliſchen Kirche tadelten die In⸗ 
toleranz der roͤmiſchen Kirche, waren aber ſelbſt 
gegen die Puritaner intolerant. Dieſe warfen der 
viſchoͤfflichen Kirche ihren Verfolgungsgeiſt vor, fies 
len aber ſowohl in England als in Amerika in den⸗ 
ſelben Fehler. Man wird dieß leicht begreifen, 
wenn man ſich erinnert, daß die Lehre der Duldung 
damahls noch nicht bekannt war, oder doch erſt 
unmerkliche Fortſchritte gemacht hatte. Der Vers 
folgungsgeiſt war alſo nicht ſowohl ein Fehler der 
Sekten , als dev Zeiten: ev galt an ſich nicht fir 
etwas Boͤſes. Die herrſchende Meinung war blos, 
die Irrenden follten die Wahrhett nidt vers 
foigen wohl aber waren die Sefenner der 
Wahrheit befugt, den Irrahum gu verfolgen, 
um ifn zu vertilgen Sun qlaubte aber jede Sef te, 
fie fey allein im Beſitz aller Wahrheit, und jeder 
Gag, der von den ihvigen abweiche, fey Irrthum. 
Sie waͤhnte daher, Verfolgung, wenn fie in ihrer 


Made ſtehe, fey cine Pflicht, welche Gott, dev 
| , ihrer 
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ibrer Meinung nad durch Kewerenen beleidigt ward, 
von ihr fordere, Mad und nad) famen in der Chris 
fienbeit billigere und gemafigtere Gefianungen int 
Aufnahme, vorzuͤglich verwerfen die Protefanten 
durchaus alle Verfolgung keiner vertheidigt fie, 
und nur wenige uͤben ſie aus. Wir ſollten alſo 
aufhoͤren, einander die Fehler unfrer Vaͤter 
vorzuruͤcken, und den jetzigen Charakter der Sekten 
oder Kirchen blos nad) ihrem Jegigen Betragen 
beurtheilen. *), aa . 


Man beſchuldigt die Diſſenter in Amerika der 
Intoleranz; laßt uns ſehn, mit. welchem Rechte ? 
— Sie kamen aus England, auf eigne Koſten ein 
neues Land anzubauen, in dem fie, nad) ihrer eig⸗ 

nen 


2) So einleuchtend die Religionsduldung dem gefunden. 
Menſchenverſtand ſcheint, ſo war ſie doch nicht die 
Frucht der Vernunft, ſondern des Handels. Schon 
laͤngſt ſahen die Portugieſen ein, wie. ſehr die Duldung 
zur Befoͤrderung des Handels beytrage: ſie waren aber 
zu eifrige Katholiken, um dieſe kuͤhne Maasregel in 
Portugall sv wagen. Mur in Goa. ward fie verftattet, 
und die inquisition in, diefer Stadt. blog auf Romiſch⸗ 
_ fath. liſche einaefchrantr. E. Lord Kaims’s Sket- 
ches of the Hiftory of Men, Vol. Il. p. 474 
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nen Weiſe, freve Religionsuͤbung genießen koͤnnten. 
Nachdem ſie das Land von den Eingebornen im 
Ganzen gekauft hatten, ſo vertheilten ſie es in Doͤr⸗ 
fer, verlangten weder Kaufgeld noch Erbzinns da⸗ 
fuͤr, ſondern machten blos die Bedingung, daß die 
freyen Eigenthuͤmer (Frecholders) einen Prediger 
(natuͤrlich meinten ſie einen der herrſchenden Sekte) 
pnd eine Freyſchule im jeden Dorfe unterhalten folls 
fen: und fo ward dev Presbyterianismus die herve 
ſchende Landesreligion. Im Anfang ging alles gut, 
da durdhaus cinerley Denkungsart in der Religion 
herrſchte; der Unterhale des Yredigers and der 
Sule ward durch eine verhaltnifmapige Taye 
auf Landerenert aufgebracht. In der Folge aber, 
da mehrere Quaker MNWiedertaͤufer und Diſſenter 
durch 
In Neu⸗ England gab es bis 1656. d. i. ohngefehr ſechs 
und dreyßig Jahre nach der Gruͤndung der Kolonie 
Niemand, der ſich offentlich zur Lehre der Quaker bez 
- Fannt hatte. Erſt um gemeldetes Sabr kamen Mary 
Fiſher und Anna Auſtin aus Barbados und kurz dar⸗ 
auf mebrere aug London an. Ihre Predigten fanden 
Eingang. Die Provinzialregierung, die die Kolonie 
von ihnen zu reinigen wuͤnſchte ſchickte diejenigen, 
die ihr bekannt wurden, fort, und ſuchte die Nieder⸗ 
laßung neuer zu verhuͤthen. Man fuͤhrte zu dieſem 


Zweck Geldſtrafen, Landesverweiſung, Gefaͤngniß⸗ 
Le ibes⸗ 
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durch dic Bemuͤhungen eigner biſchoͤflichen Miffids 
nen zur engliſchen Kirche zuruͤckkehrten, ſo weigerte 
man ſich hie und da, eine Abgabe zum Unterhalt 
einer Kirche zu bezahlen, mit dev man nicht gleich 
denke, und die man verlafen habe. Die Obrigkeit 
fuhr indeß fort, die Abgabe, vermoͤge der Grund⸗ 
geſetze, die ihre Guͤltigkeit nicht verloren hatten/ 
su erheben und gu verwenden. Sie that dieß deffo 
unbedentfich er, da fie fiir recht und billig hielt, daß 
die Landeigenthuͤmer dasjenige bezahlten, was bey 
der Verleihung zur einzigen Bedingung gemacht 
worden wat, was alle nachherigen Kaͤufer als eine 
auf den Grundſtuͤcken haftende Verbindlichkeit bes 
trachtet und derentwegen fic cine verhaͤltnißmaͤßig 
geringere Summe dafaͤr bezahlt hatten — cine Ab⸗ 
gabe alſo, der ſich, wie matt meynte, Fein redheliz 
cher Mann unter dem Vorwand, ſeine Neligionss 
uͤberzeugung gedndert ju haben, entziehen koͤnne. 
CDieß 


Leibesſtrafen und Cautionen ein: alles das aber half 
fo wenig, daß endlich ein Gefe& gegeben ward, wel⸗ 
ches jeden, der nach der Landeeverweifung zuruͤckkehren 

, wurde, gum Fove verdammte. Wirklid) henfte man 
auch einige. G. Hiftory of the Bricifh dominions. 
1774, 4. Pp, 118. fq. 
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ieß it ane wohl einer dev beſten Griinde, aus 
dem man in England von den Digentern den Zehn⸗ 
ten fordern kann.) Da aber die Biſchoͤffe wider 
dieſes Verfahren, als eine Verfolgung ſchrieen, ſo 
machte die geſetzgebende Gewalt der Provinz Maſ⸗ 
ſachuſets cite Berordnung, vermoͤge deren die Ab⸗ 
gabe zwar, nach wie vor, bezahlt, der Antheil der 
Glieder der engliſchen Kirche aber an die Prediger 
ihrer eigenen Gemeinde abgegeben werden ſollte. 


Die Geſetzgeber erwogen, wie es ſcheint, der 
wahren Zweck der Abgabe, nehmlich die Sicherung 
und Verbeßerung der Sittlichkeit des Volks und die 
Befoͤrderung ihrer Gluͤckſeligkeit durch die Erhal⸗ 
tung des oͤffentlichen Gottesdienſtes und der Pre⸗ 
digt des Evangeliums. Sie glaubten, daß wenn 
eine beſondere Gemeinde ſich eine beſondere Art des 
Gottesdienſtes erſaͤnne, dieſe iby wohl am anges 
meßenſten ſeyn duͤrfte, und daß, wenn nur das 
Gute geſchehe, es fo ziemlich gleichguͤltig ſey/ 1 wie 
und durch wen es geſchehe. — — 


Die Digenter in Amerika konnten es freylich 
nicht gern ſehen, wenn ſich ein Stand (der Orden 
— der 
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dev Biſchoͤffe) unter ihnen feſtſetzte, defen Derfoly 
gungen gu entgehen, ihre Vaͤter einſt in diefe Wilds 
nif flohen, und von deren Herrſchſucht fie in dev 
Zukunft allerdings zu fuͤrchten haben, da ihnen 
ganz unbekannt iſt, daß ihe Geiſt ſich ver: 
aͤndert habe, Indeß wuͤrden fie es nicht bin: 
dern fonneny wenn die engliſche Negierung einen 
Geiftlihen in diefer Qualitaͤt dahin ſchicken wollte, - 
Diefe vevmeidet aber fehr weiſe die Einfuͤhrung dev 
Bifhiffe in Gegenden, wo die Gemither des 
Volks nocd nichtigenug vorbercitet find, fie gutwillig 
anzunehmen, und to folglidy die oͤffentliche Rube 
gefaͤhrdet werden finnte. 


Mun laßt uns ſehn, wie die Jutoleranz⸗Rech— 
nung der beyden Parteyen ſteht. In Neu⸗Eng⸗ 
land, wo unter den geſetzgebenden Collegien faſt 
kein einziges Mitglied der biſchoͤfflichen Kirche iſt, 
gibt es 1) keinen Cid, der die Geiſtlichen dieſer 
Kirche hindert, ihr Amt gu verwalten 2) genießen 
die Soͤhne derſelben das voͤllige Univerfitats + Benes 
fis 3) werden die Auflagen zur Erhaltung des Bf 
fentlidhen Gotteddienftes, in fo fern fie von Glie— 
dern der qn Kirche bezahlt werden, an die 

Geiſt⸗ 
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Geiſtlichen derſelben abgegebem In Alt⸗ Cry? 
land hingegen find 1) die Dißenter von allen 
eintraͤglichen und Ehrenaͤmtern ausgeſchloßen. 2) 
Erhalten die Benefizien anf Univerſitaͤten nur SiH, 
ne der biſchoͤflichen Geiſtlichkeit. 3) Bekoͤmmt die 
Geiſtlichkeit der Difenter widhts von ven Zehnten, 
bic ihre Glaubensgenoßen bezahlen, ſondern diefe 
haben noch befonders die Lak ihren poner 
unterbatten gu muͤßen. : 

Auch find es keinesweges die Shhenter allein/ 
die ſich in Amerika der Einfuͤhrung der Biſchoͤffe 
widerfegen die Laien uͤberhaupt, und ſelbſt einige 
Geiſtliche der engliſchen Kirche ſind dagegen. Die 
Einwohner von Virginien ſind faſt alle biſchoͤflich: 
die Kirche iſt dort voͤllig eingefuͤhrt, das Conſeil 
und die Membly ſind vielleicht ohne Ausnahme 
Mitglieder derſelben; gleichwohl aͤußerte letztere, 
als ohnlaͤngſt bey einer Synode der Geiſtlichkeit 
beſchloßen worden war, um einen Biſchoff angubals 
ten, bey ihrer naͤchſten Zuſammenkunft ihre Ungus 
friedenbeit hieruͤber auf die nachdruͤcklichſte Weiſe, 
und votirte einſtimmig eine Dankaddrefe von Seis 
fen des Hauſes an diejenigen Geiſtlichen, welche 
gegen jenen Beſchluß proteftire hattens 
| Bu 
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Zuverlaͤßig wirden die Difenter dieſem Wes, 
jeft weniger Hindernife in den Weg legen, wenn 
es den Difhoffen int England nad) ihrer Weisheit 
und Giite gefallen follte , ihren beiligen Charafter 
dadurch in cin milderes Licht su ſetzen, daß fie ih⸗ 
rem Widerfprudy gegen das Anſuchen der Difens 
tert, bon dev Unterzeichnung dev 39 Artikel befreyt 
zu werden, entfagten, und wenn fie zugaͤben, daß 
die Difenter gu Aemtern im Staate gelangen, an 
dent Benefizien auf Univerfi taͤten Theil nehmen koͤnn⸗ 
ten und das Privilegium erhlelten daß die Zehn⸗ 
ten von ihren Guͤtern, auf den Unterhalt ihrer cigs 
nen Geiftlihteit verwendet wuͤrden. In allen dies 
fen Punften der Ouldung fcheinen fie aber den je⸗ 
tzigen Dißentern von Neu⸗England noch weit nach⸗ 
zuſtehn. Vielleicht glauben einige, die Nachahs 
mung des Benfpiels diefer Nie drigerm fey un; 
fer dex Wiirde dev Biſchoͤffe: indeß zweifle ich nicht, 
daß fie diefen Schritt uͤber lang oder kurz thun wer; 
den, da einer wahren chriſtlichen Demuth feine 

— gutthatige Handlung gu (hmer fallen kann· — — 


* 
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Ueber den Anbau und die Beforderung des 
Wohlſtandes ferner Hinder, 9 


——— ſoll urſpruͤnglich waits ais Seiler 
fen hervorgebradt habe. Welche unbeſchreibli⸗ 
chen Vortheile hat es aber nicht durch die Fruͤchte / 
Gaamen, Wurzeln, Keauter, Thiere und Kuͤnſte ans 
derer Lander erhalten! Durch fie find: wir cise 
reiche und madhtige Nation geworden, die einen 
Ueberfluß an nuͤtzlichen Dingen aller Art beſitzt 
Erwaͤchßt uns hieraus nicht eine Pflicht gegen an⸗ 
dere Lander, die ſich nod) jetzt in unſerm ehemalis 
gett Zuſtande befinden? Brittannien iſt jetzt die 
groͤßte Seemacht in dev Welt. Es hat unzaͤhliche 
Schiffe, die vermige ihrer Geſtalt, Groͤße und Fes 
fligfcit im Stande find, alle Meere gu befahren. 

beh Fae xk. t MES ——— Sei⸗ 


af Aus einent von fran Flin und % ler Delrymale 
gemeinfchattlich entworfenen Plane einer Reife auf Une 

F — —— um allerley Bequemlichkeiten des Lebens, 
efluͤgel, Rindvieh, Ziegen, Getreide, Eiſen u. ſ. w. 

tfernte Gegenden, too fie noch mangeln, zu brin⸗ 

pile und bon daber ſolche Produkte eingufubren, Die in 
England mit Vortheil angebaut werden Fonnten u. f w. 


~ 








~ 
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Seine Matrofen find kuͤhn, gefchickt und ſtark r 3 
Erforſchung dev fernſten Gegenden arifgelegt und 
bereit, mit Verachtung der groͤßten Gefahren, Rei—⸗ 
fen nad) unbefariten anderen gu than. Die Bes 
wohner dicfer Lander,’ unfre Bruͤder/ haben blog 
Nachen, und koͤnnen, da ihnen da8 Eiſen unbes 
fannt ift, feine Schiffe bauen; verſtehen wenig 
yon der Aſtronomie und kennen den Compaß niche, 
Sie koͤnnen daher nicht su uns kommen, nod ef; 
nen unſerer Bortheile erlangen. Verbinden dieſe 
Umſtaͤnde uns nicht zu gewifen Pflichten gegen fic? 
Scheint die Borfehung uns durd) diefe ausgezeich⸗ 

nete Beginftigung nicht aufjufordern, etwas fir 
das gemeinfame Intereße det Menſchheit yu thune 
Sollten diejenigen, die es fuͤr Schuldigkeit Halteny 
den Himmel taglich unr Brod und andere Guͤter 
des Lebens gu bitten, fic) nicht auch fuͤr verbunden 
achten, diefe Guter, wenn fie dieſelben erhalten 
Haber, weiter gu verbreiten, und durch dad einzige 
Mittel, das in ihrer Gewalt ift — die Befoͤrderung 
der Gluͤckſeligkeit fciner abrigen Kinder — ihre 


Danfbarkeit gegen den grofen Wohlthaͤter er den 
Tag gu legen? 


a2 Got 
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Bon der Ceres fagt mam, fie habe viele Lander 
durdreift, den Cinwohnern den Gebrauch des 
Korns und die Kunſt gu lehren, es gu bauen. Wes 
gen dieſer einzigen Wohlthat erhielt ſie von den 
dankbaren Voͤlkern goͤttliche Verehrung. Welch 
ungleich groͤßern Ruhm koͤnnten die Englaͤnder ver⸗ 
dienen, wenn ſie nicht allein die Kenntniß und den 
Gebrauch des Getreides, ſondern auch alle andere 
Bequemlichkeiten, welche die Erde erzeugt, und in 
deren Beſitz fie find, rohen Voͤlkern ſchenken woll⸗ 
ten? Guͤter unter Wile vertheilen if cin 
GHttergef(haft. Seon viele Reiſen wurden 
aus Gewinnſucht, um gu pluͤndern, ju Befriedi⸗ 
gung der Rache, theils uns ſelbſt zu nutzen, theild 
andern zu ſchaden, unternommen: hier iſt der Vor⸗ 
ſchlag zu einer Reiſe, entfernte Nationen auf der 
andern Haͤlfte des Erdballs aufzuſuchen, nicht um 
ſie zu betruͤgen, zu beſtehlen, ihnen ihr Land zu 
rauben, oder ſie ſelbſt zu Sklaven zu machen; ſon⸗ 
dern blos, ihnen Gutes zu thun, und ſo weit un⸗ 
ſre Krafte reichen „ihnen cin eben fo angenehmes 
Lebenc verſchaffen, als wir ſelbſt fuͤhren! 
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Loͤblich iſt gewiß der Wunſch, daß alle Voͤlker 
dev Erde ſich kennen, und wechſelsweiſe ihren Ue⸗ 
berfluß gegen einander austauſchen michten: vor⸗ 
zuͤglich aber hat eine handelnde Nation Intereße, 
cine allgemeine Verfeinerung des Menſchenge⸗— 
ſchlechts zu wuͤnſchen, weil der Handel mit Voͤl⸗ 
kern, die Kuͤnſte und Bequemlichkeiten des Lebens 
haben, viel ausgebreiteter und bedeutender iſt, als 
der mit nakten Wilden. Wir duͤrfen uns daher 
von dieſer Unternehmung einigen Nutzen ſowohl 
fuͤr unſer Land, als jene armen Voͤlker verſprechen, 
die, ſo weit ſie auch entfernt ſind, doch zu Einer 
Familie mit uns gehoͤren, und deren Wohlfahrt 
gewißer Maßen Jeden angeht, der von ſich fagen 
wil: 5 Fd Gin ein Menfh, und nidts, 
was die en fapert betrift, if mie 
fe mH ee ee! 


ty ge) 
PS Politiſche Rhapſodieen. 


2 1 twas lebt, braudht Unterhalt , und. diefer 


nnterhoſt toſtet etwas. Wer arbeitet, bringt durch 
Aaz3 ſei⸗ 
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ſeinen Fleiß etwas hervor, was ſeinem Unterhalt 
gleich koͤmmt, und wodurch er ibm bezahlt. So iſt 
er keine Laſt fur die Geſellſchaft. Der Unthaͤtige 
hingegen verurſacht eine Ausgabe, die durch nichts 
erſetzt wird. 


Jede Beſchaͤftigung, die verrichtet werden 
kann, ohne daß es ſchadet, wenn ſie unterbrochen 
wird; wo man die Arbeit den Tag uͤber mehr⸗ 
mahls in die Hand nehmen und wieder weglegen 
fanny als Spinnen, Stricken, Weben u ſ. w. iff 
ungemein vortheilhaft, denn durch ſie koͤnnen, ſo 
gu ſagen, alle Brocken dex Zeit geſammelt 
werden, die in jedem Haushalt zwiſchen den noths 
wendigern und anhaltendern Geſchaͤften, womit das 
weibliche Geſchlecht ſich abgiebt, nothwendig aus⸗ 
fallen: z. B. die Zeit zwiſchen dem Aufſtehn und 
dev Beforgung des Fruͤhſtuͤcks; zwiſchen diefem 
und der Beſchickung des Mittagseßens wu. ſ. w. 
Dev Betrag aller dieſer Brocken macht in jeder 
Familie im Jahr etwas anfehnlidhes ays s wie viel 
mehr fiir den gangen Staat! Und deshalb ift es ſehr 
nuͤtzlich, jenen gdttlichen Wink immer vor Augen 
zu fasns  nGammier die Broken daß 

nichts 
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nidts umkomme. WVerlorne Zeit iff verlor⸗ 
ne ee — ein verlorner —* Bit 


Manche Gamilie, die fi auf die ——— 
dieſer Brocken verftand, verfertigte im Jahre viele 
Ellen Leinwand: da eine andere eben fo zahlreiche, 
welde dieſelben vernachlaͤßigte, gleichen aie 
und weniger tat —* a 


Vortreflich iff daher dee Gedanke jenes Kais 
fers von Chinas >, Wo muoͤglich werde ich feinew 
„Muͤßiggaͤnger in meinem Gebiete dulder, dent 
„fuͤr jeden Menfcheny dev muͤßig geht, mus ein ans 
„derer Hunger oder Kalte leiden. + Ich verftehe 
nehmlich diefe Aeußerung fo: wenn die Arbeit, 
die jedes einzelne Glied dem Staate (Hhuldig iff, 
pon dem Tragen nicht verrichtet wivd, fo fallt fie 
natirlid) auf die andevn, die davunter Leiden mis 
fen, zuruͤck. — — 


In hoch gelegenen, von der See entfernten 
Laͤndern, mit kleinen Fluͤßen, die nicht Landein 
fondern auswaͤrts fließen (wie z. B. pin der 
Schweitz) koͤnnen cine paar ſchlechte Ernten nach 
Aa 4 ein an⸗ 
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einander grofe Noth verurfachen, wenn die oͤffent⸗ 
lichen Magazine nicht gut verforgt und wohl ger 
fill find. Ehedem, wo die Schiffahrt nocd nicht 
fo allgemein, die Schiffe minder zahlreich, und die 
Handelsverbindungen weit unvollfommencer toareny 
fitter fogar an dev Gee liegende Lander durch 
ſchlechte Ernten Noth. Jetzt aber iff das Verkehr 
unter mehrern Staaten fo erleichtert, daß ein 
freyer Handel fie fammtlic) zur Genuͤge verforgt. 
Nur da, Wo eine Regierung fo unflug feyn founs 
te} fid am eingefuͤhrten Getveide gu vergreifery 
die Ausfuhr deBelben gu verbieten, oder gewife 
Verkaufpreiſe feftfesen gu wollen, koͤnnte die. Naz 
tion in Gefahr gerathen, Hunger gu leiden, weil 
bie Kaufleute ihre Hafen vermeiden wurden. Da 
Hingegen, wo dev Handel fiets frey und dev RKaufs 
‘mann vollfommen freye Hande hat, wie in Hob 
land) wird eS nie an genugfamer Zufuhr fehlen. 


Steht das Korn in fremden Laͤndern in ho⸗ 

hem Preiſe, und nimmt daher die Ausfuhr zu, ſo 
entſteht gewoͤhnlich cin Geſchrey, wir wuͤrden uns 
dadurch im Lande ſelbſt cine Hungersnoth zuziehn. | 
Sodann folgt cin Verbot, das ſich anf die. einge⸗ 
bile 
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bildete Noth dev Armuth gruͤndet. Allerdings ſoll⸗ 
te man dem Armen, wenn er Noth leidet, helfen; 
muß man aber deshalb den Landmann, der ſein 
Getreide, wenn es von Auslaͤndern geſucht wird, 
zu hohen Preis los werden Fann 1. dard) ein Mugs 
fuhrverbot zwingen, nicht nur von Dem Wrineity 
fondern pon jeden, aud) dem Reichſten einen nies 
drigen Preis gu nehmen® Die, Pflicht, dem Ars 
men beyzuſtehn, koͤmmt dem Reichen zu; durch dies | 
fe Vorkehrung aber wird, Die gange Laf— dem Sands 
Mant aufgebuůͤrdet , Der, naͤchſt den Armen, auch 
die Reichen frey halten muß. Diejenigen Armen, 
die von den Gemeinden ernaͤhrt werden, koͤnnen 
nicht fodern, daß der Landmann ſich aufopfere, und 
da fie anf alle Faͤlle Brod bekommen, fo kann es 
ihnen gleich viel ſeyn, 06 es wohlfeil oder thence 
iff. Uber aud) die Klaße avbeitender Armen, die 
jest vier oder finf Sage in der Wode arbeiten, 
haben nod) fein Recht fic zu beſchweren und vont 
Staat Unterſtuͤtzung zu fordern, wenn gleich das 
Brod ſo theuer werden ſollte, daß ſie nun, wie die 
zehn Gebote befehlen, ſechs Tage. fang arbeiten 
muͤßten. Im Verhaͤltniß bleiben alſo in’ jeder Ges 
gend gewiß nur einige wenige Familien uͤbrig, die 
ber 
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bey Krantheiten bey einer grofen Menge Kinder 
u. ſ. w. durch einen hohen Fruchtpreis ſo gedruͤckt 
werden, daß ſie auf Unterſtuͤtzung Anſpruch haͤtten: 
fuͤr dieſe ſollte man aber durch beſondere Wohltha⸗ 
ten ſorgen, ohne den Vortheil des Landmanns zu 
beſchraͤnken. 


Diejenigen, die da beſorgen, durch die Ausfuhr 
des Getreides koͤnne das Land ſo erſchoͤpft werden, 
daß wir am Ende ſelbſt verhungern muͤßten, fuͤrchten 
etwas, das nie geſchah, und nie geſchehen kann. 
Mit gleichem Grund koͤnnten ſie bey der Ebbe des 
Meers fuͤrchten, das Waßer werde ganz verlaufen. 
Dev Kornpreis wird ſchon, fo wie das Waßer, 
fein richtiges Verhaͤltniß finden. Se mehr wit 
ausfuͤhren, deſto theurer wird es bey uns: je mehr 
ſie im Ausland bekommen, deſto wohlfeiler wird es 
dort: ſo bald die Preiſe gleich werden, legt ſich 
die Ausfuhr. Da die Witterung in verſchiednen 
Laͤndern verſchieden iſt, ſo kann das Ungluͤck eines 
Mißwachſes nie allgemein ſeyn. Staͤnden nur alle 
Haͤfen immer offen, und ware aller Handel frey, 
fo wuͤrde jedes an dev See liegende Land Brod ju 
einem Mittelpreis, nach dem Verhaͤltniß ſaͤmmtli⸗ 

chev 
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Her Ernten Faber, Wahrſcheinlich wiirde fid) vow 
ſelbſt alles beßer ausgleichen, als wir es durch uns 
ſere kuͤnſtlichen Anſtalten bewirken koͤnnen, und der 
Ackerbau wuͤrde weit kraͤftigere Aufmunterung evs 
falter, als unſere Praͤmien u. d. g. find. Die 
ganze Nation wuͤrde ify Brod um diefen Mittels 
preis efien: ein Golf aber, das gu irgend einer 
Reit auf eine unmenſchliche Weife fic) tveigert, 
fremdes Elend gu erleichtern, verdient kein Mitleid, 
wenn es ſelbſt in Noth iſt. — — 


Der Poͤbel arbeitet nie aus Vergnuͤgen, im⸗ 
mer nur aus Noth. Wohlfeile Lebensmittel mas 
chen in traͤge: es geſchieht dann weniger, die Ure 
Beit wird verhaͤltnißmaͤßig theuerer bezahlt, und 
gewoͤhnlich ſteigt der Preis dev Fabrifate, Theus 
rung dev Lebensmittel hingegen ndthigt den Fabris 
fanten mehrere Tage und mehrere Stunden ju avs 
beiten; fo wird mebr verfertigt, als die gewoͤhn⸗ 
fide Confumtion erfordert; die Arbeit wird wohl; 
feiler, und mit iby die Manufakturen. — — 


Wielleicht war es im Ganzen weit befer, wenn 
bie — ſich nicht weiter mit dem Handel abs 
gabe, 
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gaͤbe, als daß ſie ihn ſchuͤtzte, und ihm ſeinen Lauf 
lieBe. Die meiſten Alkten BVerordnunget, Bes 
fe ltiBe und Plafate bev Parlamenter , Fuͤrſten und 
Staaten zur Einrichtung / Leitung oder Einſchraͤn⸗ 
kung des Handels ſind entweder politiſche Suͤnden/ 
oder Spekulationen ſchlauer Koͤpfe zu ihrem eignen 
Portheil , die fie unter dem Borwand des allge⸗ 
meinen Beſten durdhfesten. Als Colbert einige 
alte und verſtaͤndige franzoͤſi ſche Raufleute zuſam⸗ 
menkommen lies und ihren Rath verlangte, wie 
er dem Handel am beſten aufhelfen konne, ſo gaben 
fic, nach einiger Ueberlegung, ihr Gutachten mit 
drey Worten: Laifsez nous faire! . (Laßen Sie 
uns machen, ). Gin ſeht gruͤndlicher Schriftſteller 
eben dieſer Ration verfidert, derjenige fey in der 
olitit weit gefommeny, der die Maxime: Pas trop 
gouverner: (Nicht gu viel regieren) in ih⸗ 
rer ganzen Bedeutung einſehe. Ihre Anwendung 
auf den Handel wuͤr de vielleicht nuͤtzlicher ſeyn, als. 
auf irgend eine andere Angelegenheit, und es waͤre 
wohl gu wuͤnſchen der, Handel moͤchte zwiſchen ale 
len Nationen der Erde eben fo fren fenn, wie zwi⸗ 
(chen den verſchiedenen Grafſchaften von England; 
ſo wuͤrden ſie alle durch gegenſeitige Mittheilung 

mehr 





“ 


— 
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mehr Annehmlichteiten des Lebens — Eo 
wenig jene Graffehaften fi & durch freyen Handel 
ſchaden, fo wenig wirden dic Nationen cinanider 
ſchaden. Rie ward eine Nation durch Handel; 
war es auch offenbar der nachtheiligſte, zu Grunde 
gerichtet. Ueberall, wo entbehrliche Dinge geſuͤcht 
und eingefuͤhrt werden, erhaͤlt der Fleiß einen 
Sporn und erzeugt Ueberfluß. Duͤrfte man nur 
noͤthige Dinge kaufen, ſo wuͤrden die Menſchen 
nicht mebt, als a ie hierzu braudyten, arege ma 


Hatten die Spanier und Bottuaieten Ser Bed 
ihrer thorigten Geſetze zur Einſperrung des 
Guckgucks (tie Soe ſich ausdruͤckt) erreicht; 
haͤtten ſie alle ihr Gold und Silber bey ſich behal⸗ 
ten, ſo wuͤrden dieſe Metalle jetzt nit viel mehr, | 
alg Bley oder Gifen gelten. Die Menge hatte 
nothwendig den Werth vermindert. Wir erkennen 
die Thorheit jener Verordnungen; ſind aber unſere 
eignen verbietenden und einſchraͤnkenden Geſetze, 
die mit der beſtimmten Abſicht gegeben werden, 
eine uns guͤnſtige Balance des Handels mit andern 
Nationen zu bewirken, und dieſe zu noͤthigen/ uns 
mit baarem Gelde zu beiohlen — ſind Geſehe⸗ 

welche 
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welche die unvermeidliche Geldausfuhr verhindern 
ſollen, und die, wenn ihre Befolgung zu erhalten 
waͤre, den Werth des Geldes, eben ſeines Ueber⸗ 
flußes wegen, ſo ſehr herabſetzen muͤßten — ſind 
dieſe und aͤhnliche Geſetze mit jenen ſpaniſchen nicht 
Geſchwiſterkinder nicht Thorheiten aus Einer 
Familie? — — 


Haben wir gegen die Erzeugniße fremder Laͤn⸗ 
der nicht Produkte unſers eigenen Landes oder 
unſers Fleißes zu vertauſchen, ſo koͤnnen wir uns 
dieſelben ſchwerlich anders als durch Betrug und 
Raub verſchaffen. Haben wir Gold und Silber⸗ 
bergwerke, ſo koͤnnen wir Gold und Silber unſere 
Landesprodukte nennen; beſitzen wir dergleichen 
nicht, fo koͤnnen wir uns dieſe Metalle ehrlicher 
Weiſe nur dadurch verſchaffen, daß wir Produkte 
unfers Landes oder Fleißes fur ſie geben. Dieſe 
Metalle ſind gleichſam Produkte und Fleiß, 
nur unter einer andern Geſtalt. Wir geben ſie, 
wenn der Handel es fordert im Tauſch fuͤr die 
Produfte eines andern Landes, welches uns Din⸗ 
ge liefert, die wir ndthiger brauchen, oder wonach 
wit mehr vevlangen, Haben wir mehr Gold and 

— Sil⸗ 
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Silber ausgegeben, als wie fuͤglich enthehren kon⸗ 
nen, ſo wird unſer Fleiß von neuem angereizt, 
mehr von ihnen zu erwerben, um durch ſie die 
nehmlichen Beduͤrfniße und Bequemlichkeiten gu ew 
halten. — — 


Bekriegen Regenten einander durch Handels⸗ 
verbote, ſo ſchadet ſich jeder ſelbſt eben ſo ſehr, als 
dem Feinde. Kaufleute, die durch ihre Geſchaͤfte 
das allgemeine Beſte des Menſchengeſchlechts, ſo 
gut als Ackerleute, Fiſcher u. d. g. befoͤrdern, ſoll⸗ 
ten nie in ihren Verrichtungen gehindert oder ge⸗ 
kraͤnkt werden, ſondern im Kriege eben ſo wohl als 
im Frieden alles Schutzes genießen. Dieſe Politik 
wird faſt gang von Leuten, die wir Barbaren nens 
nen, befolgt, Die handeltreibenden Unterthanen 
alles Madhte, mit denen dev Kaifer von Maroffo 
Krieg fuͤhrt, Werden fo lange fie ſich, auf der Hins 
und Herreiſe im Geſicht feines Gebietes befindeny 
nicht aufgebradt nod) in die Gefangenfchaft ges 
ſchleppt; im Gegentheil fie geniefen einer unbes 
ſchraͤnkten Freyheit im ſeinen Staaten zu wohnen 
und zu handeln. — — 





Beym 
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Beym Handel iſt es nicht wie beym Spiele, 
wo ein Theil nothwendig verlieren muß, wenn der 
andere gewinnen ſoll. Dev Gewinn kann hier fie 
beyde gleich ſeyn Hat Ws mehr Korn, als ev vers 
brauden fanny dabey aber Mangel an Vieh; B, 
hingegen umgekehrt Ueberfluß an Vieh und Mangel 
an Korn; fo gewinnen beyde beym Tauſche, und 
fo wird durch ihn dev Lebensgenuß vermehrt. — — 


Keine Regierung iſt im Stande, den Papier⸗ 
kredit, dev gewoͤhnlich unſicher iſt, einzuſchraͤnken, 
oder ihm Grenzen zu ſetzen. Sie koͤnnte eben ſo gut 
jedent Individuum fuͤr ſein ganzes Leben Bors 
ſchriften geben, was es in jedem Fall thun und 
glauberr folle. Jedes fuͤhlbare, entſtehende und 
voruͤbergehende Uebel fuͤhrt, der Natur der Sache 
nach, ſein Gegengift bey ſich, und heilt ſich am 
Ende — — — 


(6.) 
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| 66.) 
Zerſtreute · Ideen fiber Reieg und Frieden; 
Abtretung wow Laͤndern; Außichten auf die 
kuͤnftige Bluͤthe von England und Amerifas 


uͤber Englands Betragen im Krieg mit fei⸗ 
. nen — Kolonien it. fr wv. 


— und po dev — und Stanen 
galterty wofern fie von Macht unterſtuͤtzt wurden/ 
pon jeher fuͤr hinreichende Beſtimmungsgruͤnde ih⸗ 
rer Rechte. Der Fuͤrſt, der ſich durch ſolche Trieb⸗ 
federn leiten laͤßt, wird von Unpartheyiſchen nie 
eines Mangels an Maͤßiggung und Billigkeit be⸗ 
ſchuldigt werden, und jene Ruͤckſichten waren im⸗ 
mer die Grundlage dev ——— hiedens⸗ 
ſchlͤße. 
— 
Deutſchlands Sicherheit war der Grund, war⸗ 
um man den Schweden anſehnliche Beſitzungen dar⸗ 
inn einraͤumte. Europens Sicherheit wegen ward 
die ſpaniſche Monarchie durch den bekannten Thei⸗ 
lungstraktat zergliedert, welchen Maͤchte ſchloßen, 
die ſonſt kein Recht hatten, auch nur uͤber einen 
Theil derſelben zu ſchalten. 
Franklins Heine Schriften IL. Theil. BbJede 
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Sede — die einen nachtheiligen Kries 
angefangen hat und außer Stande if, ibn fortzu⸗ 
ſehzen, verliert ihre Unabhaͤngigkeit in gewißem 
Betracht mus ſich Bedingungen vorſchreiben laſ⸗ 
ſen, und dem Gegner Sicherheit geben. Abtretung 
von Land und Leuten iſt die beſte, und in den mei⸗ 
ſten Faͤllen ſelbſt dem Ueberwundenen die zutraͤg⸗ 
lichſte Sicherheit. Selten wird ein Friede geſchloſ⸗ 
fer ) ohne daß irgend ein Land gefordert und abge⸗ 
treten wuͤrde. So Hat z. By jeder su Frankreichs 
Bortheil geendigter Krieg, die Macht Frankreichs 
oder des Hauſes Bourbon um etwas vermehrt. 
Selbſt in dem Kriege von 1733. den es mit der Er⸗ 


Harnng anfing/ keine ehrgeizigen Abſichten zu bas 


Gent, und den es Hurd) einen Vertrag endigter bey wel⸗ 


hem die franzoſi iſchen Geſandten zu wiederhohlten⸗ 
mahlen verſicherten, Frankreich begehre nichts fuͤr 


ſich, erhielt es gleichwohl Lothringen, eine Entſchaͤ⸗ 
digung, die zehnmahl mehr werth war, als alle 
{eine Beſ igungen in Nordamerika. 


* Jede Abtretung vermehrt natuͤrlich die Macht 
desjenigen Theils, an den ſie geſchieht. Genagy 
wenn er ein Recht hat ſie zu —— das heißt, 

wenn 
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qweitn erPauber | det Mahe, aud durch bie Sorge 
file feine eigne, wahre Sicherhet it zu der Forderung 


befugt twitd, und fie nicht blos zur Sehedgan 
eines — Ehegeiges thts 


AB 
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“Englands Handel mus) trie ‘fein Seemad 
beſtaͤndig wachſen, fo lange bis atmerifa ei eben fs 
bevolkert iff, als Grofibvittannien ; bas beift auf 
Jahrhunderte hinans: denn da das Meer zwiſchen 
ihm tind ſeinen Kolonien liegt, fo můßen mit dem 
Handel auch Schiffe und Seeleute zunehmen. Der 
menſchliche Korper unterfcheidet ſich dadurch von 


dem politiſchen, daß der erſte von der Natur auf 
eine beſtimmte Groͤße beſchraͤnkt iff, die er gewoͤhn⸗ 


licher Weiſe nicht uͤberſchreitet, der ‘feptere binges 
gen, nachdem et lange ſiillgeſtanden, ‘vit durch eine 


verbeßerte Regierungsform und weiſere Politik⸗ 





durch veraͤnderte Sitten und andere Umſtaͤnde neuẽ 


Kraͤfte zum Wachsthum erhaͤlt, und den Umfang⸗ 
rs Bh 2 | itt 

*) Snebfichendee i ein Brinhpiid aus ciner; Dor det 
amerikaniſchen Staats veraͤnderung geſchriebenen Ab⸗ 


handlung uber das Intereße von Groß— 
brittanien in Anfehung feiner Kolonien— 





388 «§ B Ge @ ne ling ©? 


in. den ev gange Sahrhunderte hindurch eingeſchloſ⸗ 
fen. tar, um zehn und mehrere Mahle vergroͤßern 
kann. Die heranwachſende Tochter wird der vols 
lig J— Mutter in wenig Jahren gleich: 

mit einem Mutterlande und ſeinen Kolonien aber 
iſt der Fall ganz verſchieden. ‘Bas Wachsthum 
der Kinder hat die Vermehrung des Wachsthums 
Ser Mutter sur Folge) und ſo erhaͤlt ſich die Ret; 
ſchiedenheit bender’ und: Ueberlegenheit der ‘Tegtern 
Langer. “Warden die Bewohrer Englands durch 
irgend ein Naturereigniß / oder eine andere under⸗ 
meidliche Urſache, auf ihre jetzige Anjgahl einge⸗ 
ſchraͤnkt, fo wuͤrde die gleiche Bebblkerung beyder 
Lander freylich eher eintreten; zuverlaͤßige Erfah— 
rungen aber) die itt den Theilen der Fnfel, wo 
man Manufafturen eingefihre hat; gentacht wor— 
em, belehren uns, daß die Bevdiferung in gleiz 
dem Verhaͤltniß mit den Erwerbmitteln und dev 
Reichtigheit des Unterhalts zumimmt / und dab diefe 
Inſel, tenn auders die Menſchen nur alle beſchaͤf⸗ 
tigt werden koͤnnten, im Stande ware) eine zehn⸗ 
mablegenbere Bolfsmenge ju naͤhren. Die Men⸗ 
ſchenzahl in England, und mit ihr die Macht und 
der dso ey der ——— me folglich in eben 

dent 
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dem Berhaltnife gunehmen, im welchem durch die 
|Golfsvermeheung in den Kolonien die Nachfrage 
nad) feinen Manufakturen zunimmt. Zur Beſtaͤti⸗ 
gung dieſer Behauptung! kann die Vergleichung der 
Anzahl und Staͤrke der jetzigen engliſchen Flotten, 
mit der Seemacht zur Zeit der Koͤniginn Eliſabeth, 
wo die Kolonien nod) nicht vorhanden waren, 
dienen. Auch vergleiche man den ehemaligen 
Zuſtand der Staͤdte und Hafen auf und an ‘den 
weſtlichen Kuͤſten Mancheſter / Liverpool, Kendal, 
Lancafter, Glasgow und die Gegenden umher) 
mit ihrem jetzigen, wo ſie mit den Kolonien Handel 
treiben und Manufakturen fuͤr ſie verfertigen: man 
betrachte den Unterſchied in der Volksmenge, den 
Gebaͤuden, Zinſen, dem Preis der Laͤndereyen und 
ihren Produkten, auch nur bey Menſchengedenken. 
Man vergleiche dieſe Gegenden mit andern auf der⸗ 
ſelben Inſel, wo die Manufakturen noch nicht ſo in 
Gang gebracht find: man bemerke den jetzigen Uns 
terſchied, und erivage, tie viel grofer ihre Macht der⸗ 
einft ſeyn wird (wenn anders Reidthum an Merz 

Bb 3 . qe {eee 


*) Diefe bef and aus vierzig Eeegeln, keine von n meht / 
als vierzig Kanonen. 


390 » D. Sranktlinag 


ſchen Macht iff) mo, ihre, Manufakturifter jeden 
Plas dev Juſel, wo fig Unterhalt finden koͤnnen, 
NGe Haber, werden. 

——— man ten Ginwurts In Ame 
tifa werden in einer gewißen Entfernung von der 
See die Koſten der Fracht den Abſatz und Bers. 
brauch anjeer Mounfaftaren hemmen: dieß und 
die Schwlerigten der. Nimeßen wird die Einwoh⸗ 
ner ndthigen, felt Gabrifen anzulegen: angenom⸗ 
men alfo andy daß ſi d die Bevoͤlkerung uͤber jene 
Entfernung hingus verbreite ſo wird ſie doch fuͤr 
ung unnuͤtz. Dieſe Entfernung beſtimmen einige 
quf 200 M eilen , andere bid an bas Apalachiſche 
Gebirge. Obne mich quf die. gang unlaͤugbare 
Wahrheit zu ſtuͤtzen daß fein Theil eines Staats, 

aus dem die Regicrung im Rothfall, Hilfe an 
Menſchen und Geld ziehen kann (Geſetzt and, er 
ſey zu entlegen “ um von irgend einer Gegend aus 
mit Manufakturen verſorgt gu werden) als unnuͤtz 
fuͤr das Ganze betrachtet werden fann, will ich 
nur zu zeigen ſuchen, daß dieſe angeblichen Gren⸗ 
zen der Benutzung, ſelbſt in Ruͤckſicht auf den Han⸗ 
del, viel zu eng etre fin?, 3 
Das 
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Das Funere des feften Landes von Europa 
fiegt weiter bon der Gee, als die fuͤr Amerika feſt⸗ 
gcfesten Grengen des Anbaus. Deutſchland hat 
einen Ucherflug an Handwerfern und Kuͤnſtlern als 
Jer Art, und die Fuͤrſten deßelben beginfligen eben 
nicht alle den brittiſchen Handel bvennoch weiß je⸗ 
derinann, daß unſere Manufakturen fi ch ſelbſt bis 
sum Herzen von Deutſchland Zugang verſchaffen. 
Man frage die großen Fabrikbeſitzer von Leeds, 
Sheffield, Dirmingham , Mandhefter ! Norwich 
und die Kaufleute, die mit ihren Waaren handeln/ 
und mart wird hoͤren, daß mehrere von ihnen haͤu⸗ 
ſig reitende Couriere, durch Frankreich/ Spanien 
und Italien, big Wien hinauf, and zuruͤck durch 
die mittlern und noͤrdlichen Gegenden von Deutſch⸗ 
land ſchicken, Proben ihrer Waaren vorzulegen 
und Beſtellungen anzunehmen, die ſie beynah mit 
jeder Poſt in anſehnlicher Menge erhalten. So 
hoch ſich auch die Koſten der Fracht belaufen moͤ⸗ 
gen, ſo werden ſi ie dod gum Preife geſchlagen, und 
yon dem Kaͤufer bezahlt. Wenn nun dieſe Natio⸗ 
nen, uͤber die wir nichts zu ſagen haben; deren 
Kundſchaft wir uns allein durch Guͤte der Waaren 
se wohlfeile Preiſe erhalten loͤnnen; deren Han⸗ 
Bb 4 del, 
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del, Manufafturer und Commerzverbindungen 
nicht unter dev Aufficht unferer Geſetze fiehu, wie 
dieſes in den Kolonienin mehrern Betracht dev Fall 
iſt — ihrer entfernten Lage von der See ohner⸗ 
achtet, unſere Waaren in ſolcher Menge kaufen und 
verbrauchen; wie viel unwahrſcheinlicher iſt es, daß 
die amerikaniſchen Koloniſten „die nod Jahrhun⸗ 
derte lang ſich vorzuͤglich mit dem Ackerbau beſchaͤf⸗ 
tigen muͤßen, die Waaren, mit denen Englands 
Manufakturen ſie jetzt verſehen, ſich ſelbſt wohl⸗ 
feiler ſollten verfertigen foguen s vorausgeſetzt 
aud, daß jene Waaren fuͤnf, ſechs bis ſieben 
hundert Meilen von der See, mit eben fo viel 
Schwierigkeiten und Unkoſten, als eine gleiche Ente 
fernung nad) Deutſchland verurſacht, verfuͤhrt 
werden muͤßten! ) Betrachten wir dagegen, 
wy bee: 





*) Der Handel nach Deutſchland wird nicht allein durch 
die grofe Weite, fundern auc durch politifde Hinz 
derniße, Dre Eleinen, untermiſchten Gebiete und das 
fireitende Snterefie der Fuͤrſten erſchwert. 4 Seder 
„deutſche Reichsſtand, fast Whitworth, i auf ſeine 
„Nachbarn eiferſuͤchtig, und daher nehmen fie alle lie⸗ 

Aber ihre Zuflucht zu den Fremden, als daß fie die Aus—⸗ 
ofips oder Durchfuhre der Produkte oder Manufaktu⸗ 
tert 





daß die innern Theile pon Amerika von großen, 
ſchiffbaren Fluͤßen durchſchnitten werden; daß es 
eine große Menge Seen gibt, die (Eleine Zwiſchen⸗ 
raume abgerechnet ) unter fich ſelbſt, mit den Fluͤſ⸗ 
ſen und dem. Meere sufammenfliefen daß allein 
die Kaen dieſer Seen, (wenn der Ausdrtuck evs 
laubt iff) die Fluͤße, die fich.in fie ergiefen, und 
pon denen viele grofe Strecken weit in den 
betwohnteften Gegenden fuͤr Boote und Nachen 
ſchiffbar find, ungerechnet, wenigſtens 2700 
Meilen betragen; fo wird man wohl nicht laͤn⸗ 
get beforgen, dab die Transportkoſten der engy. 
liſchen Waaren in dieſe rander den Abſatz derſelben 
hemmen ſollten. Koͤnnen jest. ſchon in den entle⸗ 
genſten Gegenden die armen Indianer, die leine⸗ 
nen, wollnen und Gifenwaaren, die ihnen gegen⸗ 
wartig von frangdfifcen und englifdhen Kaufleuten 
geliefert wenden, bezahlen: obgleid) die Indianer 
nights befigen, als was fie ſich durd) die Jagd, 
verſchaffen, und die Waaren mit allen Erſchwe⸗ 
rungen beladen find, die Betrug und Life zur Er⸗ 
Bb 5 hoͤhung 

ren ihrer —* — * — ſollten“ State of 
xade, P. 24. 
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hoͤhung des Preifes nur erfinnen fonnten 5 wie viel⸗ 
mehr muͤßen arbeitfame, engliſche Anbauer, die 
ſich dort kuͤnftig niederlaßen werden, im Stande 
ſeyn, dasjenige zu bezahlen, was ſie auf dem We⸗ 
ge eines ehrlichen Handels erhalten! 


Fragt man: womit wollen dieſe Koloniſten 
die Waaren, die ſie von uns verlangen, bezah⸗ 
len ? fo antworte ich die innern Theile vow 
Amerika, wom welchen hier die Rede iffy koͤnnen, 
wie die Erfahrung gelehrt hat, Hauf, Flachs, 
Potaſche, vorzuͤglich Seide hervorbringen, fo wie 
bie ſuͤdlichen Olivendl, Roſinen/ Corinthen, Indigo 
und Cochenille liefern. Pferde und Hornvieh unge⸗ 
rechnet, welches mit leichter Muͤhe nad dew an 
der See gelegenen Handelsſtaͤdten getrieben, und 
dabey zugleich gum Transport anderer Waaren 
gebraucht werden kann. Dieſer Waarentransport 
aus dem Innern des Landes nad) den Seehaͤfen 
zu Wafer und auf dev Achſe wird nidt unthun⸗ 
lich ſcheinen, wenn man. bedenft, daß ehedem 
aus der Ukraine und den ſuͤdlichſten Theilen 
Rußlands der Hanf nach Wologda, die Dwina | 


herab nach) Urdhangel, und von da vevmittelft cir — 
nee. 
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ner gefabrlidjen Fabre, um das Nordcap herum 
nad England und andern Theiler Europens fam. 
Jetzt koͤmmt ev eben daher den Dnieper Herauf 
und die Dina herab, oft weite Strecken zu Lan⸗ 
de. Ein grofer Theil vom dem rußiſchen Eiſen, 
Diefe nicht in hohem Preis fiehende Waare, wird 
Lider 300 Meilen weit, zu Waker und gu Lande, 
mitten aus Sibirien hieher gebracht. Pelzwerk, 
gleichfalls ein amerikaniſches Produkt, wird aus 
allen Theilen Sibiriens, aus Kamtſchatka ſogar 
nach Amſterdam verfuͤhrt. Eben dieſes Reich lies 
fert noch ein anderes Beyſpiel von ausgebreiteten 
Handel aus vem Innerſten eines Landes. Man 
findet feine Rechnung dabey, einen Handelsverkehr 
zwiſchen Peking in China und Petersburg gu unters — 
Halten. Eben fo ward der gauge morgenlandifche 
Handel zu verſchiedenen Zeiten in nicht geringern 
Cutfernungen gefuͤhrt. Eh eS den Mamelucken in 
Aegypten glickte, den Stapel dex morgenlaͤndiſchen 
Reichthuͤmer nach Cairo und Alexandria gu verle⸗ 
geny wohin ſie auf dem rothen Meere famen, firs 
fe man den groften Cheil devfelben nad Caſchgar 
und Golf, So entſtanden diefe Stadte, die noch 
jetzt unter einem Dolfe, dad eben fo wild iff, ald 
—* a ſein 
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fein Land, von den Reſten ihres alten Reichthums 
beſtehn. Von da wurden dieſe Waaren den Amu 
(den Oxus der Alten ) hinab, nad) dem Kaſpi⸗ 
ſchen Meer, die Wolga hinauf nad Aſtrachan, 
ſodann den Don hinab nad) der Muͤndung dieſes 
Flußes gefuͤhrt, von wo aus die Venetianer ſi ſi e 

unmittelbar , und naͤchſt ihnen die Genuefer fie. 

mittelbar, tber Caffa und Trapezunt, durch das 
mittellaͤndiſche Meer und uͤber verſchiedene Theile 
Europens verbreiteten. Ein anderer Theil von 
diefen Waaren ging zu Lande von der Wolga 
nach der Duͤna und Newa, von dieſen beyden 
wieder nad der Stadt Wisby an. Dev Oſtſee ( die 
wegen ihrer Seegeſete ſo beruͤhmt iſt) und von 
der Stadt Ladoga am der Newa, mittelſt der. 
Dwina, ſelbſt bis nach Archangel und von da um 
das Nordcap. Koͤnnen aber Eiſen und ‘Hang 
die Fracht aus. dicfem von ber Gee entfernten 
Lande tragen ſo muß dieß gewiß noch eher mit 
audern Metallen, vorzuͤglich mit Seide moͤglich 
ſeyn finden aber die Produkte eines Landes ei⸗ 
nen Weg aus Pealewen; fo werden die Manus 
‘ fatturen der Laͤnder, wohin ſie gehen, zuverlaͤßig 


auch einen R binein zu finden wißen. re On 
' Wer 
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Wer in bie Defonomie and die Grumdfige des 
Manufakturweſens einige Einſicht hat, der weiß 
auch daß es unmoͤglich iſt, fie an menſchenarmen 
Orten anzulegen: ja ſelbſt in volkreichen haͤlt es 
ſchwer, diejenigen / die ſchon im Beſitz des Abſatzes 
ſind, daraus ju vertreiben. Sn Spanien und 
Frankreich Hat man mehrere, oon den Regierungen 
unterſtuͤtzte Berfuche gemacht, uns umſere grove Ci 
fens und Wollenmanufakturen zu entreifen, und 
fie dort in Aufnahme zu bringen; aber ohne Erfolg 
Der Gruͤnde Urſachen find mancherley. Cine Mas 
nufaftur iff ein Theil: cites großen Handelsſyſtems, 
dag aus Waaren berſchiedener Art — "der Kennenig 
fidy mit’ Materiallen allerley Gattung zu vecforgen 
— Maſchinen zu Erleichterung und Foͤrderung dev 
Arbeit — ausgebeeiteten Verbindungen sunt Abſatz 
der Waaren — aus Credit und dem noͤthigen Zu⸗ 
trauen dieſe Verbindungen anzuknuͤpfen und zu er⸗ 
halten — ous dev gegenſeitigen Hulfe mehrerer 
Rinfiler, und tauſend Kleinigkeiten, die Zeit und 
lange Erfahrung nach und nach eingefuͤhrt haben, 
zuſammengeſetzt iff. Ein Theil eines ſolchen Syſtems 
kann ſich ohne das Ganze nicht erhalten, und ehe 

a das 


bas Ganje gu Stande forme; geht ber Theil zu 
Grundee Day wo die Manufafturen sur Vol 
kommenheit gediehen find; werden fie von einer 
Menge Hande betrieben, Seven jede Glos einen eits 
zelnen kleinen Theil liefert. Keiner dieſer Arbeiter 
uͤberſieht das Ganse, und wenn aud) einer durch ir⸗ 
gend eine Veranlaßung zum Auswandern verleitet 
wird, fo iſt er) und nicht ſeine Mitarbeiter, verlos 
ren. Nichts aber duͤrfte wohl ſchwerer fallen, als 
eine vollſtaͤndige, in allen Theilen einer Manufaktur 
geſchickte Geſellſchaft von Arbeltern zu bereden/ zu, 
ſammen ihr Vaterland zu verlaßen und in ein fremdes 
Gand gu ziehen. Einige Traͤge und Trunkenbolde 
koͤnnte man wohl abſpenſtig machen, dieſe betruͤgen 
aber bles deny in deßen Dienſt ſie treten / und ma⸗ 
chen nur den Unternehmer muthlos, © So ‘oft noch 
durch koͤnigliche Freygebigkeit und Unterſtuͤtzungen, 
dic der Vortheil des Geſchaͤftes allein nicht abgewor⸗ 
fen hatte, vollſtaͤndige Geſellſchaften guter und Sez" 
ſchickter Perſonen zuſammengebracht und nach Ame⸗ 

rika geſchickt wurden; ſo fanden ſie immer in dem 

Syſtem ſo viel Unvollkommenheiten, ſo manches, 
was zu vortheilhafter Fortſetzung der Sache mangelte, 

ſo 
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jo viel Schwierigleiten gu befiegen — die zuſammen⸗ 
Hangende Kette des Ganger ward fo oft durch Cob, 
Misoergnigen und Weglaufen getrennt, daß fee 
und ihre Unternehmer muthlos wurden / und das 
Projekt in Dunſt verflog. Dick iſt der Grund, war: 
un beſtehende Fabrifen nidé leit anders, alg. durch 


fremde Eroberungen / oder große innere Gebvechen in 


Den Sitter. oder dev Regierung, durch fehlechte Ges 
ſetze, welche die Uebeiter unterdruͤcken ound muthlos 
maden, durch Neligionsverfolgungeny wodurch 
maͤßige und fleißige Menſchen and ident Lande vers 
trieben werden, verloren gehn. Mit Cinem Wort, 
hie Geſchichte liefert kaum ein einziges Beyſpiel, daß 
Manufakturen, die einmahl feſten Grund gefaßt, auf 
eine andre Weiſe vernichtet worden waͤren. Sie ent⸗ 
ſtehen bisweilen ploͤtzch an einem neuen Dites dant 
muͤßen ſie aber meiſt wie auslaͤndiſche Gewaͤchſe mit 
großen Koſten gepflegt werden,/ und find, wenn 
man fie nicht alg Seltenheiten betrachtet, wenig nuͤtz 
— dieſe neuen Wohnplaͤtze muͤßten denn bald durch 
einen gluͤcklichen Zufall die Freyſtaͤtte von Manufak⸗ 
turiſten werden, die man aus ihren alten Giger ver⸗ 


tieben haͤtte. Die Eroberung von. Conſtantinopei 


und 


je 3 DB Kineattl tae 
und der gaͤnzliche Umſturz des griechiſchen Reichs 
zerſtreuten viel geſchickte Arbeiter durch verſchiedene 
chriſtliche Gander. Die fruͤhern Eroberungen eingels 
ner Provinzen deßelben hatten vorher ſchon aͤhnliche 
Wirkung gehabt. Der Verluſt dev Freyheit von 
Perond j Mailand; Florenz / Piſa,  Piftoja und 
andrer großen Staͤdte Italiens trieb die dortigen 
Wollmanufaltutiſten nach Spanien und Flandern. 
Letzteres verlor ſeinen Handel und ſeine Manufaktu⸗ 
ren att und die Brabantiſchen Staͤdte; 
von da kamen ſie durch Religionsbedruͤckungen nach 
Holland und England. Die buͤrgerlichen Kriege ups 
ter der Minderjaͤhrigkeit Carls des Erſten von Spas 
“niet, die ſich mit dem Verluſt der Freyheit ſeiner 
großen Staͤdte endigten, zogen auch die Manufaktu⸗ 
ren bot Segovia/ Toledo Salamanca Medina 
“pel Campo u. few. mit in ihren Ruin. Durch den 
Widerruf des Ediktes von Nantes kamen die Papier⸗ 
Seiden⸗ und andere wichtige Manufakturen Frank⸗ 
reichs, die dieſes Reich bis dahin faſt allein beſeßen, | 
und nach dene man fid) immer umſonſt bemuͤht | 
hatte, in alle proteſtantiſchen Lander von Europa. | 
Will man uͤberzeugt ſeyn, daß nicht Boden noch Kli⸗ 
ma 
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uta noch Befreyung von Abgabert dag ift, was den 


Aufenthalt oer Manufatturiften beffimmet, und ify 


Gedeihen beguͤnſtigt; fo darf man nur einen Blick 


auf Holland werfen, wo noch jetzt eine Menge Mas 


nufafturen, mehr vielleicht alsin irgend einer Segend 
Europens von gleichem Umfange, beſtehen und ibve 
Waaren um Preiſe laſſen, wofuͤr man ſie ſonſt nir⸗ 


gend in der Welt haben kann. Eben dieß gilt auch 


von ſolchen rohen Produkten, die, ihrer Natur 
nad und it Ruͤckſicht dev Arbeit, die he Anbau 
erfordert, den ae, am nadfien kom⸗ 


men. — — — 


BF i 


Ein Volk, dag Cigenthum und Srenheiten bes 


ſitzt, die mit Veranderung des Oberherrn in Gefahe 
kommen fonnten, verloren zu gehn, ift im Sanger 


gewiß gue Nuke geneigt, und ouldet fieber viel, als 


daß es alles aufs Spiel ſetzen (ollte, Co lange 


cine Regierung gerecht und milde iff, und wichtige 
buͤrgerliche und religidfe Rechte ungekraͤnkt laͤßt, ſo 
lange werden die Unterthanen willig und gehorſam 
ſeyn. Die Wellen erheben ſich nicht eher, als der 
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Bind brant Was cine Staatsverwaltung, wie 
die des Herzogs von Alba in den Niederlanden 
hier *) thun koͤnnte, weiß ich nicht: doch dieſer 
Kall iF wohl an ſich undenkbar. Ueberdieß iſt unſere 
Lage in zwey wichtigen Ruͤckſichten, die bende zu unſerm 
Vortheil ſind, von der damaligen Lage der Nieder⸗ 
laͤnder verſchieden. Erſtlich hatten die Spanier die 
niebzchn Provinzen {hon tater Ein ſichtbares Regi⸗ 
ment vereinigt, wenn gleich die einzelnen Staaten 
ihre unabhaͤngigkeit behielten. Zweytens beſtanden 
die Einwohner dieſer Provinzen aus einer Ration, 
die nicht allein bon der ſpaniſchen verſchieden, fons 
Dern ihe fogar aͤußerſt unaͤhnlich war, Waren die 
Miederlande von Spanien’ ans beodlfert worden, fo 
wuͤrde wahrſcheinlich die haͤrteſte Bedruͤckung fie 
nicht ſo weit gereizt haben, eine goͤnzliche Trennung 
Hon demſelben zu wuͤnſchen. Sie Hatten das Cand 
wahrſcheinlich, oder vielmehr gewiß zu Grunde ge⸗ 
xichtet, ohne ſich die Unabhoͤngi gfeit zu erringen. 
Sdo hat denn aud wirklich in den eignen Provinzen 
Epaniens ſelbſt weder die uͤbel eingerichtete Regie⸗ 
——— aici Cages 


: — aon Amerna. 
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rungsverfaſſung * verderbliche Politik des vergan⸗ 
genen Jahrhunderts, noch die gaͤuzliche Vernichtung 
des Reſts ihrer Freyheiten die Cinwohner dieſes Reichs 
zu Aufſtaͤnden gereizt, die von Dauer geweſen, oder 
Unabhaͤugigleit zum Zweck gehabt haͤtten. Daffelbe 
gilt von Frankreich. Man ſage nicht, die geringe 
Entfernung dieſer Provinzen sow dem Sige dev Mes 
gierung Habe die Drennung verhindert. So Tange 
England ſeine Seemacht behdlt, liegen die Ufer des. 
Ohlo — in Ruͤckſicht anf leichte und ſchnelle Ueber⸗ 
ſendung von Trapper — London naͤher, als die 
entfernten Theile Siantocil und Spaniens ihren 
Hauptſtaͤdten; weit naͤher, als Connaught und ulſter 
zur Zeit Bee Koͤniginn Eliſabeth lagen. MNiemand 
weißagt dem rußiſchen Reiche wegen dev Entlegeuheit 
ſeiner Grenzprovinzen cine Trennung/ ob id) mir 
gleich zu beweiſen getraue, daß man von Petersbutg 
aus ſchon weit ſchwerer im die oͤſtlichen Theile deſſel⸗ 
ben fotze fam, ‘alg von London in dag cand amt 
Milfifippi: id fage, man fann in kuͤrzerer Zeit: von 
London mehr Truppen in letztere Gegend bringen, als 
von Petersburg in die erſtere. Die Fluͤſſe D9, Je⸗ 
niſei und Lena erleichtern durch hren auf die Bee | 


Gc 2 mein ⸗ 
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meinfihaft nidjt halb fo leicht, koͤnnen aud) nice 
halb fo gut befahren werden, ald die Fluͤſſe in Ame⸗ 
vifa, Noch will ich hier an eine Bemerfung ering 
nern, die Macchiavell in feinem Fuͤrſten 
macht, daß nehmlich eine Regierung ihre Herrſchaft 
ſelten lang uͤber Fremde behalte; daß ſie hingegen 
ſehr leicht abfallen, und ſich nur deſto fefter mit der 
Regierung ihrer eignen Nation verbinden. Er er⸗ 
weiſt dieß durch die Schickſale der engliſchen Erobe⸗ 
rungen in Frankreich. Ja, ſo ungemein viel ſich 
auch gu Spaniens Nachtheil vereinigte, fo konnten 
die Micdezlande fic) dennoch ohne den Beyſtand Frank⸗ 
reichs und Englands niche aufrecht erhalten, fo 
ſchwer ift es, cine einmahl gegriindete Regierung 
umzuſtuͤrzen! — und faſt noch zehn ganze Provinzen 
blieben, wegen ihres Mangels an Eintracht, in 
Spaniens Haͤnden. 


Die Roͤmer waren Meiſter in der Politik, 
welche die Sicherheit der Hauptregierung auf die 
Crennung und Verſchiedenheit der Verfaſſung und 
Regierung der einzelnen Provinzen gruͤndet. Des⸗ 
halb ſtellten ſie die Freyheiten der griechiſchen Staa⸗ 

—— ten, 
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ten, die unterjocht, aber unter Macedonien verei⸗ 
nigf waren, Ddurd) cin Edikt, daß jeder Staat nach 
feinen eigenen Gefesen leben ſolle, wieder Her. *) 
Sie dachten nicht einmahl an Statthalter. Ges 
genfeitige Unabhangigfeit und getheilted Intereße war 
das einzige, wodurch die Roͤmer ihre Herrſchaft zu 
ſichern ſuchten — die Herrſchaft uͤber ein Volk, das 
durch gemeinſchaftliche Sitten, Sprache, Religion 
verbunden war, und ihnen ſelbſt weder an Klugheit 
und Tapferkeit, nod) an Freyheitsliebe nachſtand! 
Freylich nannten ſie ſich nicht Herren: den Titel ach⸗ 
teten fie wenig, da fie im Beſitz der Sache waren. 
Und in dieſem Beſitz erhielten fie fich, felbft ohne cis 
ſtehendes Heer: der grifite Beweis von der Sidhers 
Heit dieſes Befiges! Durch eine ſolche, fic) durchaus 
gleich bleibende Politif ward die Welt bezwungen und 
cin Reich geftiftet und erhalten, das aus mehr als 
Hundert verſchiedenen Sprachen, aus hunderteriey 
Sitter, die alle von denen dev Beherrſcher abwichen, 

Cc 3 zuſam⸗ 


*) Alle Staaten Griechenlands, in Europa fo wohl, 
alé in Ufien, genoffen der Freyheit, und hatten ihre 
cignen Geſetze — — Livius. B. 33. K- 30. 
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gufammengefebt war! Und diefe Herrſchaft ſtand 
unerſchuͤttert, bis dex Untergang der Freyheit und 
bas Cittenverderben in dem Hauptſtaat, aud fie 
endlich auflopte! 


* 
- * 


WViele ſonſt gutmuͤthige Menſchen bleiben bey 
dem Elend eines etwas entfernten, ihnen unbekann⸗ 
ten Volkes, kalt und ungeruͤhrt. Andere koͤnnen 
mit einer Dame uͤber den ploͤtzlichen Tod eines bieb⸗ 
lingsvogels, dev fic) in ihrer Anweſenheit ercignet, 
um die Werte weinen, und dod) gang kaltbluͤtig lefeny 
in Syrien fey eine Stadt verheert oder yon der Erde 
verſchlungen worden. Sollte man es daher ja nds 
thig finden, das Wachsthum der amerikaniſchen Ko⸗ 
lonien zu hindern, ſo erlaube man mir toenigftens 
eine menſchlichere Methode vorzuſchlagen, ald die iſt, 
fie den Einfallen, Berheerungen, und dem Mord⸗ 
ſchwerd der von den Srangofer in Canada angereistet 
Wilden Preis zu geben. Ich meine die Methode, 
Hon dev wir in der heiligen Schrift ein Beyſpiel Has 
ben. «Dev Mord von Mannern, Weibern, Bruͤ⸗ 
dern, Schweſtern und Kindern, ruͤhrt die Anver⸗ 

Wand Cer, 





Etleine G@htiften. 407 
wandten, die ihre angenehme Geſellſchaft oft lange 
genofen hatter, ungemein tief: dev Schmerz aber 
den Tod cines neugebornen Kindes Hingegen ift furs, 
und ertragt fic) leicht. Was that daher die aegyptiz 
ſche Politik, als fie fuͤrchtete, det ungeheure An⸗ 
wachs der Kinder Iſrael moͤchte dem Staat geſaͤhrlich 
werden? Sie that, was ich ihr nachzuthun ra⸗ 
the. *) Man mache demnach cine Parlamentsakte, 
die man den Wehmuͤttern in den Kolonien auflegt, 
jedes dritte oder vierte Rind bey Seite zu ſchaffen. 
Durch dieſes Mittel koͤnnen die Kolonien in ihrem 
jetzigen Zuſtand erhalten werden: und gewiß wuͤrden 
ſie ſelbſt, in dem traurigen Wechſelfall, dieſe letztere 
Cc 4 a} 


*) und Dharao fprach gu feinem Bolfe: „Siehe des. 
Volks der Minder Iſrael it viel, und mehr denn wir. 
Wohlan, wir wollen fie mit Liften dampfen, daß ib? 
rer nicht gu ‘viel werden, . Denn to ſich ein Krieg ets 
huͤhe, mbchten fie fic) auch zu unſern Seinden ſchla⸗ 
gen, und wider uns ſtreiten, und zum Lande ausziehn. 
— Und der Konig ſprach gu den ebräaͤiſchen Wehemuͤt⸗ 
tern: wenn ihr den ebraͤiſchen Weibern helfet, und 
ſehet, daß es ein Sohn if, fo thdtet ibn u. ſ. te 

2. Bud) Moſe, 1. Kay. V. 10, 15 —17. 


408 BS -Feankl Lins . . 


Art der Hemmung ihres Wachsthums jener age 
vorziehen. — 


* 
— 


— Ich Sin im Begriff, morgen ins La⸗ 
ger zu eas + CGagen Sie unferm guten lieSen 
Freunde nda der noch keinen feſten Glauben an un⸗ 
ſere Standhaftigkeit hat: Amerika ſey entſchloßen 
und einig; eine Handvoll Tories und Beamte aus⸗ 
genommen, die ſich wahrſcheinlich bald von dannen 
heben werden. Grosbrittannien hat in dieſem Feld⸗ 
zug drey Millionen Pfund ausgegeben, um 150. 
Yankies zu erlegen. Dieß betraͤgt auf den Kopf gee 
nau 20,000 Pf, — und bey Bunlershill gewann 
es cine Meile Land, die es sur Halfte wieder verlor, 
da wit Ploughedhill in Befis nahmen. Waͤhrend 
dieſer Zeit find in Wmerifa 30,000 Kinder geboren 
worden ! Aus diefer Angaben fann fein mathematis 
(Re Kopf leicht die Zeit und Unfoften berechnen, die 

erfor⸗ 


5 Dieſes und die folgenden Bruchſtuͤcke ſind aug Brie⸗ 
fen genommen, die Franklin kurz nach dem Ausbruch 
der Revolution und des Krieges an ſeine Freunde in 
England ſchrieb. 
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erforderlich ſeyn werden, uns alle umzubringen, 


und unſer ganzes Land zu erobern .. (Oktober 


1775+) 
va 

Der Congres verfammelte ſich gu einer eit, 
wo alle Gemuͤther durch die Treuloſigkeit des Genes 
ral Gage tnd feinen Ungriff des Landvolks ſo erhitzt 
waren, daß die Vorſchlaͤge, einen guͤtlichen Vergleich 
zu verſuchen, wenig Eingang fanden, und nur mit 
vieler Muͤh ward eine Bittſchrift an die Krone bes 
ſchloßen, um England nod) Cinmahl Gelegenheit und 
Veranlaßung gu geben, die Freundſchaft ſeiner Kolo⸗ 
nien wieder zu erhalten. Ich zweifle aber daß es 
Verſtand genug haben werde, fie gu ergreifen: viel⸗ 
mehr glaube id), daß es fie fir ewig verloren hat, 
Es madte- damit den Anfang, daß es unſere Sees 
fiddte in Brand ſteckte; in dev Uebergeugung wahr⸗ 
ſcheinlich, daß wir nie im Stande ſeyn wuͤrden, ifs 
nen Gleiches mit Gleichem gu vergelten. Es ift fein, 
Zweifel; es Fann fie alle verwuͤſten und veroͤden; 
find dieß aber verniinftige Mittel, wenn es unſern 
Handel wieder zu evlangen wuͤuſcht? Es mu 


Ge 5 wohl 


8 
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wohl ben Kopf verloren haben; denn welcher Han? 
delsmann aus Bedlam hoffte noch je» die Zahl ſeiner 
Kunden dadurch zu vermehren, daß er ſie auf den 
Kopf. ſchluͤge? oder ſeine Schulden dadurch leichter 
zu erhalten, daß es ihre Haͤuſer anſteckte? Unmoͤglich 
kann fein Wunſch fey und ya Unterthanen gu bes 
alten, und gegen feinen Konig, ‘als einen gemeins 
ſchaftlichen Sonveran Unterwerfung erwarten. Die 
Proben, die es uns jetzt von ſeiner Ure gu regieren 
gibt find fo empoͤrend, daß wir fie ewig ald ein 
Geniife von Ranberey, Mord; Hungersnoth, 
— und ef nose und one foerden..« 


ee ae haben wir und af keine —* Macht 
Beyſtands wegen getvendet, oder ihr fuͤr ihre Freund⸗ 
ſchaft unſern Handel, angeboten. Vielleicht chun 
wir es nie: doch erfordert die Klugheit, darauf zu 
denken, wofern wir ing Gedraͤnge kommen follten: 
Jeht haben wit ein Heer auf unſre Koſten, das die 
enliſchen emai eingeſchloſſen io BIOS 


Mie toar meine Beit mehr beſetzt. Des Mor⸗ 


gens um Sechs bin ich (chon im Siherheitsausſchuhß. 
dem 
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dent dic Aſſembly den Muftrag evtheilt hat, die Prov 
ving, *) im Pertheidigun gsſtand gui ſetzen.  Diefer 
Ausſchuß fist bis neun uhr: von da an bin ich im 
Congreß deſſen ——— bi⸗ vier Uhr Nachmittags 
dauern. Beyde Collegien gehn mit dev groͤgten Ei⸗ 
nigkeit gu Werke und ihre Verſammlungen werden 
fleißig beſucht. In England wird man es kaum 
glauben, daß man bey uns blos aus Eifer fay das 
gemeine Beſte Matiget iſt, als dort fax Tauſende 
jzaͤhrlichen Gehalts, Ein ſolcher Unterſchied i zwi⸗ 
ſchen unverdorbenen, neuen, und alten, verdorbe⸗ 
nen Staaten! 


Gi Fleiß und Sparfamteit find jetzt hier 
Mode geworden. Anſehnliche Maͤnner, die ſonſt 
mehrere Speiſen auf ihrer Tafel hatten J ſuchen jetzt 
ihren Stolz darinn, ſich mit Rindfleiſch und Pud⸗ 
ding zu begnuͤgen. Durch Mittel dieſer Art, und 
die Unterbrechung des verderblichen Handels mit Eng⸗ 
land, werden wir beßer im Stande ſeyn, unſere ſrey⸗ 
willigen Taxen zum Unterhalt unſerer Teuppen zu be⸗ 
a Unſere Crfparungen im Punlt der Handlung 
belaufen 


Penſylvanien. 7 


! 


412 B. Franklins 


belaufen fic) jaͤhrlich auf fuͤnf Millionen Pfund 
Sterling, (Jul. 1775.) 


* se * 


„Ich wuͤnſche den Frieden eben ſo feurig, als 
Sie, und wuͤrde mich unendlich freuen, wenn ich mit 
Ihnen diefen Zweck erreichen koͤnnte. Allein, jedes 
Schiff aus England bringt neue Nachrichten von 
Magsregeln mit, die nur groͤßere Erbitterung erzeu⸗ 
gen muͤſſen: und mir ahndet, ſie werden nicht eher 
auf einen redlichen und billigen Vergleich denken, als 
bis ſie durch eine theure Erfahrung die Unmoͤglichkeit 
empfunden haben, uns mit Gewalt zu Paaren zu 
treiben. Bis jest wollen wir blos vertheidigungs⸗ 
weiſe gehen. Wollte England ſeine Macht zuruͤck⸗ 
rufen, ſo wuͤrden wir uns auch ruhig halten. Eine 
ſolche Pauſe zur Abkuͤhlung koͤnnte auf beyde Theile 
treffliche Wirkung haben: allein ſtatt deſſen thun ſie 
alles, uns gv reizen, und aufzubringen. Sie ver⸗ 
achten uns zu ſehr, und ſehen nicht ein, wie wahr 
das italieniſche Sprichwort iſt: daß es keinen 
kleinen Feind gebe. Ich bin auͤbereugt, der 
groͤßte Theil des engliſchen Volks neigt ſich auf unſee 

— Seite: 
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Seite: leider aber ift es zu wankelmuͤthig, und ſeine 
luͤgenhaften Zeitungen koͤnnen es bald su unſern Feind 


machen, Fn gleichen Verhaͤltniß wird auch unſere 


Achtung gegen daßelbe abnehmen, und ich ſehe uns 


ſchon im Geiſte auf dem Wege, uns gegenſeitig an⸗ 
zufeinden, gu haßen, und. zu verabſcheun. Die 
Trennung wird dann unvermeidlich werden. Welch 
cin Jammer, Daf unſer ſchoͤner Plan, zur Vermeh⸗ 
rung der Staͤrke des Reichs durch oͤffentliche Wohl⸗ 
fahrt, durch die zerſtoͤrenden Haͤnde einiger thoͤrigten 
Miniſter vernichtet werden ſoll. Er wird nicht ver⸗ 
nichtet werden. Gott wird ihn ſchuͤtzen und ſegnen. 
Wir hoͤren, daß mehrere Schiffe und Truppen von 
England hieher auf dem Wege ſind; wir wiſſen, daß 
ſie uns großes Herzeleid zufuͤgen koͤnnen, ſind aber 
entſchloſſen, fo lange twit koͤnnen, alles mit Geduld 
guertragen, Schmeicheln fie fich y uns mit Schlaͤ⸗ 
gen zur Unterwuͤrfigkeit zu bringen, fo fennen fic tes 
dex Golf, nod Land, (Oftober 1775.) 


\ os * * 
— David kann ein Mann nad dem Hewes 
zen Gottes, und Calomo dev weiſeſte Fuͤrſt und Bae 
fer 
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ter ſeines Volks gemefen ſeyn; will aber Rehabeam 
ein Tyrann und ein Blutigel feyn — wer farm ihm 
dann die Zuneighng des Volfs verbirgen?. Die 
Tugend und. das Verdienſt ſeiner Ahnherrn 
miag ſehr groß ſeyn, will ev ſich jedoch hierauf allein 
verlaſſen/ o/ ſo iſt ſein me abn —* weit groͤſ⸗ 

ſer! — — wesc . ' 


des zweyten Theils— 


Inhalt. 





ade eee 
& ake 3 vo f 
; 5 
* 39* 4.3 
J } J a3 7 J 
; 
HOT i 


vt In— 5 a c & 


iver SACs — 





* 
rey if 


aa alate takaa Tite dali Bodond 





* ia P : pLige 
J ote 


Vorbericht des Weberfeyers, siti * — 
BeFranklins Leben, von ibm felb ft — : 
lErfles Mapitel. Grüunde ves Berk. gegens 
waͤrtiges Werk zu unternehmen —, einige Be- 
trachtungen uͤber Eitelkeit — Nachrichten von 
ſeinen Verfahren mu mache Die Bemerkung, 
daß er der juͤngſte Sohn eines jiimg ten Sohnes 
per Familie feit fuͤnf Generationen ift — fein 
Sater twill anfangs einen Geiſtlichen aus ihm 
machen, nimmt ihn aber bald wieder aus der 
Schule, und braucht ibn als Handlanger beym 
Lichtziehen — ſeine Neigung zum Seeleben — 
Geſchmack am Leſen — er koͤmmt zu einem Buch⸗ 
Franklins Heine Schriften II. Theil. Dd drucker 
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| Seite. 
saa in die Lehre — entgeit gluͤcklich ver Ges 
fahr, ein Poet zu werden — uͤbt ſich in der 
Kunſt zu ſchtelben — fuͤhrt eine ſtrenge Diaãt 
— ettoas uͤber die ſocratiſche — im Dis⸗ 
putiren. —— Tue ee I, 
Zweytes Kapitel. Franllin arbeitet incogni⸗ 
to an einet Zeitung , die fein Bruder verlege 
— Urfprung feiner Abneigung gegen willkuͤhrli⸗ 
che Gewalt — die Zeitung wird unter dem Nah⸗ 
mort, Benjamin Franklins gedruckt — er wird 
feiner Lage uͤberdruͤßig, verlaͤßt ſeinen Bruder 
“und Boſton — ſchifft ich, auf ein Fahr zeug 
nach Neujork ein, und beginnt ſo im 17. Jahre 
ſeine Wanderungen — Ankunft in Neujork — 
er findet dort ſeine Rechnung nicht, und geht 
weiter nach Philadelphia — rettet auf Ver" Uer 
berfahrt einem Dollander das Leben — ein firdy 
terlicher Sturm — Granflin vertreibt fich das 
Fleber durch) kaltes Waſſer — Anfang feiuer 
Bekanntſchaft mit dem Dr. Browe und einer 
alten Frau, die ihn beherbergt — Antunft in 
Philadelphia, — — 


Drit 


Suhale, he 
1 o& | ‘Seite 
Drittes KRapitel. Franklin koͤmmt nach Phi; 
ladelphia, ohne Geld und ohne eine Seele dort 
zu kennen — er kauft fuͤr ein paar Pfennige 
Brod, das er auf der Straße verzehrt — in 
dieſem Aufzug flehe ihn ſeine kuͤnftige Gattin — 
er arbeitet in zwey Druckereyen zugleich — Vor⸗ 
ſchlaͤge nach Boſton zuruͤckzukehren, und ſich dort 
auf ſeine Haud zu etabliren — er geht dahin, 
kehrt aber bald nach Philadelphia zuruͤck — was 
ſein Patron Keimer far cin Mant war — er 
wird mit dem Sratthalter von Philadelphia be⸗ 
faunt — fei Freund Collins zehrt aus feinem 
Beutel — fle gerathen in Streit — Srantlin 
wirft ihn ins Waffer — fie trennen fi. . 63, 


Viertes KRapitel, Franklin gibe cine ihm 
anvertrante Summe Geldes aus — etwas von 
Stockfiſchen — Projekt zur Stiftung einer 
neuen Religion — nod) etwas von vegetabilis 
{cher Diaͤt — ein poetiſcher Wettſtreit — grofe 
ſe Verheiſſungen eines Statthalters — Abreiſe 
von Philadelphia — es zeigt ſich, wie gtoͤblich 
Franklin von ſeinem hohen Goͤnner betrogen wor⸗ 
J den — 
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‘ben — Aukunft in Gondor — Stantlin gibt 


ſeine EmpFeblungerehreiben ab — einige Nady 
richten von dem Seatthatter Sit Bilan — 89. 


ahs #*. 


—— it — — 


Fuͤnftes Rapitel. -Grantin führt in fon. 
Don ein zerfirentes —— —— er wohnt in Ei⸗ 

| nem “Haute mit Nalph — verllebt fi ch in die : 
Gelubte feines Stiwinee, von dev er aber eis 
nen Korb befémme — wird’ ‘ein  Savifeiler 
und ſchteibt ein metaphyfſches Werk. g egen Wol⸗ 
laſton swacht die Vetantitſchaft bes 9 Dr. Mane 
deville, des Verfaffers der beriibmeen Gabel Yor 3 ; 
den es St * einige Nachrichten von dieſem : | 
Manne’ — Franklin geht au einem andern ; 
: Drucker — er trinft blog Wafer und hat dabey : 
mehr Kraͤfte, als ſeine Kameraden, die Dopy * 
pelbier trinten — er fuͤhrt einige heilſame Ge⸗ *4 
ſetze in die Kapele ein — eine Cinfiedlerin. mite * 
ten in London — Frantlins Geſchicklichteit in 
der Runt 3u —— er koͤmmt als Hend⸗ 
lutigsdiener zu einem Raafmann und kehrt nach 
——— alesis ee bic cig@ig RES 


a ® 


* ep 








3 hhalt, Arg 
— J——— 
——— Kapitel. oe begegnet dem 
Statthalter Sir W. Reith — er hoͤrt, daß 
Miß Read verheurathet iſt — Mr. Denhams 
Krankheit und Tod Franklin kehrt zu ſeiner 
Kunſt zur uͤck — Geſchichte eines Oxforder Stu⸗ 
denten — Zwiſt mit Keimer — Verſohnung — 
Papiergeld —" Betanuefhaften, die der Druck 
dieſes Papiergeldes Franflin verſchafft — er 
sieht wach Burlington" — Sfaac Decon, Gener 
ralinſpector von Neu; Jerſey — Projett eines - 
Etabliſſements + Franklins religidfe Grundy fe 
fize — er fangt an, die Haltbarfeit ſeines me⸗ 
taphvſiſchen Syſtems zu vinta — Gute 
Vorſche. ARs * " A * 139. 


| > Pe 
) 


Siebentes Rapitet, | Srantlin faͤngt ſeine 
eignen Geſchaͤfte an — einige Rachrichten von 4 
“Dem cynifden Detlamator Mickle — Erxrich⸗ 

tang eines politiſchen und bilofop bitten Clubs 

— Waghſamteit und Vaͤtlgteit beſi iegen alle 
Hindermſe — Frantlin beſchließt eine neue 
Zeitung Heravgsugeten — fein Plan wird verra- 
then — er bezahlt Vernons alte Schud ⸗ 

| Dd 3 neue 
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| Seite. 
neue Schwierigkeiten — Grosmuth zweyer 
Freunde — $ranflin trennt fic) von Mere⸗ 


bith — Betrachtungen uͤber den Nutzen des 
Papier geldes — Franklin legt einem Papierhan ⸗ 
“pel an — Seif, Maͤßigkeit und Beſcheidenheit 
machen einen guten Nahmen — Granflin hers 
rathet endlich feine alte Geliebte — Plan gu 
einer oftentlichen Leihbibliothek. ———— 


B. fortgeſetzt vom Dr. 
Stuber. 


Erſtes Kapitel. Franklin ſtiftet eine oͤffentliche 
Leſebibllothek in Philadelphia — Großer Einfluß 
derſelben auf die geiſtige Kultur der Provinz — 
Almanach des armen Richard — großer Bey⸗ 
fall — Frauklin tritt ſeine politiſche Laufbahn 
an — erhaͤlt eine Stelle bey der Generalvers 
fammlung von Penſylvanien — wird Poftmeis 
fier — mache verſchiedene nuͤtzliche Einrichtun⸗ 
gen — Feueranſtalten u. ſ. tv, aris 3 195; 


Zweytes Kapitel. Innerliche Zwiſtigkeiten 
in Penſylvanien — Franklin wird sum Hore 
ſten 
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| : Seite. 
fen eines Negiments ernannt , ſchlaͤgt aber dies 
ſe Ehre aus — feine Entdeckungen in der Rehre 
von. der Electricitaͤt — feine Schriften uͤber 
dieſen Gegenſtand — ſeine Gegner und Bers © 
theidiger. — ——— — 24. 


Drittes Kapitel. Grantlin erfindet ein ; 
neues Ramin — wird Mitglied der Generalvers 
fammlung von Penfyloanien — feine Talente 


alg Redner find niche gros. — Univerſitaͤt in 
Philadelphia — Sranflins Briefe. hber dieſen 
Gegenſtand. 234. 


Viertes Kapitel.  Granflins thaͤtiger Wns 
theil an der Stiftung eines Hoſpitals — er 
macht einen wichtigen Plan zu einer neuen Res 
gierungsverfaffung far die amerikauiſchen Roloz 
nien, dev aber fo wohl von dieſen, als von den 

brittiſchen Miniſtern verwotfen wird — wird 

Oberfter eines Regiments — ſchuͤtzt die Gren⸗ 

zen von Penfyloanien gegen die Cinfalle des 

Feindes — wird von Seiten der Proving und 

der Aſſembly als Abgeordneter mit einer Bitt⸗ 
Dd4 igeite 
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ſchrift nach London an den Koͤnig gefchickt — 
— mit der —— me SARA 
ae sdeithat Flentklin erwitbt ich 
“Yrofes Anſehn als ein Mann von Rechtſchaffen⸗ is 
* und ses: — Fe in oot als Geo 7 : 


; fachufets Morhianb und ibis “wird | 
“Mitglied der koͤniglichen Societ at bet Wiffens a 
ſchaften in London — und anderer gelehe ien ‘ | 
Beni coda — das Doctordiplom von 
mehrern Univerſitaͤten jeigt; ‘wie: “widhtig 
der Beſitz von Canada fiir England fey — neue 
“phate Verſuche _ Eiſmdung der Hat’ : 
: ee — Phases i adh Voiladsiphia, aS at 
Ses pes RKapitel. “Stanttin frtte einen Auf⸗ 
ruhr —Meue ‘thtuber in Penfytoanien — 
Franklin verliert ſeinen Sig, in der diffembty, 
wird aber Provinsialagent — ſeine Reiſe nach 
England wegen der bechcheigten Stempelakte _ 
Reiſe durch Holland und Deu ſchland im Jahr 
1766. — Ruͤckkehr nach England — Reiſe 
— a nach 


Inhal ia Son Mats: 
reste seer aiid Seite. 
nach Srantreidh 1767, - — Sat entoedte. 
PERE PRE 5 Dunit gin sno AAP 
Gitveee Rapirel, Urfacen 2 oil 44 
niſchen Kriegs — Bedruͤk ungen ude Amerika⸗ 
het, — Bortheile Englands Yon den Kolonien 
— Srantling Borfellunger bey den engliſchen 
Minifern find fruchtlos — er kehrt nach Ames . 
tifa zuruͤck — Longreß — Franklin, ein Mit⸗ 
glied Deffetben — bemůht ſich vergebens, Cana⸗ \ 
da in Dew Bund der ubrigen Provingen sian te 
sich — Unerhandlungen mit. Ford. Howe on eis g 
| Seantling Antheil an Paines beruͤhmter Schrift 
_Commontente; ro CE wird Hraͤſident Des Cone —— 
vents von “Poilaretpbia , zut Feſtſetzung ¢iner— ... 
neuen Eonſtituion — — geht nad) Frankreich. sa 
* —— eet Sen Tk erate re 
Uihtes Rapi tele Frontline Setente yu polis ai: 
tiſchen Verhandlungen —Thaͤtigkeit in Paris 
Traktat mit Schmeden und, Preußen — thie⸗ 
riſcher Magnetismus J — zum lege: 
——— nach Amerika anne -- neue Conftis .. 
tution — poluuiſher Club — * wird Pray + 
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bent Hon zwey Geſellſchaften — Satyre gegen 
die Vertheidiger des Negerhandels — ſeine 
Krankheit und Tod. » 94. 


An han $. Buty zu den Sebengumpduden Frank⸗ 
lins; einige Aneldoten und charakteriſtiſche 
Zuͤge. — 7. 
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120, — 12. nach ließ faͤllt ihm hinweg. 

135. — 4. ſt. alſo l. ſo. 

151. — 8. v. u, ff, hoffe l. hofft e. 

Ebdſ. — 4. ft. wuͤrden L waren, 

152. — I. nad folite feblt mir. 

169. — 7. nach nod fehlt niche, 

186, — 10. ft, vergelten [. entgeltem 

205, — 2, ft, binderte l. mac) te. 

214. — 10. ft. Erweitern [. Erweitererm. 
228, — §. ft: umfoffenderes l. umfaffendes, 


4, 0 u. fi, Die man . . hatte Lis 
Der. - and. 
I. v. u. nah Sariften fehlt Ne. XXL, 


GS. 


\ 


Drudfehler und Berbeferungen 
S. 312. — 3. v. u. nach eh fehlt ich. 


eee 


ok 


"31g.'— to. ft, daß je l. daß. 

326. — 3. ft. Bater l. Murcer, 
— 10. ft. Freund f. Seind. 

543. — v. u. is it der f. mit iam 


3 © 1% 


save oie GuRe 7 SB cite 


44 Zeile 5.ſtart ewig lies onn Fa 
25. — 13. nod daß fie 


hinweg. 


27, — 6. v. u. fie Geſetze oder Sitten l. Ge⸗ 


_ febe ohne, Sitten. 4 
go) 9ſt.verhindert l hindert, 


——— cae Hy ff. mage le magig, 


A - 
J 


ot, — 2: v- 4. ath aufgebe ~ und faͤlt fle. 


hinweg. 


73, IG be 9.1 it. ft ‘atte l. hatte. ee 
96, ME sf. Vewegungen l. Wendungen, 4 


Ebdf.cey PM. offvernb mean 


ito. — 6. v. Me fad), Sprup darf kein Comma . 


— ſtehn. 
112 — Pare ft. ſt. auſſerdem l au ſſer dem 


158. — 4. YU. “he wie grof ft. wie hoch, 


AO, Ea ve u. ſt. Privatſchrift [. Priva 


ſchiff. 
186, 2 ff. beivohuter I. bewohnte. 


188. — 15. nach hundert muß ein Punkt ſtehn. 


196. — §. ff. nicht werth werden l. uicht 
werden. 
218, —. 17. ff. aufftebe l aufiftebn,: ' 
247. 6, v. u. — Unbegüternden l. Unb es 
guůͤterten. 


258. — * v. u. Abſchrift l. Abſicht. 
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